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Ew. Koͤnigl. Maieftät 


erhabenem Namen dieſe Schrift zueignen zu duͤr 
fen, geruhten Allerhoͤchſtdieſelben mir bereits 
ben ihrer erſten Erſcheinung dor achtzehn Jahren 
zu verſtatten. 

Auch in den ſchmerzlichen Zeiten der Rremung; 
warb dem zwar Getrennten,, aber in ſeinem Gefühl 
nie Entfremdeten, das hohe Gluͤck, daß €. K. 
Majekät, gnaͤdig wie verdem, bie Huldigungen 
aufnahmen, welche er in der ſechſten Ausgabe 
nicht ohne Wehmuth darzubeingen wagte. 

Die itzige neue Bearbeitung warb wieber 


unnter dem begfäctenden Einfluß. AHREN Negiei 


rung vollendet. Wie könnte ich das hohe Gefuͤhl 
der Frende, nun wieder mit allem was mir anver⸗ 
traut iſt, E. K. Maj. anzugehoͤren, wie den gefuͤhl⸗ 
teſten Dank fuͤr ſo viele neue Beweiſe der Huld, 
deren SIE mich gewuͤrdigt, für fo. viele Ge. 
währungen meiner Bitten zum Beſten der Stifs 
tungen meiner Väter, nicht laut werden laſſen! 
Noch einmal lege ich die Reſultate meines 
Pruͤfens und horſchent was in der Jugendbildung 


DaB Sernäßeice ſey, ehefurchtoͤboll n&2 Mai. 
Thron nieder. 


oc), Sitte Gott, daß er Allerhoͤ hfidiefelden 
dem Staat, der Kirche und den Bildungsanftalten 
des heranwachſenden Seſchlechts Bis in foäte Zeiten 
. «heiten wolle. Der väterliche Sinn, womit IHM 
koͤnigliches Herz dieß alled umfaßt, werde durch ben 
ungeſtoͤrten Geuuß hauslicher Freuden in der Um⸗ 
gebung theurer Kinder hoch belohnt, und Bein Unfall 
trübe die neuen Hoffnungen, welche, unter. den fronis 
men Gebeten zwey verbündeter Völker, in dieſem 
Augenblick dei Baterherzen im fernen Norden 
ufblügn! . 
a safe Brtwär uni ich mis. 


J te 

Seh Rönigt. Mäjenät 2 
Halle, Be alierunterthoͤnigſten 

den 1. Maͤtz 2818... Aug. Herm. Niemeyer. 








At bie Lefer 
bey der fiebenten- Gnsgabe 





Ueber 
die Beſtimmung und den Gebrauch dieſer Sr, 
nebſt Bemerkungen —8T 
über ben pädagogifchen Zeitgeift. 


— ⸗ 


Rem bie legte Ausgabe dieſer "Schrift, bey der 
Vorſtellung deffen, was uns Damals zu drohen fchien — 
des allmähligen Verſchwindens des echten deutſchen 
Geiftes aus der Erziehung, der Einführung 
uns fremver Sormen im Unterricht und Schul: 
wefen'— nicht ohne bange Beforgniffe und ſchmerz⸗ 
liche Gefühle bearbeitet ward, fo tritt die gegenwärtige 
unter befto freubigeren Empfindungen und Hoffnungen 
ans Licht. Als Staatsbürger, als Hausvater, als Er⸗ 
sicher, als Schulmann fühlt ſich der Verfaffer von der 
wiedergekehrten Freyheit neu belebt und wird geftärfter 
und froͤhlicher, fo lange es Gott gefällt, fortarbeiten an 


L 
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dem Werk der Bildung eines durch harte Erfahrungen 
der Väter geretteten und begluͤckten Geſchlechts, worin 
er. von jeher den fchönften Theil feines Berufs gefunden 
bat. Der Abſchnitt von ber Eultur, der. Vaterlands⸗ 
liebe (S. oben 329) gtebt ihm eine natürliche Veran: 
laſſung ſich offen hierüber auszuſprechen. 

Daneben muß ihn das aufs neue wieder eingetretene 
Beduͤrfniß eines rechtmaͤßigen Abdrucks dieſer Schrift . 
denn neue Nachdruͤcke werden hoffentlich nicht dafuͤr ge⸗ 
halten ſeyn wollen — um ſo aufmunternder ſeyn, je weni⸗ 
ger er von ihrem erſten Erſcheinen an bis auf dieſen 
Augenblick die Abſicht gehabt hat, durch Aufſtellung einer 
neuen Theorie der Erziehung und des Unterrichts 
Aufſehen zu erregen. Er wollte bloß dazu mitwirken, dag 
echtes Verdienſt der Vorzeit, ober auch) was beffer gewor⸗ 
ben if}, anerkannt, angehenden Erziehern und Lehrern 
ber Jugend aber die Kenntniß des Vorzüglichften, was 
über den Gegenſtand in früheren und fpäteren Zeiten ges 
dacht und gelehrt ward, erleichtert, und daraus eine fefte 
auf Erfahrung berubende Regel des Erziehens und Leh⸗ 

rene aufgeſtelli wuͤrde. Die von ihm ſelbſt ſeit vier und 
dreyßig Jahren im hoͤuslichen und Schulleben gemach⸗ 
ken Erfahrungen, hat er damit verglichen. Iſt es ihm wie 
er hofft gelungen, Manches in ein helleres Licht zu ſetzen, 
und das Zweifelhafte der Entſcheidung etwas naͤher zu 
bringen: fo dankt er dieß vorzuͤglich feiner früheren ſchon 
auf ber Schule entſtandenen Neigung für das Zach der Poͤ⸗ 





ud den Mebrand) bier Ehe. — 1m 





dagogif, fo wie der Gelegenheit, feit dem 3. 1770, mo 
Ba fedow auftrat, alle Die wechſelnden Erſcheinungen 
auf dieſem Gebiet in der Naͤhe beobachten, und feine Ein⸗ 
fichten, in dem belehrenden Umgang vieler erfahrner Päs 
dagogen und Schulmänner, mit den ihrigen austaufchen 
zu fönnen; endlich auch, wie er wohl hinzufeßen darf, . 
einer natürlichen Ruhe feines Geiſtes, die ihn ver ein: 
feitigem Bewundern und Verwerfen bewahrt und die 
Parteyloſigkeit erleichtert hat, .“ 
> " U. Zu 
Parteyloſigkeit ift nicht der Charafter ımfrer Zeit; 
fie kommt fogar in Gefahr, bald für Beigheit und Un- 
entſchloffenheit, bald für den ungruͤndlichſten EHefticiss 
mus gehalten zu werben. Iſt es fo, wie einzelne Stim⸗ 
men behauptet haben, fo find wir erſt vor Kurzem zur 
Einſicht gekommen, was Menihenbildung fen. 
„Die Paͤdagogik unfrer Tage — fo las man vor acht Jah⸗ 
sen — deren gehaltlofes Schattenbilb erft neuerlich gemaf: 
tig erfchäittert worden, hat bis hieher in Blindheit und 
Einferniß gewandelt. Ihre Ohnmacht und gänzliche 
Selbftrfhöpfung beurfunbet fid) immer mehr. Statt 
das Kind dem Untergange zu entreißen,: führt fie es 
funftartig in diefen Untergang hinein. Sie zeige fich 
ohne Organ für das Organifche der Bildung; ohne Ans 
ſchauung für das Urſpruͤngliche; ohne Empfänglichfeie 
für das. unmittelbare Leben; ohne Kraft für Ideen, ohne 
Ausbruch und Beariff für das Weſen. Ihr Humania 
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mus hat fein Herz für dag Wolf, ihe Philanthrvpinis⸗ 
mus ‚feinen Geift für die Menſchheit lc 

Durch folche Urtheile konnte man, beſonders in 
Deutſchland, wo die bewegliche Menge von jeher dem 
Freuen zufiel, zumal wenn es ſich mit Zuberficht ankuͤn⸗ 
bigte und bucch Derbheit imponirte, einige Zeit Aufſehen 


. ereegen. Ader indem man bie Jugend nur harffichtig für 


die Fehler ‚ aber defto unbanfbarer gegen das Verdienſt 
der Vorzeit machte, fehdbete man dadurch felbft dem, was 
gut in dem Neuen ifl. Der ruhige Beobachter — der 


frehlich auf den Vorwurf der Kälte gefaßt fern mußte — 


fah voraus, daß dieſe, wie fo viele ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen, vorübergehen würden. Er wußte aus der Sefchichte, 


| bafı, ‚was darin eitel-und gehaltlos war, ‚bald: einem Ans 
dern werde: weichen muͤſſen, indeß ein R eftvu um von 


Wahrheit von jedem ernſtlichen Beſtreben übrig bfeibe. 
Und wirklich ift Diefer Fall ſchon eingetreten. Der blinde 
Enthufiasmus.für das, was unſer ganzes RR nnd 
Erziehungsweſen umgeftaltete, iſt abet, "un und 
hat gefunden, daß viel mehr vrfracen alg et 
ward. 

Auch andre Stimmen erhoben ſich faut Yegen ven 


Ä Beitgeifl Bald follte alles Unheil, bes vorzuͤglich 





*) Die nur als ein. Vruchſtac einer ganzen Phatzpiea gegen 
alle hicherige Erziehungsſchriftſteller vom Handwerk, wie man 
fle nenne, in der Schweizeriſchen Wochenfchrift für Menſchen⸗ 
bildımg , 2. B. S. 210. 








und den Sacauch biefer Sarut. — — xr 
fiber Deusichlaud-gefonmmen if, aus philanthropinis 
[chen Methoden entfprungen feyn, und bie claffifche 
Philsfogie und aus dem geiftigen und moralifchen 
Verderben retten; bald follte ung ein umverftändlicher 
eeligiöfer Myſticismus, der bie Sprache alten Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit affeetirt, und doch fo verfchieden von ihrift, dem 
Elend entreißen; bald folite ver Staat ſich aller Kinder 
bemächtigen, fie ohne Unterfcjieb bes Geſchlechts in Er⸗ 
ziehungehoͤuſer einſperren, damit ſie nur nicht ferner von 
den: verdorbenen Ettern verpeſtet wuͤrden; Bald ſollte es 
nur. an’ der verfehrten Methode, wie die Menge bisher 
ſorgchan, leſen und rech nien gelernt habe, Liegen, 
date sienfchenfeaf t in ihnen nicht aufgeregt if, 
alt’ poker es endlich die Turnplaͤtze ſeyn, auf mel 
hen bie Ju Junge : Melt zu einem neuen. höheren Leben 
wiehusaebehees, und für Großes und Herrliches erſt tüch- 
tig gotteercht· werden kͤnne. 

Wus in ſoͤlchen Aeußerungen und Verſuchen, der 
Schmerz uͤber fo viel tießfes Derderben rings um uns her 
und uͤber die traurigen Evfahrunhen, die wir beſonders 
waͤhrend unſrer Erniedrigung erlebt haben, redlichen 
und gemuͤthvollen Maͤnnern ausptefte, und fie brängte, 
auf neue durchgreifende Mectungsmittel zu innen, ja 
ſelbſt den Steohhalm zu ergreifen, um fich wo moͤglich 
daran aufzurichten — das habe ich ſtets geachtet, wenn 
ich gleich nicht einſtimmen konnte in ihre ſanguiniſchen 
Hoffnungen, und nicht billigen, was in den Anklagen der 


| 
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Zeit ungerecht und in ben Bewunderungen ber Vorzeit 
ſogar unhiſtoriſch war. Daß man namentlich durch aller⸗ 
ley kuͤnſtliche und mie Eifer verfolgte Methoden im Un⸗ 


terricht einzelner Subjecte, ſehr große Wirkungen her⸗ 
vorbringen, das unmoͤglich Scheinende moͤglich machen 


und in einen Jahre leiſten kann, was ſonſt in Decen⸗ 
nien geendet worden, — weiß jeder paͤdagogiſche Ge⸗ 
ſchichtskenner. Was ein Menſch gelernt hat, und 
welche geiftige und Förperliche Sertigfeiten er fich erworben 
Hat, Das läßt fich Darftellen und prüfen, Bey denen, bie 
Aehnliches nie fahen oder hörten, erregt es Erflaunen. 
ber den ganzen Menfchen ergreifen, ihn neben ben 
Kenntniffen und den Kunftfertigfeiten auch Berſtand, 


Urtheil, peaftifhen Sinn und Charakter ger 


ben, wohl gar eine Generation durch ſolche vorzüge 
liche Bildungsverfuche beſſern wollen, das ift eine höhere 
Aufgabe; und je länger man praktiſch erzieht, deſto 
mehr Eommt man zur Einfiche, mie unvollkommen bie 


Kuunſt, wie oft unuͤberwindlich die Schwierigfeit ift ; wie 


wenig man. bermag, wenn nicht unzählige äußere Um⸗ 
ftänbe mitwirken, wenn nicht das Leben eben fo planmä- 
Hig an den Menfchen forsbilder und forterzieht als unfre 
Theorieen. Wie anmaaßend und unhefcheiden find viele 
"Pädagogen unſrer Zeit aufgetreten. Unb doch geziemt nie: 


maand bie Befcheidenheir fo ſohr als dem Menfchens 


erziehen, Er bat die Erfahrung von Jahrtauſenden 


„ vor fi, daß Menſchen von der hoͤchſten Geiſtesbildung, 


— 
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und ben Gebrauch Meier Scheikt. xui 
von dem kraͤftigſten Charakter, von dem reinſten Willen, 
zuweilen gedruͤckt, zuweilen auch beguͤnſtigt von dem 
Geift ihrer Zeit, an der Beſſerung der Einzelnen und 
‘der Oattung’ gearbeitet haben. Wie viel fie, begeiftert 
von ver Idee, ergriffen von der Noch, getäufcht von 
momentanen Erfolgen, erwartet, verheißen, gehofft ha: 
. ben — aber auch) wie wenig es ihnen dennoch gelungen _ 
iſt, ihr Zeitalter dem Verderben zu entreifien, das lehrt 
ihn die Gefchichte alter und neuer Zeiten! Wird er 
ſich anmaafen, wohl gar eben erft feine Laufbahn antre⸗ 
tend, es beffer als fie Ale zu verſtehen; wird erwähnen, - 
glücklicher als fie Alle zum Ziel zu gelangen? Suͤß 
mas der Wahn fenn ; aber wenn er fich nun nicht be⸗ 
währt, bat er nur zu leicht ein plößliches Verzweifeln 
an der Menſchheit zur Solge! u 
Die Beranlaffurtg lag zu nahe, um nicht offen zu 
fügen, wie mir das päbagogifche Thun und Treiben der 
Zeit erfchienen iſt. Was fie beduͤrfe, ſcheint mir vor 
Allem das Aufregen jeder Kraft und jedes guten Bil 
lens zu ſeyn. Aber nicht an For men follen wir hängen; 
wir haben erlebt, wie bald der Geiſt aus ihnen verſchwin⸗ 
den kann; nicht von dem ploͤtzlichen Umgeſtalten das Mil. | 
hoffen; nicht Serten und Schulen ſtiften, fondern wir 
ſollen, unbefümmert ob Men oder Alt, jedes Ding 
nad) feinem inneren Gehalt würdigen ; die Kraft eines Se: . 
den, der nur reinen Willen bat, fi frey bewegen: 
und aͤußern laſſen, und immer bedenken, daß ber viel⸗ 
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. geflaltige. Menſch auf taufendfache Art ergriffen ſeyn 
will, und es daher eben: fo wenig eine allein’ sthdlich 
bildende paͤdagogiſche Methodik, als eine a Kein felig 
machende Kirche geben fan. F 

| ” .. N" 
od) ich kehre von diefen allgemeinen Betrachtugen zu 
Der Schrift zuruͤck, welche bier neu bearheiter ben Breuns' 
den der Erziehung und bes Schulweſens übergebemiwird. 
Um nicht weitläuftig zu wieberhofen, was in den Worre- 
den zu ihren früheren Ausgaben über Zweck und Man 
gefagt if, und zum Theil itzt Fein Intereſſe mehr haben 
- ann, werde nur das Weſentliche Hier wiedergegeben. 
Sie war, als ſie zuerft im Jahr 1799 in Einem Bande 
erſchien, zu einem Handbuch fuͤr Eltern undihre 
Erziehungsgehuͤlfen beſtimmt, um dieſe mit ihren 
Verhaͤltniſſen, Geſchaͤften und Pflichten naͤher bekannt 
zu machen. In der drit ten Ausgabe erweiterte ſich der 
Plan, und umfaßte zugleich das oͤffentliche Schul: 
wefen. Ein vollftändiges Handbuch, worin: Theöfie, 
Anleitung: zur: Maxis, paͤdagogiſche Geſchichte und Li⸗ 
teratur vereinigt waͤre, wollte ich, Da ich ein Werk nach 
dieſem Plan bearbeitet nirgends fand, denkenden Eltern, 
Erziehern und Lehrern liefern. Doch tiefer gehende 
Unterſuchungen über bie letzten Gründe mancher Merho⸗ 
den und Aufgaben, würden hier nicht an ihrer Stelle gewe⸗ 
fen ſeyn. Ohnehin find Paͤdagogik und Didaktik an fich 
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abgeleitete iffenfchaften.. Wenn daher nicht alle: 


Graͤnzen verräct werben follen, fo muß Vieles, worauf 


fie ſich gruͤnden, aus andern Wiffenfchaften, 3.3. aus 
der Anchropologie, Pſychologie, Moral, als bekaunt 
vorausgefegt werden. Denn wollten wir, nad) ber Me⸗ 
thode mancher Schriftfteller, alle Unterfuchungen bey 
ben erften Elementen anfangen, fo weiß ich nicht, wo 
wir enden würden. Dann müßte jede Erziehungefchrift 
sugleich Die ganze Naturlehre des Menichen, die ganze 
Kritif der reinen und praftifchen Vernunft, fo wie der 
Urtheilskräft, Die ganze Moral, und was nicht alles mehr, 
in fich ſchließen. Um Regeln für den Sprachunterricht 
aufzuftellen, müßte man bie allgemeine Grammatik vors 
anſchicken; um die Methode des geographifchen, bes 
hiftorifchen, des Meligionsunterrichts zu zeigen, müßte 
man zuvor die Materialien deflelben zufammenftellen. 
So würde aus einem Werk über Erziehung und Uns 
terricht zulezt eine nicht bloß formelle ſondern auch 
materielle Encyklopaͤdie aller Wiſſenſchaften werden. 

. Um daher. alle zweckwidrige Weitlaͤuftigkeit zu der- 
meiden, verwies ich oft, wo ich nur Reſultate geben 
fonnte, auf biefenigen mehr fpeculativen Unterfuchungen 
zuruͤck, welche mie die vorzuͤglichſten ſchienen. Da ich 
zuweilen auch dee verſchiedenen Anſichten erwaͤhnte, und 
entgegengeſetzte Methoden verglich, fo war es nataurlich, 
auch Schriftſteller zu nennen, beren Grundſaͤtzo nichts 
weniger als unter fi) uͤbeneinſimmend find.  — 
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Uebrigens Hatte ich fiets vorzuͤglich folche Lefer 
im Auge, die eine fchulmäßige Bildung genofien haben, 
und denen geroiffe Anordnungen der Materien, fo wie 
geroiffe Kunſtausdruͤcke geläufig ſeyn müffen. Sch fchrieb 
nicht für Ungelehrte; auch zunächft nicht für Muͤt⸗ 
ter, denen wenigſtens ein.großer Theil deſſen, was 
mein Plan umfaßte, in ihrer eigenthämlichen Sphaͤre 
unbrauchbar fenn dürfte. Da indeß gerabe in ihren Hän- 
den bie erfte fo wichtige Bildung der Kinber vorzüglich 
fiege, fo wünfche ich noch immer die Muße zu finden, 
‚ um denen unter ihnen, die noch ber Zeitung eines rachge= 
benden Freundes bebürfen, bas in einem Auszuge zu 
liefern, mas nad) meiner Einficht und etwanigen Erfah⸗ 
rung, wenigſtens ber gebildeten Claſſe derſelben, das 
 Mägfichfte fegn möchte. 

Was den Gebrauch der folgenden Schrift be⸗ 
trifft, ſo moͤchte ich beſonders angehenden Paͤdagogen 
den Rath geben, im Fall es ihnen auf der Univerſitaͤt an 
Zeit: oder Gelegenheit fehlte, die Theorie der Erziehung. 
und Lehrkunſt zu hoͤren, zuerſt das Ganze gleichſam 
curſoriſch durchzuleſen, um dadurch einen Ueberblick 
ihres Geſchaͤfts und Berufs zu bekommen; wobey man, 
wegen des engen Zuſammenhanges einzelner Materien, 
die bey einer ſyſtematiſchen Anordnung zuweilen zertheilt 
an mehreren Orten vorkommen mußten, die Hinweiſun⸗ 
gen auf andre Abſchnitte und namentlich die Beyla⸗ 
gen nicht überfehen dürfte Im Lauf ihres Sefchäfts 
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aber werden fich dann einzelne Capitel zu einem forgfäf-. 
tigeren Studium eignen, mozu dieſe jedoch mehr eine 
Anleitung geben, als bes eigenen Denferis , Sorfchens, 
Pruͤfens und Nachlefens der Hauptfchriften überheben 
ſellen. Hauslehrer möchten am beften mit dem ihren Ver: 
häftniffen gewidmeten Abſchnitt, (3. 29.) den Anfans 


machen: 


Schon ven ber vorhergehenden fechsten Ausgabe wat 
der Verf. darauf bedacht, den von ihm ſelbſt anerkann⸗ 
ten oder won Andern bemerften Beblern und Miängeln 
abzuhelfen, Alles einer abermaligen forgfältigen Pruͤ⸗ 
fur zu unterwerfen, im bas Ganze noch mehr Plan 
und Verhaͤltniß zu bringen und einige Abfchnitte faſt gaͤnz⸗ 
lich umzuarbeiten. Die bedeutenden Zufäße, welche Die 
fünfte Ausgabe erhielt, und in einem dritten Theile be- 
fonders lieferte, wurden da, wohin fie gehörten, einge _ 
ſchaltet. Sie find entmeber gleich indie Abhandlung der 
Materien, die fie betreffen, verwebt, oder doch ale 
Benlagen dem Theile bengefügt morben, in welchem 
der Gegenſtand vorkommt, den ſie noch weiter erlaͤutern 
ſollen. Durch) die verſchiedenen Ueberſicht en ſowohl, 
die ſich am Ende eines jeden Theils befinden, als das 
neu bearbeitete Regiſter, wird es nicht ſchwer ſeyn, das 
injelne, woruͤber man Auskunft ſucht, aufzufinden. 
Auch pießmal iſt manches, wie ich hoffe zweckmaͤßiger ge⸗ 
ſtell uñnd ustedruͤdt; manches ganz neu binzuzelemmen. 
her Geh. ‚b 
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Die ſchon in ber vorigen Auzgabe in einer faſt ganz ver⸗ 
änderten Geſtalt erfchienene Theorie der allgemeinen und 
ſoeciellen D idaftif im a. Th. iſt nochmals einer genauen 
Reviſi on „unserniorfen Auch iſt dabey überall auf bes, 


„was in unfern Tagen Über: Lehrmethode geäußert umd 
faͤr ſie gerhan iſt, Ruͤckſicht genommen. Manches iſt 
‚aber eben’ defmegen auch weggeblieben.oder abgefürgt; 


namenilich ih den Bemerfungen über bie Peſtalozziſthe 


Schule, da Ber Zweck, eine unbefandene Prüfung zut 


weten erreicht und vieles in ihr ſelbſt ſchon anders ala bar 
mals geftältet if. Der Hauptunterſchied ber igigen ! 
gabe befteht in einer andern Anox dnung ber War 


terien des zwehten und dritten Theils, wzu 
mich theils die gegründeten Bemerkungen des eben fo 
wohlwollenden als ſachkundigen und einſichtsvollen Re⸗ 


cenfärten i in Guts Muths Paͤd. Bibliothek (dom 


3J. 1811.) theils eigne Ueberzeugung veranlaßt hat. Den 


allgemeinen Grundſaͤtzen der Erziehungslehre 


wird im zweyten Theil ſogleich die Untetrichts⸗ 
J lehre, alles was aber mehr ſpecielle Verhaͤlt⸗ 
niſf fe ‚betrifft, erſt nach dieſer im dritten Theile folgen. 


Die den einzelnen Materien bengefellte Litera: 
tur habe ic) aufs neue bucchgefehen, manches. weage 
laffen,. überall aber bis auf die neueften Beiten fortge⸗ 
ſetzt. Aufs neue habe ich aber auch gefuͤhit, daß nichts 
ſchwieriger ſey, als hier das rechte image | 
ſchen dem Zuviel und Zuwenig zu treffen. 2 
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Es iſt freylich am bequemſten, und gehört ſogar, 

wie es ſcheint, zu ber Marxime mehrerer anſcer neueſten 
Schriftſteller, gar nicht auf audre Schriften zu wermet 
fen. Dean ift dazu vielleicht, cheils durrch die · allerdings 
Fehlerhafte Citirfucht mancher Autoren, theils durch den 
Sedanken veranlaßt, daß es ring leichtere Sache ſey, 
eine Menge von Titeln, ſelbſ ohne eigene Beleſenheit 
anzufähren, als.etwas Eigenes zu geben. Es war aber 
gleich anfangs die Beſtimmung des Buchs, auch eine 
ausgefuchre paͤdagogiſche Literatur zu liefern, 
und da viele Materien, bey dem großen Reichthum der 
Wiſſenſchaft, doch nur kurz berührt werden konnten, 


über die wir fo vieles Vortreffliche beſitzen, dem ange 


henden Pädagogen den Zugang dazu nachzuweiſen. So 
wie Die Kenneniß älterer Merdienfte das befte Mittel ift, 
den, welcher über, einen Gegenſtand denkk.und ſchreibt, 
vor dem Duͤnkel zu bewahren, daß er lauter Unbekann⸗ 
tes und Neues an das Licht bringe (ein Duͤnkel, der 
viele unſrer jetzigen Methodiker charakteriſirt); fo iſt es 
auch eine viel zu ſehr verſaͤumte Pflicht, das Treffliche 
und Brauchbare das wir haben, der Vergeſſenheit zu 
entreißen, mid von der ungluͤckſeligen Gewohnheit, im: 
mer nur uch dem Neueſten zu greifen, zuruͤck zu brin⸗ 
gen. Wo wer bi drey Bücher angeführt find, wäre 
ofr.eins hinreichend geweſen. Aber ich erinnere mich 
an ‚die ſehr verſchiedene Lage, worin Pädagogen und 
Schulmaͤnner ſich befinden, fo wie ſelbſt an bie Ungleiche - 


N 
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verzeihe den Wunſch dem Vaterherzen! — daß meine 
juͤngſten Soͤhne dahin ſtreben werden, daß einſt das 
Baterland den. Dan für das mit mir theilen koͤn⸗ 
ne, was er ihnen ale Lehrer und Erzicher gewor⸗ 
ben iſt. Mir aber und der uns benden theuren. Aus 
‚Kalt ige lange das Gluͤck vergoͤnnt ſeyn, durch ge⸗ 
meinſames Streben das ausgefuͤhrt und angewendet 
zu ſehen, was wir beyde in der Theorie und durch die 
Erfahrung als das Bewaͤhrteſte erkannt haben. 


Daß mir auch ferner jeder Wink zur Verbeſſerung 
willkommen ſeyn werde, hoffe ich durch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Voraus verbuͤrgt zu haben, womit ich bis⸗ 
her. jede Kritik, deren Gruͤnde mich uͤberzeugten, zu 
benutzen ſuchte, ohne mich durch einſeitige Bier 
übereilte Urtheile irre leiten zu laſſen. 


Halle, ben 26. März 1818. 
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I. 
Der Naturmenſch. 
Der Menſch tritt, ausgeftatter mie koͤrperlichen 
und geiftigen Anlagen, mie fie ſich ben keinem von 
allen uns befannten Weſen finden, auf den Schaupfaß 
bes Lebens. Alles, was er werben kann, erfcheint als 
Keim, der feiner Entwickelung entgegen harrt, als . 
Bluͤthe, aus welcher die Frucht fich bilden‘ und unter 
aönfligen Umfländen reifen wird. Diefe Entwickelung 
und Bildung erfolgt, wie bey andern organischen Weſen, 
sum Theil. nad) unmandelbaren Geſetzen der Natur, 
ohne daß er dabey einer fremden Hülfe bedarf. Der 
Körper waͤchſt, feine Glieder dehnen fic aus und befoms 
men Brauchbarfeit zu beflimmten Zwecken. Mannidy 


faltige Triebe erwwachen. Die Sinne empfangen Eins 
drücfe von der Außenmelt. Aus ihnen bildet eine innere 


unfichtbare Kraft Vorſtellungen. Die VBorftellungen 
erzeugen Begierde oder Abjchen. Die Vernunft wird 


thaͤtig, und druͤckt felbft in ihrer unvollfommenften Ents 


widelung Dem Menfchen ein Gepräge auf, das ihn nicht 
bloß dem Grade fondern dem Weſen nad) von der 
thierifchen Schöpfung zu unterfcheiden fcheint. 

2. 


Beduͤrfniß des Menfhen, erzogen und unterrichtet 
u zu werden. 


Diefer Unterfchied wird noch von einer andern 
Seite in der Art feiner Entwicelung fichrbar. Der 
Menſch bedarf von dem Augenblic feiner Geburt an, 
in den Perioden feiner Kindheit und feiner Jugend, 

12 





‘ A ‘ 


4 Gabriel S zitate zi meihen:: 


un:'c.h me;t einer fremten Hälfe. Gier mufıha 
erſetzen, web dem Tiere tur ums Ictect gegeben if}; 
und mas et ch im dem fnmerem Jobeen "Dun freie 
Selbfi:*ärigfeit gerrifter Bermunf: vericheften fell. Oha⸗ 
eine fertgeſetzte Wartung mmb Pilest, ik der Sie 
per, den er mit den Tieren gemein bar, in fleter Ge⸗ 
fabt ver Berfrbppeiung und des Tedes Obee Einwir 
fung anderer Beruunftwelen reicht das, mas 
ihn uͤber die Vermunftiofen exhebe, mie den Gtad von 
Bolitommenbeit, den es nad; der wriprhnglichen Per⸗ 
fectibilicät feiner Anlagen erreichen fonase, unb bie 
hoͤchſtz dieler Anlagen, Die Beruunft, weiche ſich in 
einer fregen Selbfirbärigfeit anfkmdist, befonmt, wenn 
fie auch zu einiger Kraft gelangt, doch ſchwerlich die 
behartliche Richtung, in welcher fie erſt als ganz voll⸗ 
endet erfcheinen fann. Ohne fremde Unterwei: 
fung wuͤrde er ſich zwar einen nicht unbetraͤchtlichen 
Vorrach von Kenntniffen durch eignes Wahrnehmen 
der Außenwelt erwerben können; aber cheils wuͤrde er 
auch diefe nur langſam erlangen, theils einer großen 
Menge andrer entbehren. . 
3. " 
Erziehung und Unterricht im weiteren Sinn. 

Der Menfch bedarf folglich der Erjiehung und 
bes Unterrichts. — In einem weiteren Sinne. 
kann man Alles, mas ihn zum ungehemmten. Gebrauch 
der in ihm ſchlummernden Kräfte verhilft und Kenne- 
niffe zuführe, mit diefem Damen belegen, Iafofern 
wird fih die Erziehung eben fo wenig als ver Un- 
gereicht bloß auf die Jahre der Kindheit und 
Qugend einfchränfen, fondern, ba wenigſtens Die gei= 
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fiigen Kräfte des Melden eines beftändigen Wachs⸗ 
chums fähig find, auch im den reißeren Jahren fortges 
hen; jeder frühere Zufiane feines Daſeyns wird als eine 
Erziehung für’ den folgenden betrachtet werden fönnen. 
Eben fo wenig wird die Erziehung und ber Unter: 
ziche in dieſein Sinne bloß das Werk andrer Dien: 
fchen, ober gar eigner abfichtlich dazu befiimmter oder. 
ſich ſelbſt beſtimmender Perfonen feyn. Natur, Klima, 
Staat, Geſellſchaft, das wechſelnde Schickſal des Lebens, 
und wie viel ſonſt noch, was weder in ſeiner eignen noch 
in fremder Gewalt ſteht, wird fuͤr den Menſchen bald 
zwingend, bald erziehend und unterrichtend. 
Unter der Vorausſetzung einer allwaltenden Vorſehung, 
von welcher das Schickſal jedes Weſens nach Zwecken 
beſtimmt iſt, kann man den Antheil, den jene zufällig 
ſcheinenden Umflände on ber Bildung jedes Einzelnen 
haben, die Erziehung Gottes ober die Saul der 
Vorſehung nennen 


4 
Erziehung und Unterricht im engeren. Ginn, 

Sn der firengeren Bedeutung, worin hier von 
Erziehung und Unterricht gehandelt werben fol, 
find inbe die Begriffe enger begraͤnzt. Der Menſch 
wird zupdrberft in einem beflimmten, fremder Hülfe 
und Einwirkung bebürftigem Alter, dem Alter ber 
Kindheit und Jugend gedacht, das ſich zwar nicht 
buch) fcharfe Graͤnzen gewiſſer Jahre, aber doch im Als 
gemeinen fo beflimmen läßt, daß die Erziehung und Uns 
terweiſung zuruͤcktritt, wenn die Periode phufifcher und 
moralifcher Meife eingetreten, und jene Selbſtſtaͤndig⸗ 
beit, welche ber freye Wernunftgebrauch giebt, erreicht 
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und feiner Bermundichaft mehr bebärfris if.- Naͤch ſt⸗ 
Dem iſt bier nicht Die Rede von einer zufälligen und 
sylanlofen, fontern von einer abſichtliche unb 
nad Zweden unternemmenen »hefiichen und ratio: 
nalen Einwirfung auf den Zoͤgling, mad) allen feinen 
Anlagen und Kräften, wodurch er zum früberen Ber 
wußtienn derielben gebracht und ihnen gemäß ausgebil⸗ 
der! werden ſoll. Wenn dabey die Erziehung füh 
daratıf beichränft, das in der Anlage des Zoͤglings 
Borbandene zu: erhalten, zu verbefiern, und des 
yon der Natur Gegebene zu cutwideln, fo fucht dage⸗ 
gen der lInterricht dem Lehrling aud) von außen Be 
griffe, Kenntniſſe und Erfahrung zuzuführen, und feis 
nen eignen Kräften durch bewährte Gefeße und Metho⸗ 
den die glädlichfle Richtung zu geben. 


5. 
Entſtehen allgemeiner Grundfähe ber Erziehung: 
und des Unterrichts, 


Nah welhen Grundſaͤtzen nun ber Menſch 
am beſten erzogen und unterrichtet werde, dieß 
war von jeher ein Gegenſtand des Nachdenkens derer, 
die ſich uͤberzeugt hatten, wie viel uͤberhaupt davon ab⸗ 
haͤnge, daß man ihn erziehe und unterrichte. Mit jedem 
Fortſchritt einer Nation, ward die Nothwendigkeit, aber 
auch die Schwierigkeit des Geſchaͤfts richtiger eingeſehen. 
Die Grundſaͤtze ſelbſt konnten anfangs nur aus der Er⸗ 
fahrung abgeleitet werden. Was ſich darin am mei⸗ 
ſten bewährte, ward als Regel angenommen. Je tiefer 
man aber in die Natur des Menſchen eingebrungen iſt, 
umd die Geſetze feines außeren und innern Organismus 
dennen gelernt hat, deſto mehr. ift es auch, gelungen, 
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aus der Kenntniß der Natur ſelbſt Reſultate fuͤr die 
ihr angemeſſenſte Bildung zu ziehen. Hierbey hat man 
entweder den Zoͤgling durch alle Stufen feiner natuͤr⸗ 


lichen Entwickelung begleitet, oder, nad) einer allgemei- 
nen Betrachtung der Menſchennatur, mit Beziehung auf 


ihre Bildung von verfchiedenen Seiten, die Miaterien 
mehr nach einer ſyſtematiſchen Ordnung vertheilt, wor⸗ 

aus eine wiſſenſchaftlich behandelte Erziehungs⸗ und 
Unterrichtslehre oder die Paͤdagogik und Dis 
daktik hervorgegangen ift. Beyde Methoden find von 
achtungswerthen Schriftftellern biefes Bachs befolge 


worden. 


Anm. Hauptſchriften, welche ſich bloß auf einzeine Materien 
der Erzicehungss oder der Unterricht slehre beziehen, 
‚follen am gehörigen Ort genannt. werden. Hier — da volls 
Rändige Literatur ganz außer dem Plane liegt — mir 


Die vorzäglichlten von denen, welche beybes um faſſen. 


Unter ihnen möchten wieder bie * bezeichneten, für den anges 
henden Erzieher und für Iehrbegterige Eitern die brauchbarften 
ſeyn. Auch in der Folge wird bey Anführung mehrerer Schrif⸗ 
sen das Zeichen (*) biefe Vodeutung haben. Auch bie Niche⸗ 
bezeichneten hatten zu ihrer Zeit Verdienſt, und verbiehen im 
dankbaren Andenken zu bleiben, wenn fie gleich durch ſpaͤtere 
übertroffen find. 


J. Locke Thoughts on Education. Zuerft London. 


1692. Deutfch mehrmals, unter andeen: von Duprier, 
mit Zufägen des Herausgebers, Leipzig 1787. CI Rthir. 
4Gr.) Und am beſten unter dem Titel: 
*Abhandlung über die Erziehung der Jugend in den 
gefitteten Ständen. Aus dem Engl. von Rudolppi, 
mit Anmerk. von Campe. Braunfhw. 1787. (1 Rthir. 
4 Gr.) Eben diefe Weberfekung macht auch den gen Theil 
des Kampifhen Neviſionswerks aus, und ig mit den 


nn 


Behrbäiher der Plbasosit. ub -Dibakeil _ 
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Anmerkungen der Reviforen, wie auch ben beſten des 
ftanzöftichen Ueberſchzers Eofte verfehen. 

*J.J. Rouffeau Emile ou de Education. Tome 
L— IV. zuerſt Amfterdam 1762. — Haag 1768. — 
Deux-ponts 1782. 

Deutſch: Emil oder über die Erziehung. Leipzig 1762. 

(ı Athlr. 15 Er.) Desgleichen 
* Ueberſetzt von Eramer, mit vielen Aninerfungen 


- der Heraudgeber des Camp. Reviionswerfe (von. (ehe 


- 


ungleihem Bert), 1 — 4. Theil. Brauuſchoo 1789 —- 91. 
G Rthir.) Diefe im Ganzen vortreffliche Ueberſetzung mache 
den XII — XV. Theil jenes Wert, aus. 
*J. B. Baſedow Methodenbuch für Väter u. Müts 
ter der Familien und Bölfer. Leipzig 1773. (1 Rthir.) 
(Zeder) Der neue Emil, oder vom der Erziehung 
nach bewährten Grundiägen. 2 Th. Ecl. 1775. (1 Rthir.) 


J. P. Millers Grundfäge einer weifen und heifs 


lichen Erziehungsfunft. Göttingen 1777. (10 &.) 
J. S. Bock Lehebuch d. Erziehungskunſt zum Gebrauch 
für Jugendlehrer. Königsb. u. Ep}. 1780. (12 Gr.) 
Trapp Berfuch einer Paͤdagogik. Gert. 1788. (1 Rthir.) 
DHeufinger Verſuch eines Lehrb. der Erziehungsfunft. 
2p. 1795. (12 Gr.) Bag. ms Deffelben Familie 
Werthheim. 1 — 5. Bd. Gotha 1800 — 1809. (5 Rihlr.) 
23FJ. H. C. Schwarz Erziehungsliehre. 1. Sand. Die 
Beftimmungen des Menſchen. In Briefen an erziehende 
Scauen. 2. Band. Das Kind, oder Entwicklung und 
Bildung des Kindes von jeinem Eintftehen bis zum vierten 
Jahre. Leipzig 1802 — 1804. 3. Bds. 1. Abth. die 


Jugend. 2. Abth. Unterrichtölehre. 1809. (6 Rtihlr.) 


Deſſel ben Lehrbuch der Erziehungs: und Unterrichtes 
lehrte. 3 Thle. 2te Ausg. Heidelberg 1818. (2 Rthir.) 

J. Kant über Pädagegif. Herausgegeben von F. Th. 
Rink. Königse. 1803. (14 Cr.) 

*K. H. L. Poͤllitz Erziehungswiſſenſchaft aus dem Zweck 
der Menſchdeit u. des Staats. x u. 2. Th. 1806. (3 Rihir.) 


\ 


Dehrhcher der Paͤdagegſte ab Dibaktif, \\ 


d 
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238. Herbart allgemeine Paͤdagogik, aus dem Zweck 


der arnehons abgeleitet. Gott. 1806: (1 Rihir. 16 Gr.) 
I: Ewalds Vorleſ. über Erzichungélehre u, Erzie⸗ 
——— -3.%b. Mannh 7808 - 16. (4 Rihlt. 10 Gr.) 


Mehr populaͤr als wiſſenſchaftiich ind: €. ©. &aljs 


‚ manns Unweifüngen zu einer vernünftigen Erziehung, 
unter dem Namen: Rreböbächleim 4. Aufl. Erfurt 1807. 
.- (12) €. Kiefer 1796. (12 Gr.) Ameiſenduůchlein. 
1806. (15 Gr.) 

Peſtalo zz i Lienhard und Gertrud und viele andere 


. Schriften in def. Sämmtlihen Werfen. Ib: isis. 


Geniale Anſichten der Pädagogik findet man in: 


®. M. Arndıs Fragmenten über Menfchenbildung. ' 


3 und 2. Theil. Aktona 1805. (2 Rthlr. 12 Gr.) 
3.5 Bagners PHilofophie der Erzichungsfunft. 
Seipgig 1800. (1 Rehlr. 4 Gr.) und 
‚.*gean Paul. (Richters) Levana, oder Erziehungss 
” ken. 2 Bde. Tübingen 1814. (4 Rthir.) 
Unter den katholiſchen Schriftſtellern haben ſich 
Ausgezeichnet: 
8. Weiller, Berfuh eines Echrgebäudes der Erzie⸗ 
hungskunde. ı u. 2. Bd. Muͤnchen 1802. (1 Rehlr. 18 Cr.) 
J. M. Sailer über Erziehung, für Erzieher, Man⸗ 
den 1809. (1 Rthlr. 12 Gr.) 
J. B. Graſer Divinität, oder das einzige Princip 
: ber wahren Menfchenerziehung. Hof 1813. (3 Rihir.) 
ME Milde Lehrbuch der Erziehungskunde. 1u.2. Th. 
Wien 1811 und ı2. (3 Nthir.), woraus eines Un gen ann⸗ 


ten: Geſchenk für meine Kinder — oder vollkändiger . 


Unsereicht über die Erziehung der Jugend. ı —s. Th. 
oft Wort für Wort, nur in einer typographiſch ſchoͤntren 
Gem, abgedruckt if, Wien 1814. (5 Rthir.) 


Zu ven vorzuͤglicheren magayinartigen Sammlungen einzelner 


Abhandl. paͤdagogiſchen und didaktiſchen Inhalts, gehören: 
*F. G. Reſe witz Gedanken, Vorfchläge und Wünfche 
zur Verbeſſerung der öffentlichen Erziehung. 1 — 5. Theil. 


oo Pehebücher der Paͤdagogtk und Didakeit 


USERGEEDP 
Berlin 1781 — 86. (5 Rohe.) — Magazin für die 
Schulen und die Erziehung überhaupt. I — 6. Bd. Noͤrd⸗ 
fingen 1766 — 72. (3 Rthlr. 12 Gr.) — Archiv für die 
ausübende Erziehungskunſt. 12 Thle. Gießen 1777-85. 
(5 Rthlir. 12 Gr.) — Paͤdagogiſche Unterhandlungen. 
Ein Journal für Eltern und Erzieher, Leipzig 1777 — 81. 
(5 Rtihir.) Braunſchweigiſches Journal. 

* Allgemeine. Reviſion des geſammten Schul⸗ und 
Erziehungsweſens, herausgegeben von J. H. Campe, 
Braunfchtw. 1786 — 90. (15 Rthir. 16 Gr. Der Preis 
iſt ſpaͤterhin beruntergefet.) 

*Guts Muths Bibliothek, oder Zeitſchrift für Pa⸗ 
dagogik, Erziehung und Schulweſen. Gotha und Leipzig 
1800 — 1807. Seit 1808 fortgehend unter dem: Titel: 
Neue Bibliothek fr paͤdagogiſche Literatur, (Jeder Band 
zu 12 Städ. 5 Kehle.) ie enthält theils poͤdagogiſche und 
didaktiſche Abhandlungen, theils Necenfiopen aller in das Bach 
einfchlagenden Schriften, vom fehr ungleichem Werth. 


Die deutſche Literatur der Paͤdagogit ſeit dem 
Jahr 1750 finder man in Erſch Handbuch der deutſchen 
Literatur. 1. Band. 1. Abtheil. 1812. Seit dem Jahr 1785 
— 1890 enthalten fie die der Paͤdagogik gewidmeten (auch 
einzeln vertaͤuflich) Abſchnitte des Mepertoriums der 
Allgem. Literat. Zeitung. von demfeiben Bf., mit 
einer bewundernswuͤrdigen Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit. 

Mehr auf Volksſchullehrer berechnes iſt: 

B. C. H. Natorps Meine Schulbibliothek. Ein geord⸗ 
netes Verzeichniß auserleſener Schriften fuͤr Lehrer an Ele⸗ 
mentar⸗ und andern Buͤrgerſchulen, mit beygefuͤgten Ur⸗ 
theilen. 4, verb. Aufl. Duisburg 1811. (14 Gr.) 

F. m. 9. Ziegenbeins kleine Handbibliothek für 
Schullehrer und Freunde der pädagogifchen eiteratur. 
Weodeturg isis (3 Rthir. 8 Gr.) 
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6. = “ 
Sphäre der: Erziehung, 2 | 
W. den einzelnen Menſchen zum Menfchen 
macht, und ihn von allen uͤbrigen Weſen unterſcheidet, 
das iſt der ganzen Gattung gemein. Es bildet den 
Charakter der Menſchennatur. Daneben erſcheint 
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noch in einem Jeden eine eigenthuͤmliche Anlage 


md Bildungsfähigkeit, welche den Charakter bes 
Individuums beſtimmt. Seine Art von Kunft, 
feine äußere Beranftaltung vermag etwas in ben Diens 


ſchen zu Bringen, wozu er nicht ſchon ben Keim in fih 


träge; aber Feiner foll ed auch darauf anlegen das zu 
unterdrücken oder auszurotten, was ihm von ber Natux 
zu feiner Beſtimmung gegeben iſt. Der Srad der Bilds 
ſamkeit und die Stufe der wirklichen Ausbilbung des 
Einzelnen, hat immer ben bien Bram im der Perfecti⸗ 





*) Mon vergleiche nach Durchleſung Beer Abe die ıfle, 
ate und zte Beylage am Ende des erften Theils die⸗ 
licher entwidhelt iſt. / 


> . , . / , - _ 
16 Criiehumglichee, : Allgenseine Wereriumerungen.: Hoͤchſte 


ten des Zoͤglings als Vernunftweſen verträglich iſt, richte 
Die wewrehte Kraft auf alles, was ber Vernunft als des 
Menſchen würdig erfiheint. 4) Die- Harmonie ber 
gräheg mit der Bermunft laß dein hoͤchſtes Ziel ſeyn, 
weikauf ihr dee firtliche, folglich. ber unbedingte und 
dochie erth des Menſchen beruht. 


Khmrrk: 1) Beweis und Ausführung dieſer Grudſaͤge ens⸗ 
"Hält die a ſte Beylage am Ende dieſes erſten Tpeiis. 

2) Die verſchiedenen Erklaͤrungen über den Zweck aller Ergfehumg 
„wis ihre oberſten Grundfäge, weichen zum Theil mehr im dei 

SGSorm als in der Sache von einander ab. Judeß if auch die 
Gorm für die Wiſſenſchaft nicht gleichguͤltig. 

Bey den hriftliden Asceten und vielen theolor 
giſch⸗ pädagogifchen Schriftſtellern, ift oft Me Nede 
davon, „man mäfle Kinder zur Ehre Gottes erziehen.“ 
Der Ausdruc hat dadurch felbft eine gewifle Popularitaͤt 
bekommen, und wird, wie viele dergleichen Formein, fehe 
oft ohne allen Sinn gebraucht. Aber wie alle reiigiäfe An 
ſichten der Dinge, fo hat auch diefe, recht verfianden, fehr 
wohlchätig gewirkt; Denn der Ausdruck leidet ja den ſehr rich⸗ 

on tigen Sinn, daß es feine wärdigeren Erziehungszwedte geben 

tönne, als die, welche Gott durch die Ansagen und Einrich⸗ 

“tungen der menfchlichen Natur als die feinigen angedeuter 

’ hat. Zu diefen Zwecken mitzuwirken, iſt unftreitig die einzige 
an Dar zu verehren und ihm aͤhnlich zu werden. " ' 

Zu philofophirenden Paͤdagogiker beſtimmen 
den und die Principien der ‚Erziehung eben fo verſchie⸗ 
den, als die philoſophiſchen Spftane find, denen fie folgen. 
Die Eudämoniften gehen von der Beftimmung des Men— 
ſchen zur Gluͤckſeligkeit, oder von der gefellfchafttichen Brauch⸗ 
Garfeit aus; die kritiſche Phitofophie legte den Begriff der 
Sittlich keit zum Grunde, da fie unter allen Vollkom⸗ 
menheiten die einzige unbedingte oder abſolute ſey, weiber die 
aͤbrigen untergeordnet werden müßten, Geis fie von andern 

One 
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Syſtemen verdränge tft; hat man bie Idee — wenigſtens in 
andere Worte gekleidet und ſogar bis zur Divinit aͤt geſtei⸗ 
gert. — Andre fegen bie Aufregung ber Freyheit, andre die 
Richtung derfelden — im Ausdrud verfchieden, in der Sache 
einig — dem Erzieher zum Ziel. Wenn man fi) nur über das 
alles gehörig verftändigt, foift man harmoniſcher als man glaubt, 

3) Nur der grobe Eudämonismus und die Herabwaͤr⸗ 
bigung des Menfhen zum bloßen Staatszwed, kaın 
fi) vor keiner Philoſophie rechtfertigen laffen. Nach dem 
Soſtem des erfieren wird offenbar alles auf eine folche Aus⸗ 
bildung des Menſchen zuruͤckgebracht, wobey ex der meiften 
Genäfle fähig werde. Man erzieht ihm dadurch, in eine - 
Weit voll Uebel und Schmerz, gerade am wenigſten zur Gluͤck⸗ 
feligkeit, indem er feine Kraft gewinnt zu widerftehen und zu 
tragen. — Sin dem Syſtem gewifier Politiker und Mache 
haber, muß ein Theil der Menſchheit um feine natürlichen 
Hecyte gebracht werden, um andern für privilegirt gehaltenen 
Ständen als Mittel zu dienen. Man giebt wohl gar vor, 
dag fich doch dabey die Mehrzahl glücklicher befinde. Je mehr 
der Deſpotismus Boden gewönne, und fich der Regierungen 
bemeiſterte, defto herrfchender müßte dieß Syſtem werden. 

4) Genauere Erörterungen diefer Materie nad) zum Theil fehe 
verfchiedenen Grundfägen, find: in folgenden Schriften vers 
feht. 3. C. Greiling über den Endzweck der Erzie⸗ 
bung, und über den erſten Grundfag einer Wiſſenſchaft 

derſelben. Schneeberg 1793. (10 &.) 3.96. Heu⸗ 
ſfingers Beptrag zuc Berichtigung einiges Begriffe über 
Erziehung und Erziehungsfunft, befonders Nr. I. IL IV. 
Salle 1794. (20 Gr.) 8. Weiller über den nächs 
ſten Zweck der Erziehung nad Rantifchen Grundfägen, 
Negensburg 1790. (20 Gr.) In dem Archiv der Erzie⸗ 
hungskunde für Deutfchland. f. ıfter Bd. die philofophis 
ſche Zergliederung des Endzwecks der Erziehung des Mens 
ſchen. Weißenfels 1791. — Eine Iefenswerthe Debuction 
bee, Moglich keit einer ſittlichen Erziehung f. m. 
Erſter Theil, 2 
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18 ECrucheugl Eincheil d. Erziehung, 
im Schwarz; Brieſen, das Erziehungs s uud Prediger⸗ 
geichäft betreifend. Br. 5. um) 6., vergl. mir des Berf. eben 
(2. 9.) angefüheter Erzichumgtiehre, 1. Theil. — Zu den 


neueften Lnserfadumgen gehören meöcere Auflage von Ritter 
md Saucr in RNethammers ww Fichtens philo 


fophifchem "Journal v. % 1798. md Weiß Verſuch, Die 
Paͤdagogik durch PHilofophie zu otientiren in deffelben 
„ Verträgen jur Erziehungskunſt, ı. Bandes 1. Heft; — 

Herbarts Paädagogik aus tem Zwed der Erziehung, 

€. 76., und deffen Abhandlung über den hoͤchſten 

Zweck der Erzichungsfunde, in der aten Aufl. feines 

ADE der Auſchauung. 

10. 
Eintheilung der Erzichung. 

Das Dbject der Erziehung ift der Menfch nad) 
feiner ganzen Natur und die allgemeine Kraft 
diefer Natur. Diefe, unergrändlich in ibrem innerften 
Weſen, erſcheint ung verfchiedenartig in ihren Wirkun⸗ 
gen. - Auf diefe Erfcheinung gründet fich Die befannte, 
‚zwar nicht nothwendige aber weder unbequeme noch un⸗ 
fruchtbare Eintheilung der Kräfte in Förperliche oder 
geiftige, von denen die leßteren wiederum theils dem 
Ertenntnifpermögen, theils dem Öefühlsver: 
mögen, theils dem Begehrungsvermoͤgen ange: 
hören. Soll nun die Erziehung die Entwickelung und Bil: 
dung der gefammten Menfchenfraft betbrdern, fo wird fie 
theils koͤrperliche, theils geiftige®rziehung feyn, 
und in letzter Hinficht auf Ausbildung des Verftandes, 
dee Gefühle, des Willens abzwecken. Sn fofern laͤßt 
fich eine intellectuelle, äfthetifche und mora= 
life Erziebung unterfcheiden. — Außerdem kann 
man den Menſchen, entweder ohne alle Ruͤckſicht auf 
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beſtimmte Verhaͤltniſſe, ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf das ' 
Geſchlecht, oder unter gewiſſen Bedingungen betrach⸗ 
ten. So theilt ſich die Erziehung nach dem Ge⸗ 
ſchlecht in Erziehung der Söhne und der Toͤchter; 
nad) dem berfömmlihen Standesunterfchieb 
und der Fünftigen Beſtimmung, in Erziehung 
des Zandmanns, des Bürgers, des Soldaten, 
des Kaufmanns, des Künftlers, des Gelehr⸗ 
ten, des Adels, des Fuͤrſten; nach der Erzies 
bungsart in die häusliche oder Samilieners 
ziehung, und die Öffentlihe auf Schulen und - 
Erziehungsanftalten oder Pädagogien, 
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11. 

Moͤglichkeit allgemeiner Erziehungsregeln. 
Alle Veraͤnderungen der menſchlichen Natur und 
ihrer Kraͤfte, erfolgen unter gewiſſen Bedingungen und 
nach gewiſſen Geſetzen, welche ſich wenigſtens zum Theil 
durch genaue Beobachtung entdecken und in ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Syſtem ordnen laflen, wie es die Anchros 
pologie und Pſychologie verſucht. Es giebt, fo 
entichieden auch nicht ein Menich dem andern völfig 
gleich ift, gleichwohl etwas Gemeinſames in ber 
Natur des Menfchen, was man überall vorausſetzen, 
und dann von gleichen Wirkungen auch in der Megel 
gleiche Erfolge erwarten darf. Die iſt nicht nur bey dem 
erwachſenen Menfchen, im Zuftande feiner vollen Reife 
und Ausbildung, es ift fehon in den früheften Jahren 
der Fall. Bon der erfien Kindheir an bilden ſich alle 
Anlagen, entwiceln fi) alle Kräfte nad) bem ewigen 
Geſetz ber Morur. Wenn nun Erziehung in einer ab: 

2: 
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ſichtlichen Einwirkung auf den Menſchen zur Befoͤr⸗ 
derung jener Bildung beſteht, wenn ſie nicht dem Zufall 
und einem gedankenloſen Mechanismus uͤberlaſſen blei⸗ 
ben, vielmehr nach einem beſtimmten Plan, nad) einem 
feften Peincip, zu einem beflimmten Zwed Veraͤnderum⸗ 
gen in ihm hervorbringen foll ($. 6.), — fo wird 
der, welcher die Menfchennatur am tiefften ergründer und 
fo weit es möglich den Uranfang aller ihrer Veränderun: 
gen erforfcht bat, auch am ficherften ſeyn, Die allgemeinen 
Regeln zu finden, wie man jene Bildung und Entwicke⸗ 
fung naturgemäß befördern könne. Es fanıt alfo feinen 
Zweifel leiden, daß e8 allgemeine Erziehungs: 
regeln geben koͤnne, und wirflich gebe. 


| 12. 
Begriff der Erziehungslcehre und der. Ergichungss 
kunſt. Ihr gegenfeitiges Werpältnif. 

Der Inbegriff dieſer Regeln, oder die Theorie 

ber Erziehbungsgefeße, heißt die Erzgiehungs- 
lehre oder Erziehungsmiffenfhaft*. (Theo: 
retifche Paͤdagogik.) Ihr Studium bildes den 
theoretifhen Erzieher. (Päpdagosifer) Die 
Geſchicklichkeit in der praftifchen Anwendung der Theorie, 
oder die Summe der Kenntniffe und Sertigfeiten, welche 
ein Erzieher befißen muß, ift die Erziehungsfunft. 
(Prakrifhe Paͤdagogik.) Sie ift das Geſchaͤft 
des Erzichers. (Pädagogen) Die Kunfl be- 
ruht demnach auf der Wiffenfhaft. Wenn gleich⸗ 
wohl die Erfahrung lehrt, daß viele Dienfchen gläclich 
erziehen, ohne jemals über die allgemeinen Principien 
nachgedacht, viel weniger fie in ein Syftem gebracht zu 
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haben, fo that entweber.die Natur das Beſte, ober es 
gränder fich in ihrer Methode auf gewiſſe pfychofogifche 
Prämiflen, welche ihe gefunder Menſchenverſtand aus 
der Erfahrung und aus dem Umgang? mit Menfchen, 
befonders mir Kindern, abgezogen hatte, und die fie 
anwendeten, ohne fich deſſen felbft deutlich bewußt zu 
ſeyn. Je vollſtaͤndiger und richtiger man folglich die 
Theo rie kennt, deſto geſchickter ſollte man auch in der 
Kunſt ſeyn. Wenn gleichwohl nicht immer die beſten 
Theoretiker am gluͤcklichſten in der Ausuoͤbung waren, 
ſo fehlt es ihnen bey aller Kenntniß der Geſetze doch 
entweder din dem guten Willen danach zu handeln, 
cder an bem rechten Urtheil, unb an der Klugheit, 
allgemeine Regeln auf. Die rechte Art anzuwenden, an 
tiefer Kenntniß der eigenthämlichen Beichaffenheit ber. 
Zöslinge, und an dem Beobachtungsgeifte, dem Feine 
Modification der natürlichen Anlagen und Kräfte ent: 
geht. Daß aber, wie Einige gemeint haben, die 
Theorie wohl gar der Praris fchade, kann entweder nur 
von einer unrichtigen, folglich auch irre führenden 
Theorie gemeint ſeyn, oder es fann nur in fofern zus 
gegeben werben, als fpecularive Köpfe oft gerabe 
am wenigften bemüht find, fid) auch praftifche Fer⸗ 

tigkeiten zu erwerben. 


*) Auch hier gilt die, auf mehrere ähnliche Kenntniſſe anzu⸗ 
wendende Bemerkung, daß die Theorie der Erjiehungsregeln, 
ſelbſt dann, wenn fie fi auf fein allgemeines, oder doch nur 
auf ein empirifches Grundprincip zurückführen ließe, mit dam 

Namen einer Wiſſenſchaft im weiteren Sinn belegt. wer: 
den könne, da man ja kein Bedenken trägt, jeden fftemas 
tiſch geordneten Inhegriff zufammengehöriger Wahrheiten, 
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auch ſogar bloß hiſtoriſcher, damit zu bezeichnen. Sollte auch 
die Moͤglichkeit eines wiſſenſchaftlichen Princips nicht aufge⸗ 
geben werden duͤrfen, ſo iſt es doch nicht wohlgethan, die 
Belehrung uͤber ein Geſchaͤft, welches mit der Cultur der 
Menſchheit ſich zugleich fortbilden muß, an irgend ein Schul⸗ 
ſyſtem anzuſchließen, das heute gilt und morgen umgeſtoßen 
wird, ſo wenig man auf der andern Seite gegen irgend ein 
wiſſenſchaftliches Beſtreben undankbar ſeyn ſoll. 

Sch wuͤnſche, daß dag Ausfuͤhrlichere über dieſen Gegenſtand 
hier ſogleich in der aten Beyl. zu dieſem Theil nachgeleſen werde, 


13. 

Werth einer Theorie der Erziehung. 

| Man beurtheilt ven Werth jeder Theorie ent: 
‚ weber abfolut, fofern man ihren Gegenſtand 
und ihren Zwed an fid betrachtet, ober relativ 
nach ihrer Brauchbarkeit und den Wirkungen, welche 
ſie hervorgebracht hat, oder noch hervorbringt. Von 
der erſten Seite darf man es wohl fuͤr allgemein einge⸗ 
ſtanden halten, daß eine Wiſſenſchaft, welche die edelſte 
aller uns bekannten Naturen zum Gegenſtande hat, und 
ſich die Veredelung dieſer Natur zum Zweck ſetzt, an 
innerem Werthe keiner andern nachſtehe, vielmehr uͤber 
die meiſten andern den Rang behaupte. Denn da es erfah⸗ 
rungsmaͤßig, und von den weiſeſten Menſchen aller Zei⸗ 
ten und aller Nationen anerkannt iſt, daß unendlich viel 
davon abhaͤngt, ob und wie die natuͤrlichen Anlagen und 
in welchem Grade bie vorhandnen Vermögen, des Kör: 
pers ſowohl als der Seele, genährt und erhöht oder ver: 
wahrloſt und verdorben werden, fo muß man unflreitig 
die, welche die befte Anweiſung dazu gaben, und die 
bewaͤhrteſten Grunnfäge darüber aufftelten, unter die 
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TC 
größten Wohlthaͤter des menfchlichen Geſchlechts rechnen. 
Wenn daneben faft jeder gereifte Menfch, wenigſtens 
von der Natur, dazu beftimmt iſt, Vater oder Mut: 
ter zu werden; wenn die meiften, wenigfteng die beften 
Menfchen wuͤnſchen, fich bereinft in diefem fchönften 
aller Berhöltniffe gegen andre vernünftige Weſen zu 
eliden; wenn endlich das phyfiiche Leben, welches El⸗ 
ten geweckt haben, bey weitem nicht allein bag wahre 
Leben ift, deſſen vernünftige Weſen fähig find; dieß 
tiefmehr nur dem zugefchrieben werden Fann, der zum 
freyen Gebrauch aller feiner Anlagen und Kräfte gelangt 
iſt: — welche Wiffenfchaft verdiente wohl mehr von 
allen Ständen fludirt, oder durch geſchickte Lehrer mit: 
gerheilt zu werden, als die, wodurch Eltern bag erſt voll: 
enden und fi) zum Verdienſt machen Fönnen, mas fie 
durch Die Erzeugung ber Kinder, ohne befonderes Ver: 

dienſt, angefangen baben ? 


Anmert. Wenn es der Raum litte, fo verdienten hier einige 
der erhabnen Lobfpräche angeführt zu werden, weiche dem Er⸗ 
jiehungsgefchäft in den verfchiedenften Perioden der Cul⸗ 
tur ertheilt worden find. Sie würden die Wichtigkeit der 
Sache noch mehr ind Licht fegen. Denn wen leuchtet 
wohl nicht ein, „daß, was die Weifeften unter den Men. 
ſchen zu allem Zeiten für: wichtig und norhwendig gehalten . 
haben, wichtig und nothwendig feyn muͤſſe.“ Junge Erzie⸗ 
der werben wohlthun, fih Sammlungen folder Aus: 
fprüche anzulegen, und fie von Zeit zu Zeit durchzuleſen. Viele 
derfelben wurden gewiß in Momenten niedergeichrieben,, wo 
die Urheber von der Waͤrde der menfchliden Natur begeiftert, 
waren. Diele Begeifterung wird fich allen, die ihrer irgend 
empfaͤnglich find, mittheilen, und fie vor allem mechanifchen 
Treiben bewahren. Sie werden den Werth, ihrer Befchäfti- 
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gung, den Werth der Menſchenbildung, Rärker empfinden 
lernen. Sie bedürfen Aufmunterung, Troſt, Belebung des 
Gefuͤhls ihrer Pflicht, bey einem in fo vieler Sinficht undank, 
baren Geſchaͤft, bey der Verachtung ober doch Gleichguͤltigkeit, 
womit man oft in der großen Welt auf Erziehung und Er⸗ 
"zieher herabzuſehen pflegt, bey den unzähligen Hinderniſſen, 
‚womit fie in ſich und außer ſich zu kaͤmpfen haben, Dieb alles 
9 werben fie auch in folchen Ausfprüchen finden. — Wen übris 
gens der jegige paͤdagogiſche Zeitgeift, bey allen feinen bekla⸗ 
= genswerthen Verirrungen, wen die rege Theilnehmung aller 
SDtaͤnde an der Sache der Mienfchenbildung nicht mit aufregt, 
ber wählenur je eher je lieber ein andres Geſchaͤft. Zür dieg 
iſt er verdorben. | j 


14. . - 
Sieifel an bem Werth päbagogifher Theorieen. 
Ale Zweifel an dem Werche pädagogifcher 
Orundfäge und Regeln, find von gewiſſen Erfahrungen | 
hergenommen, welche man in ber wirklichen Welt ger 
macht haben will, und bie beweifen follen, daß, fo gue 
jene Srundfäße, fo edel ihre Zwecke an fich fen 
mögen, doch ihre Brauchbarkeit fehr verdächtig, und 
ihre Wirffamfeit dem Ideal, das fie aufftellen, auf Feine 
Weiſe entſprechend fey. Aus dem Munde derer, welche 
überhaupt alles Philoſophiren verachten, und ihre ganze 
" Aufklärung in das fegen, mas fie Weltfennenif 
und Lebensklugheit nennen — womit allerdings 
in der großen Welt oft auszufommen if -— darf ein 
jolches Urtheil nicht befremden. Selbſt zu ungewohnt, 
allgemeine Begriffe zu bilden, und den Gegenfländen 
des Nachdenkens bis auf ihre erfien Gründe nachzuſpuͤ⸗ 
. zen, dabey flolz auf ihre Trägheit, halten fie Alles, 
was nicht unmittelbar in die Sinne fälle, oder nicht fos 
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fort zu gebrauchen iſt, für Traͤumerehen muͤßiger Theo⸗ 
retiker, die der gefunde Menſchenverſtand der praktiſchen 
Philoſophen als Hirngeſpinſte verſchmaͤhe. In dieſe 
Claſſe kommen alſo auch natuͤrlich die Theorieen 
uͤber Paͤdagogik. Wer ſo urtheilt, moͤchte auch ſchwer 
von dem Gegentheil zu überzeugen ſeyn. Wer Sinn 
hat fuͤr das Große und Heilige in den Anlagen der 
Menſchheit, ehrt die Theorie der Erziehungskunſt ſelbſt 


in dem, was darin idealiſch ſeyn mag, und weiß übers 


dem, daß nicht alles idealiſch iſt, mas dem Beſchraͤnk⸗ 
ten und Trägen al als ſolches erjcheint. 


15. 
Bweifel an ber Möglihfeit einer allgemeinen 
Theorie der Pädagogif. 


Bedeutender fcheinen bie Einmwürfe, welche auf 


Thatfachen. beruben follen, und es ift nöthig, die wich: 


——— > 


tigſten zu. hoͤren und zu pruͤfen, ehe man es der Muͤhe 
weiter werth achtet, eine Theorie ber Erziehung zu ver⸗ 
ſuchen. Einige. betreffen jede Theorie oder die 
Erziehungswiſſenſchaft überhaupt; andre die neuere 
Thtoriey oder bas, mas man unbeflimme die neue 
Paͤydagogik nenne — Wenn bey ben erfteren bfoß 
davon bie ‚Rede wäre, daß der Erreichung bes deals 


einer Bildung And Vereblung der ganzen Menfch: 


heit von ber Natur felbft unuͤberwindliche Hinderniffe 
in den Weg gelegt zu ſeyn fcheinen, ja daß die klimati⸗ 
sche Verschiedenheit der Menfchen es geradehin unmoͤg⸗ 
li) macht, durch gleiche Mittel gleiche Zwecke an 
ihnen zu erreichen, fo kann es in ber That nur dem, 
welcher mit den mannichfaltigften Erfcheinungen und der 
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U} 
endlich 6) erft beweiſen, daß fie unter dem Einfluß einer 
ihnen angemeffenen Erziehung nicht noch vollkommner 

geroorden, wenigftens vielen Gefahren entgangen fegn 
würden, die ihnen won einer Seite fehr fchädlich, wenn. 
gleich von einer andern bielleicht nügfich wurden. 


Anmert Man bat neuerlih den an fih wahren Satz: 
„durch Gleiten und Fallen lerne der Menfd 
geben,“ hie und da welter ausgedehnt und lauter gepredigt, 
als für junge Leute, und ſelbſt für die warmen Köpfe unter 
den Erziehern nüglid war. An fich ift nicht zu laͤugnen, daß 
ſelbſt Verirrungen, Thorheiten und Lafter, für den Menſchen 
hochſt lehrreich werden, und durdy die vielen traurigen Erfah⸗ 
zungen, die fie ihn machen laſſen, feinem Charakter nad) und 
nad Selbſtſtaͤndigkeit und Feftigkeit geben können. Aber fie 
bleiben allemal eine mißliche Probe, und fehr Viele erlier 
gen in diefer Probe. Thorheit und Lafter wird ihnen zur 
andern Natur. Selbſt die Züchtigungen der härteften Schick 
fale bringen fie nicht davon zurüd. Auch die, welche von 
der moralifchen Krankheit geheilt fcheinen, gelangen doch nicht 
leicht zu der vollen Geſundheit; es bleibt Schwaͤche und oft 
Krankheitsgift in ihnen zuruͤck. Es giebt daher keine gefährs 
kichere Behauptung, als die, welche gleichwohl fo oft und von 
fo vielen Eltern, fogar in Gegenwart junger Leute geäußert 
wird: „Man müffe die Jugend ausrafen laffen. 
Die Wildeſten warden gemeiniglic die Beſten.““ 
Bey vielen Vätern fcheint diefe Maxime nur deßhalb fo viel 
Eingang zu finden, weil fie ihnen die Verſchuidungen ihrer 
eignen ZJugendjahre in einem erträglichen Lichte zeigt, daher 
auch manche Phtiofophie, welche die Wege der Tugend breit 
und bequem macht, vielen jo willlommen iſt. Des Wahren 
in jener gemeinen Maxime ift fehr wenig, Es follte bloß auf 
die Bemerkung eingefchränkt werden, daß 1) die Erziehung 
nie ängftlich feyn, daß erzwungene Tugend nie für 
wahre Tugend gehalten ‚werden müfle, 2) daß, wenn | 
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Menfchen von außerordentlihen Körper » und Geiftesträften 
diefe zu guten Zwecken anwenden, ‚wie fie ihrer vorher zu 
boͤ ſen mißbrauchten, folche allerdings weit mehr ale guts , 
mürhige Schwachkoͤpfe leiften: koͤnnen. 

Uebrigens aber follte man jener Behauptung lieber aufs 
ſtaͤrkſte widerſprechen, und fo oft fie dorkommt, alle Beredts' 
famfeit aufbieten, um zu zeigen, was zartcs und fittliches 
Gefühl, mas reine und edle Sitto, gleichſam die Jungfraͤnlich⸗ 
keit der Seele, auch in den braufenden Jahren des Juͤnglings, 
was überhaupt Schuldlofigkeir des Gewiffens, was 
früh bewährte Tugend — nil confcire libi, nulla 
pallefcere culpa — was dieß alles dena Menſchen für einen 
hohen Werth gebe, welche unausfprechliche Freuden es. bereite, 
anf welche wenigftens der ſpaͤt kluggewordene Waſt 
ling Verzicht leiſten muß. 

Man hoͤre, was ein vortrefflicher Weltweiſer H. Ja⸗ 

kobi hierüber urtheilt: 

„Sollte das wahr ſeyn, daß die Erfahrung des Laſters dem; 
der gluͤcklich durchkommt, zu einem deſto beſſeren und weiſeren 
Menſchen mache? Ich glaube beobachtet zu haben, daß der 
volle Abſcheu, welchen die Unſchuld vor dem Laſter fühlt, mit 
diefer Unfchuld unwiederbringlich verloren gehe. Eben fo die 
volle Liebe zum Guten und Schönen. — Die bezaubernden - 
Meize des Lafterd verderben dic Einbildurg , verwirren durch bie 
Einbildung den Verftand, und laffen in dem Herzen, das fich 
ihnen bingab, eine unheilbare Schwaͤche zuruͤck. Die reinfte 
Seele, wenn übrigens Feine zu große. Verfchiedenheit der Kräfte 
vorhanden ift, wird fich immer auch ale die ftärffte beweiſen. 
Ich weiß andy fein Beyfpiel, daß ein Lafterhafter, durch Erfahs 
rungen beichrt, bloß aus ſich felber andern Sinnes gervorden 
wäre: immer hatte er feine Beränderung einer glüdlichen Bege⸗ 
benheit zu.verdanfen, wo ihm Unſchuld in den Weg trat, ihn 
aublickte, oder ihren unbefledten Mund gegen ihn aufthat. 
Zuverlaͤſſig liebt der am meiften das Gute, als Gut, ber 
es nie verlieh. Kein Licht leuchtet fo heil, als das Licht einer 

Seele voll Unſchuld, und der Friede aus der Hohe übertrifft alle 








32 Erziefungelehre. Allgem, Vererinnerungen. Tadel und 
— nernunft und Erfahrung.“ Woldemar 1. Ab. — Bepläufg 
. „mochte ich bey dieſer Gelegenheit ameine ſehr vortreffliche Stelic in 
Jean Pauls „Briefeg uud bevorſtehendew Lebenslaufe “ S. 90. 
cerinunern: Der ‚doppelte Schwur und die Neujahrenacht eines 
 ungtäcigen Jünglingd. Ein Tert, Über welchen jeder Bater 
— und Erzieher heranwachſender Söhne oft commentiren ſollte. 


Tadel nud Pruͤfuns der fogenannten neuen Pädagogik. 


Amndre Einmärfe find nicht fomohl gegen eine Er⸗ 
ziehungslehre überhaupt, als gegen das gerich⸗ 
ter), "was man — hoͤchſt unbeflimme — neue Paͤ⸗ 
dagogik oder‘ päpagogifche Neologie nennt, 
worunter man nicht ſowohl Die neueften Beftrebungen 
anf diefem Gebiet, fondern vorzüglich die durch Rou ſ⸗ 
ſeau und Baſedow in Umlauf gebrachten Ideen und 
angeſtellten Verſuche verſteht. Man findet ſie „theils 
zu koͤnſtlich, theils zu vielverſprechend, theils zu frey, 
und wenigſtens für junge Leute, die nicht für eine idea⸗ 
fifche, fondern für die wirffiche Welt erzogen werden 
ſollen, unzweckmoaͤßig und gefoͤhrlich. Sie möge zur 
Ausbildung des Men ſchen geſchickt ſeyn. Sie ſey es 
auf keinen Fall zur Erziehung des Staatsbuͤr—⸗ 
gers *).“ Hierin mag ſehr viel Wahres ſeyn, wenn 
man bey den Ideen einzelner Projectmacher und 
excentriſcher Koͤpfe, und bey dem, was in einzel⸗ 
nen neueren Erziehungsanſtalten verfucht oder geſchehen 
if, ſtehen bfeibt. Die zu heiße Bewunderung einiger 
an ſich vortrefflichen , aber ftellenweife mehr berebten als 
gründlichen Erziehungsfchriftfteller, und ber Enthuſias⸗ 
mus andrer, für bie hoͤchſtnothwendige Verbeſſerung 


pieler herrſchend gewordnen Ideen und Methoden hat 
ſehr 
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ſehe virlen Theil Daran gehabt.; ; Altes mas mit ie Doms 
angefündigt und mit blindem Enthuſiasnus ımternome 
* wird, void. noch einiger. Zeit das nämfiche Schickſal 
haben. "ÜEd Blei ‚aber, ‚doch it immer ungerecht, wenn 
man ‚bieben überfisht,: doß ») jane Mißbraͤuche nie die 
Biligung-allenps, oder auch mue des größeren Theils der 
neuem Pinsgeter erhalten ,- daß- vielmehr die meiſten 
von ihnkn Fir aufs koͤftigſte dem Unweſen widerſetzt 
haben; daß⸗ in Deutſchland älıs einer zu gewaltſamen, 
jedoch ir dieferorm nur furz däuernden Erziehungss 
renolutioh,. gar bald eine reche „glückliche Re: 
formatiog,. Bervorgegangan,.. und ſchon jetzt in ihren 
Folgen ſehr heilſam geworden is daß es 3) anr· hochſten 
Grade. unblilig·ſeyn würde, wenn man bie größe Menge 
verbeſſerter Begriffe Aber Erziehung, "die ſegenvollen 
MWirfingen, ſo mancher menſchenfreundlichen Verſuche 
zum Beſten des heranwachſenden Geſchlechts, den beſſe⸗ 
ren Seit, der. in Schulen und Erziehungsanflalten zu 
regieren angefangen has... ven allgemeineren Eifer, ber 
in allen Ständen rege geworben ift, derkennen, und die 
neue# Pädagogen ald Menſchen verfchrenen wollte, 
die nichts als Uebel geftifter, weil es uncer ihnen, wie 
in ofen Ständen, auch manche Thoren ober einige 
durch ihre Phantafie itregefühtte Enthufiaften gegeben 
hat; daß 4) fo manche unfugbare- Lebef,: -die- unfer 
Zeitalter’ harafterificen mögen, namentlich de Zenden; 
ju einer Abiverfung aller der Bande, in weiche man 
ſich vordem williger fand, ohne deßhald “ein Sclave 
zu ſeyn, in ganz andern Urſachen ihren: Semb hat 
ten; daß wenigflend die Paͤdagogik daran unſchul⸗ 
Dig iſt, wen. es⸗gleich wahr In fann, daß eine 
—— Thuil. 





m. 


* Eruchumelchee. LAS Risperliche Eryiefung, 


. oder ber Unvernunft „per Tugen nder-bes Zafters wirk⸗ 
ſam ſeyn werden. Fuͤr ſeine Kunſt iſt der Gewinn, einen 
Boͤſewicht ober ben verdienteſten Man Staat aus 
einer ‚höffnungstofen Kant Hör — baden, gleich 
groß. Das Interafle, poelchen er an Ben-moralifchen 
MU en ‚nimmt, ‚nimmt er et — n iebr ale 
K uͤnſt er. —* dei Sphäre der €}; —2 
nen alle koͤrperliche Anlagen als Nickel, die Bifbung des 
Höheren im Menſchen aus dem Inneren ihervortreten zu 
laſſen, und ſie wirkſam zu machen. -- Daher. bonvüht Yie 
fh, daß der Geiſt ſoſruͤh aals woͤglich: ein brauchbares 
Werkzeug erhalte, und asrasbreuchen dene: Da fie nun 
bey Allein, was zur: diatckiſihen Behandlung der Kinder 
an den erſtend und- beiaenden. Jahren. gehoͤrt, son dem 
Grundſatz: ausgeht, daß inẽ eigem geſunden: Körper eine 
zeſunde Serde-ungleich beſſer wirfen Ebnner bee. Arzt 
aber: gerade dae ddrperliche Matur gu ſeinte m Haurcſtudium 
macht ,. fo iſt exziehenden Eltern und Lehrern ſein Rarh 
niches weniger ole enthehnlich⸗ Und da: in den. gewoͤhn⸗ 
lichen. Faͤllen big erſten Johre, der Kinder, nicht ſowohl 
unter ben: Augen fremder Erzieher, als unter den Augen 
ber Eltern vnde baſonders der Maͤtter verlebt werden: 
ſoriſt: Fuͤr dieſe Die. ganze Theorie der koͤrperli⸗ 
Her Ergiehung, fuͤr den Privaterzieher und Schub⸗ 
mann varnehmlich der Thoil,welchey ſich auf das 
Suabenr. ma. Süuglinpsnlter hᷣieht, ‚bon. der 
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ren Vollern heſtand Erziehung durchaus. m Gy m⸗ 
raſtik des Körpers. Hierin wenigſtens iſt man 
ueber Meueren/ und. unter ben cultivirteſten · Staͤn⸗ 
den, wert man fie mit den Alten vergleicht, oft am 
dieiſten zuruͤckgeblieben. Indeß haben’ die Verſtaͤndigen 
aller Zeit immer aufs neue darauf aufinertfäun gemacht, 
mb, feit der befferen Bearbeitung. ber al [gemeinen 
Padag ogit, ift auch dieſe Theorie— von Aerzten und 
Niehtaͤrztenetnſelich hearbeitet worden, dm je keinem 
Beobachter ber menſchlichen Natun, derrinnige Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dem Koͤrvetlichen und Geiſtizen und 
deſſen Wechſelwitkung entgehen konnte, wie abweichend 

auc.bie Theorie von der innerſten Natuf deſſelben ſeyn 
mochte, Alle erfahrne Pädagogen, haben die Wichtig⸗ 
keit der kowerlichen Sefundheit für.bie intelleetuelfe und 
merafefche Erziehung eingejehen ; und einen ſehr großen 
Lheil ber geiftigen’ Gebrechen in ber fehlerhaften Orga⸗ 
niſation oder temporelen Beſchaffenheit des "Rötpers 
gefunden. ‚Selbft die Moral hat nicht ohne gute runde - 
die Schonung ber Geſundheit durch die Ruͤckficht auf bie 
Nachtommenſchaft motivirt, indem nur zu oft beh der 
Schwaͤche bei Kinder und bey dem Miflingen der treue⸗ 
—— ung, poeit. mehr die Eltern der Schwoͤchlinge, 

ai ihre Sacher anzuklagen waren. me 


- Anmert., Anmzer den Speiffedem ahe diefen. Gegenſtand 
Haken ihr folgende Als Aarate behandeſt: Balleyſerd 
wie ſoll man Kinder ‚von ihrer Geburtoſtunde an bis zu 

einem. gewiſſen mannbayren Alter erziehen? Strasburg 

Br 8) ;Deffelben, Preidſchrift über, die, Urſa⸗ 
. gen des Todes fo visler Kinder, Gym 1776. (6 Gr.) 
Werdier fax.la; rνι da Ehemann Paris} 772. 
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*3 uͤcker t von der diatettſchen Erſſchung TER TAltnähns 


ten und erwachſenen Kindes. Berlin 178%. (3. @r.) 


J Kouccrey Erziehung der Kinder in der Orbanng. der 


Rotur,a..d. Ar. von C.F. Era mer. Lubeck 1781. (78 ®r,) 


I J. P. Frank Abhandlung uͤber ‚eine geſunde Ki der⸗ 
u erziehung nach medicinifchen und phyſikal. Grundfäh en; 


fuͤr forgfame Eltern, beſonders Mütter.’ Leipig 1794: 
(12 Gr.) Au, Deffelden uäfffe es Werk Aber" bie 


mediciniſche Polizen. "Zter Banb. ufefand- guter 
Rath: an’ Mütter über die — * Puncte der vIhdgl. 


Erz. in den ecſten Jahren Berl aang. ee) | 


Vergl. mit des Verf. Kunſt, d94- manfalihe Sehen, zu 


verlaͤngern. Berlin 1805. gie Aufl. (1. Reihlr. 8 Gr.) be⸗ 

ſonders 2. Ih. 2. Abſchn. $. 11. Hecker Kart, unſre 
“Kinder zu gefunden Staatöbürgern zu erziehen. 

1805.(3 Rihlr. 16 Er.) RB. Ketfch Handbuch 


über die Keanfheiten der Kinder — und Biel mebitin. 


phyſiſcho Erziehung bis zu den: Jahren der Mamibarkeit. 


— Tool, ⏑ — 8. (7; La Be) - Kraufe 


N 


. phpfifche Erziehungskunde für Lehrer und Erzieher, (nad; 


dem Syſtem der Erregungätheorie) Leipzig 1808. (8, Gr.) 


.A. Henke Taſchenduch für Mütter über” die phoſiſche 
ws Erziehung der Kinder. Frankf. a. M. 1810, (2 Kehl 


Met als Pädagogen behandeln die Materie” folgende 


| Schriftſteller: J. J. Brechter „Briefe uͤber den Emil 
des On: Rvauſſeau. Zaͤrich 1772. Ch Rıhir.) Sie beiref⸗ 


fen faſt bloß Rouſſeau's pen uͤber koͤrperliche Erziehung, 


J. St uve über die koͤrperliche Erziehung. Zuͤlichau 1781. 
C(a4 Gri) Derſelbe im Rebiſſenswerk, 1.% D3833. 


D. H. Struve Handbuch der phoſiſchen Echichung. 


Hannorer · g03. (20 &) Fa u ſt e Geſundheltstatechis⸗ 


mus, 1802. 9te Al, (a Gri) Schwarz Etzichungẽelehre 


"im aten u. zten Th. 1. Abch. hin und wieder. Mitde und 


deſſen ungenannter Abſchreibe r Ch bie S. 8 erdefuhe⸗ 


em) benabien Die in Qullen. 
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W Erke Gorge für. Has: Kind. 


Die Sorge für eine gluͤckliche Organifarfon‘, für 
Kraft und Geſundheit des. Kindes, seht bey Eiteen; 





welche von ber Heiligkeit ihrer Pflichten gegen die, men _ | 


hen fie das Leben gaben, vurchdruigen ſind, von dem 
Moment der Empfaͤngniß und. der: erſten Bilbung ver - 
der Geburt an. Die, welche fAbir für die Erhaltung 
ihrer Kräfte und ihrer Geſandheit im den. Jahren der - 
Jugend geſorgt haben, duͤrfen nüch. ben Gefehen do 
Wahrſcheinlichfeit ‘auf eine geſunde Mächkommenfchaft 
sechnen. &o lange die Mutter das. stud unter ihrem 
Herzen trägt, foll Ruͤckſicht auf-feine freye Eutrwichelung, 
gefunde Mahrumg, forgfame Beſchuͤtzung vor. wvhyſiſch 
und moralifch ihädlichen Eindrücken ihre ganze Lebens⸗ 
ordnung leiten. Sie foll ſich ſelbſt bewachen, ſchonen, 
fo viel es moͤglich iſt vor leidenſchaftlichen Zuſtaͤnden 
huͤten, und ihrer hohen Beſtimmung jede ſinnliche Mei⸗ 
gung und jeden ſchaͤdlichen Hang zum willigen Opfer 
bringen. * 2 
Anmerk. S. Campe von den Erforderniſſen einer guten 
Erziehung von Seiten der Litern vor und nach- der Ge⸗ 
bust. der Kinder, im 1. Ih und Unzer Diätetif der 
Schwangern im 3. Theil der Revifion des Schulz und 
Erziehungsweſens. E. H. €. Schwarz Erziehungsiehre, 
2. Th. ©. 1. Don der Erzeugung ©. 33. Der entrye. 


24: . | 
"Nahrungsmittel in dem traͤbeſten Lebensältir. 
Das früheite Beduͤrfniß des Kindes iſt Rab: 
zung Wohl ihm, wenn es die erſte an.ber Bruſt 
einer ſolchen Mutter finder, die mit dem Geföhl-ihrer 


is Gnidtzmsitire: T Ach Ehryerliie Eike. Ken den 


an a 
ganzen Pflicht zugleich das Gefühl von Kraft und 
Geiunpdheit verbinden Tann. . Denn nur wo Beys 
des zuſammentrifft, iM Muttermitch beilfam‘, bey 
dem Mangel an eigner Geſundheit kann die an fich 
achtungswerthe Erfüllung der natürlichen Pflicht oft td⸗ 


gend für: Murter und Kind werben. Gleich wichtig iſt 


far ven Saͤugling, theils-die eigne Vorſicht der ſtillen⸗ 


gen Mutter auf die Nahrung, die fie — anfangs Teiche 
ter, nad) und nad) nährender — ſelbſt genießt, theils 

Sorgfalt in der Wahl, und dem Maaß der erften 
Nahrungsmittel des Kindes, und ſtrenge Auffihr auf 
pie fo oft unverfländig zärtlichen Ammen und Waͤrterin⸗ 
sen, die durch unfeliges Ueberfülfen des Magens 
mit harter, unverbaulicher, z. B. aus ungegohrnem 
Mehl bereiteter,; die kleineren Gefaͤße verſtopfender Koſt, 


bdie Kinder zum Schweiger, aber zugleich um Kraft und 


ww; 


Munterkeit, ja felbft, wie fo viele Beyſpiele überfütter: 
ter Kinder lehren, :um alle freye Entwidelung ‚der 
Geiftesfräfte bringen, Es ift verdienſtlich, wenn auch 
Erziehungsgehülfen und Hausfreunde, fo bald fie Miß⸗ 


Gräuche diefer Art bey jüngeren Kindern ves Haufes ge: 


yoahr werden, fie den Eltern anzeigen, ihnen, wenn 
biefe vielleicht ſelbſt Feine Vorſtellung von dem Schaden 


‚Haben, bie traurigen Folgen davon ins Lich teßen, ober, 


Dur Du vr Ze} 


aufmerkfam machen. 


Anmert. Merkwaͤrdig iſt das, was ſchon bie Alten über das 
Selbftftillen der Mütter und die fremden Ammen geurtheile 


haben, beym Aul. Gellins Noct. Attic. XII, 1. Orb te — | 


qlagt dort ein gelechifcher Philoſoph, zu einer Mutter, die ihrt 
Tochter von des Pflicht losſprechen will, — gro te, mulierz 


L 
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fine eam totam et integram elfe matrem flii ſui. Quid 
eft enim hoc 'contra natıram imperfectum atque di. 
midiatum matrum genus, peperille ac [tatim ab ſae 
abiecille? Aluilfe in utero fanguine Iuo. pelcig quid, - 
quod non videret: non alere nunc [uo lacte, quod 
videat, iam viventem, iam hominem, iam matris off 
ia implorantem? Man vergteiche das ganye Capitel mit 
dem, was alle neuere Erzishungsichrifsfteller und Aerzte fo kraͤf⸗ 
tig ber diefen Gegenſtand, mit unter nice wu⸗anliun 
gen, geſagt haben. Fran 
Nahrungsmittel im zunehmenden aites. 
Die in den ferneren Jahren der Kindheit 
und JIngend zu beobachtende Lebensordnung betref⸗ 
fend, fo find die verſtaͤndigſten Aerzte und Erzieher über 
getoiffe Maximen faft allgemein einverflanden. Zunächft 
liegt es den Eltern, befonders den Müttern, ob ‚. fie in 
Ausäbung zu bringen. Dur zu oft uͤberlaſſen es dieſe 
unverflänbigen Perſonen, darüber willführlich zu ſchal⸗ 
ten. Noch Öfter find fie aus mißverftandener Liebe zu. 
ſchwach, irgend einer Lüfternheit der. Kinder entgegen zu 
arbeiten,. und ſchaden ihnen dadurch nicht bloß korver⸗ 
lich, ſondern ſelbſt moraliſch. 
Anmerk. Folgendes find die wichtigſten hieher gchorigen 
Bemertungen: 

2) Es gehört zus ben Vorzügen der Eörperlichen Natur des 
Menſchen, daß er ſich an. die größte Mannihfaltigkeit 
der Nahrungsmittel gewöhnen, bepnah Alles vertragen, 
und ſich dabey wohlbefinden kaun. Je früher er daher, wiewohl 
auch hier fiunfeniocife, au Alles gewöhnt ift, deſto unabhängiger 
wird er in dem folgenden Leben, wie vom der äußeren Lage und 
ſeinem Wohnort , fo auch von der Koft ſeyn; er wird uͤberall 
genug ſinden, ſich zu fälligen und dabey geſund zer bleiben. 

Aengſtuche Kuͤnſteley in der Wahl der Speiſen und yeinliche 
Vorenthaltung beflen, was erft durch. Werfagung Reiz gewinnt, 
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a) 





J TR daher i in der Erziehung mehr nachtheilig als nüplih, und 


Naͤchſicht gegen Kinder, die bald dieß bald jenes nicht eſſen wol⸗ 
len, — die feltnen Fälle eines mmuͤberwindlichen Ekels abgerech⸗ 


net, — iſt allezeit VBerzichung, fo wie Belohnungen durch 
Leckerbiſſen das ſicherſte Mittel, fie leder und aaihhaft 
gu machen. 


2) Wenn ihdef die Rede von dem iſt, was, wo die Wahl 
feine Schwierigkeit Hat, dem Kinters und Ingendalter mehr 


als mandyes -Andre zutraͤglich ſeyn möchte: fo find unflreitig 


..einfage Nahrungsmittel fehr zuſammengeſetzten, näbs 


L} 


rende, aber dabey leicht verdauliche deu harten unverdaulichen, 
wenig gewuͤrzte und mäßig geſalzene, dem Gegentheil vorzuzies 


: ben. WBegetäabilien find den früheren, Fleiſchfpeiſen 


mehr den reiferen Jahren angemeflen, und doch werben beyde 
‚Battungen gm beften ſchon früh in gchörigem Berhöltniß mit 
einander verbunden. Nur zu vieles, befonkers gebratenes 
Fett, ftarfes ausländifches Gewürz, fünftlih bereis 
tetes Bads und Zuckerwerk, if wer nachtheiliger, als 


reifes Obſt, auch außer ber Mahlzeit genoflen.- -- 


3) Das Maaf der Speisen ſollte ſich im naͤtuͤrlichen Zu⸗ 


Rande nach der Eßluſt beftimmen,’ und die Heberfhreitung deſſel⸗ 


ben hat meiftentheild Kranklichfeit, der man entgegenarbeiten 
jollte, zuweilen auch Verwöhnung zum, Grunde. Nligemeinere 


* Kegeln laffen ſich darüber nicht geben. Es ift aber für Körper 


and Geift gleich wichtig, dem Uchermaafe, wozu ſich manche 
junge Leute gewöhnen koͤnnen, Graͤnzen zu fegen, und befons 
ders die, welche mehr zu einer ſitzaeuden Lebensart, wenigſtens 
nicht zu koͤrperlicher Arbeit erzogen werden,. an Mäfigkeit zu 
gewoͤhnen; daher auch 

4) sine gewiſſe Ordnung in dem Knaben / und Juͤrrglinge⸗ 
älter feſtzuſetzen, indem theils die Geſundheit dabey gewinnt, 
wenn. der Magen nmicht zu aller-Zeit und Stunde mit 
Epeiſen angefüllt wird, theils die beſtimmte Zeit die Natur 
von der Neigung entwöhnt, faſt fündli® etwas zu eſſen, die 
ſonſt fo leicht Durch: jeden Anlaß, oft fchon aus Langeweile 
erwacht, und nur.zu haufig Don ſchwachen vder eigenmüßigen 
Dienpboten, auch wohl andern Paufremden ud Verwandter 


. froh 











en wird. Daben — * * nach enfrer einmal enge 
menen Art zu Teben, am ratbfamften feyn, bie Hauptmah 
Jette auf den Wittig u Tegen, die Abendmahlzeit aber 
kurz und leicht einzuvichten, weil ſpaͤte Ueberladung dem Ex 
quickenden des Ccylafs binderlich iſt, auch noch hbru Mehl ap 
he Es it 

M ungleich geſunder, lang fam zu eſen a, He Epeiſe. 
unzermaͤlmt hinabzuſclucen; eben darum hat man ſich auch vor 
en Heifen Speiſen zu huͤten, und nicht durch zw viel Ga 
- trönt während der; Mahlzeit den Magenlaft ju verdän; 
nen. Auch würde dieß allein ſchon ein wichtiges. räfernatio her 
Zähne feyn, welche durch den Wechſel heißer und Falter Ge⸗ 
tränfe unglaublich leiden; fo daf hier ſchon de Grund zu einem 
ber peinigendſten und doch allgemeinen förperlichen Uebel gelegt 
wird. Es kann überhaupt auf diefe in fo vieler Hinficht wichti⸗ 
gen Theile des Koͤrpers, nicht penug pernünffige Sorgfalt durch 
Reinigung gewendet werben, da es ſo viele Anlafſe ihrer Wers 
derbniß giebt. 
- 6) Unter den Betränten ift reines Quillwaſſe das vor⸗ 
zoͤglichſte und ſelbſt im ‚reichen Maaf, auch aufer. ber Mahlzeit 
genoſſen, wohltpätig für den Körper, Milch, befonders weng 
ihr ihre feinſten balſamiſchen Theile nicht durch Kochen genom⸗ 
men ſind, naͤhrt und verſuͤßt das. Blut, Viel Wein 96% 
brannte Waſſer und andre erhitzende Getraͤnke—⸗ 


gehören durchaus nicht für die Tugend. Wein mit Waſſer 


gemiſcht würde noch am unſchaͤdlichſten und für manche Conſti⸗ 
tutionen ſtaͤrkend ſeyn. Afı die warmen ausl änbifchen 
Getränke (Thee, Eoffee, Chocolade) follte man die 
Jugend gar nicht gewoͤhnen, unb man erwirbt fi ein Ders 
dienſt, weun man bie fchon Verwoͤhnten zurädbringt, Zunge 
Leute taufchen fie bereitwillig gegen frifche Milch aus, wenn 
‚fie das Bepfpiel nicht anſteckt, | 


26, 
Natürliche Abfönderungen. 


Was zur Erhaltung und Ernährung Yon 


den genoflenen Diebrungapin nöshig ic, bleibt nach 





einer — — der Narr in dem Körper zus 
—* das uͤbrige davon —— wird auf ver: 
ſchiednen Wegen ausgefuͤhrt. (Es gehört weſentlich 
aue Ochmbhet, daß jene Abſonderung ver ſich gehe, 
art biefe Ausführung durch niches gehemmt verde. 
Eine gewiſſe Aufmerkſamkeit darauf darf dem ſorgfaͤlti⸗ 
gen Erziehet nicht zu unwichtig duͤnken, und er kann 
auch feine Zoglinge ſelbſt nicht früh genug * auf⸗ 
merkſam machen. 
Anmerk: Im Einzeinen bemerfe mm: = 
ı) In Hinſicht der natürlichen Abfonderung’äus den 
Gedaͤrmen und der Slaſe, ift cine mit deu Jahren immek feſtere 
Gewbhaung an eine gewiſſe Kegelmäfigfeit, — die Yirftcerung 
BER 7. Därmfanals Morgens nach dem Auffichen, die Auslee⸗ 
"en der Blaſe von den früheften Jahren un auch mmiüttelbar 


vor dem Echlafengehn, — Verhuͤtung alles gewaltſamen Zu⸗ 


ruͤckhaitens aus Bequemlichkeit oder Hang zum Spiel, woron 
mat ſich keinen Augenblick abmußigen will, — fhnelle Hülfe, 
hſo bald die Ordnung der Nakur unterbrochen iſt, mehr durch 
Bewegung und erweichende Speiſen, als durch Arjeneyen und 
kuͤnſtliche Mittel, vorzuͤglich zu empfehlen. Iſt gleich 
2) die Abſonderung mancher Feuchtigkeiten durch die Nafe 
an ſich natürlich und nothtoendig, fo wird doch der kuͤnſt⸗ 
v "gie Reiz, befonders durch der Gebrauch des hnupfs md 
“ Rauchtabacks, in den fruͤhegen Jahreu aͤußerſt nachtheilig, 
va namentlich der Spẽecchei von der Natar' ‚jur Verdauung 
beſtimmt iſt. Es iſt daher eine güte Eigenfehäft mehr an einem 
Erzicher , wenn er durch fein Beyſpiel bey den Idglingen von 
dieſen art ſich uimatärlichen Bedürfniffen, deren Befriedigung 
mit fo viel Inf auberfeit verbunden ift, auch nicht einmal 
die dee erweckt. 
3) In Hinficht der Ardtänfung: bed ganzen Kor 
pers, wodurch die freye Khäfigfeit aller Glieder fo Fehr befürs 
Bert‘ wird, iſi Alles zu velhaͤten,“ was fie unnatuͤrlich hemmt, 
lles gu thun, wab flehndftä'änsiigäte. Hierzu gehoren Janfte 
Bewe 


.: Kefenberumgen. " ' 4): 


Bewegungen, vor allen andern aber Reinlichkeit des gam 
‚zen Körpers, welche durch vieles Waſchen, Baden, tägs 
„Tiche Reinigung des Kopfes, häufigen Wechſel der Waͤſche, nie 
"genug befördert werden kann. 
Es iM nicht anszufprechen, wie viele koͤrperliche Hebel — der 
aan hiet noch nicht zu gebeten — aus der gleichwohl in 
vornehmeren Ständen feibft nicht genug bermiedenen und oft 
zur durch Flitterſtaat verhülten Unreinlichfeit entſtehen, 
und wie fehr man auch von diefer Seite forgfältig in der Wahl 
ber Berfonen feyn follte, bemen man zuerft die Kinder zur Wars 
tung und Pflege uͤbergiebt. Am alerficherften wäre das Kind in 
Den Haͤnden der Mütter, denen man wenigſtens Sinn für eine 
Sache zutrauen ſollte, mit der gewiffermaaßen alle Civiliſation 
anfängt, und die manche alte Geſetzgeber fogar zu einer religibfen 
Tugend erhoben haben. — Ben. berrichender Unrein Mgkeit des 
Körpers, wo und wie fie ſich auch äußere, leidet die Geſundheit 
obnfehlbar, (S. PlatneriOpusc. p. 70. de morbis ex immun« 
dich und Mur har d Reiſe S. 169. 171. 181.), und oft erliegt 
alles Aufftreben bes Geiſtes, alle Heiterkeit der Seele unter ihren 
peinigenden Folgen. (S. Arrian. in Epiet. Diſſ. L, IV. e. 11. 
Ein reiner Körper fuͤhlt fi wohl, und das Gefühl des Wohlſeyns 
erleichtert alle Erziehung. Selbſt Efel an dem moralifchen Unreis, 
nen kann dadurch begründet werden, fo twie liederliches Befindel 
in der Regel im Schmuh lebt. (S. Barve Anhang zu Macs 
ferian Aber die Armuth. ©. ı90.) Eben daher kann man auch 
durch fehr frühe Bewöhnung fogar Thieren, wie vielmehr - Kine 
dern, die Reinlichkeit bald zur andern Natur machen. Das taͤg⸗ 
liche wenigſtens Öftere Abwaſchen des ganzen Körpers mit lauem, 
wach und nach auch Pälterem Waſſer, hat noch daneben etwas Staͤr⸗ 
kendes, und wird, felbft in reiferen “Jahren, befonders wo eigentli⸗ 
che Bäder Schwierigkeit machen, fortgefeht, eine wohlthätige Mir, 
tung haben, und kann nicht dringend genug empfohlen werden, 
4) Dagegen wird alles unn at uͤrliche Warmhalten des 
ganzen Leibes oder einzelner &lieder, fo wie alle Äbermäfige Er⸗ 
hitung des Blutes moͤglichſt zu verhüten, geſchah es doch, 
die Ausduͤnſtung, da fie das Gleichgewicht wieder berftellt, noch 
weniger zu unterdruͤken ſeyn. 
Erſter Theil. 4 
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* —EXX — — Rufe ? 
ar: Die Behhaffenbeit.des. Elements wor: 
ia wir lehan. undachaygn.. ſteht· nut zum Theil 
in unſrer Gewalt., Man muß daher unge Leute ben 
Zeiten gewoͤhnen, alle Veränderungen, per Luft zu ertro⸗ 
gen, und fig dadurch pgr ber ungluͤcklichen, wiewohl oft 
nur eingehifdeten.Empfindfichfeit.bey jeder Abwechelung 
der Witterung bewahren, Sig müffen frühzeitig Fein 
Wetter ſcheuen, und gerade bey unqugenehmer, ſelbſt 
naßkalter Witterung, eben ſowohl ala bey der ange: 
nehmſten, ſich im Freyen bewegen lernen, weil gerade 
dann die wohlthuende, Ausduͤnſtung⸗ſparſamer zu erfol⸗ 
gen pflegt. Da indeß der Einfluß der Luft auf Geſund⸗ 
heit und Heiterkeit des Geiſtes unlaͤugbar it, und, eben 
daher das Ktimag fo bedeutende Benfchiebenheis unser ben 
Menfchen bewirkt: fo darf es auch bey ber Erziehung 
wicht gleichgültig feyn, welche Luft die Kinder am mei: 
ſten eingehen, „Man: muß dafür forgen,. daß Die 

Bohn s und Schulzimmer, inſonderheit aber die Schlaf⸗ 
zimmer, geſunde Luft haben, und wo ſie verdorben iſt, 
durch Luftzug gereinigt werden; man muß dieſer geſun⸗ 
hen und frifthen Luft den Weg zu den Schlafſtellen nicht 
durch Umhänge verſperren, ‚oder fie Bund) Einhei⸗ 
gen verderben; auch am Tage muß die Waͤrme bes 
Bimmiers gemaͤßigt ſeyn, und nie in Hiße übergehen, 
weiche die Faſern ſchwaͤcht und erſchlafft. Man muf 
ſo viel moͤglich Sorge tragen, daß, beſonders des Nachts, 
nicht zu viele Perſonen in einem engen Raum beyſam⸗ 
wen find, ober gar zwey — wohl gar, wie fo oft ſelbſt 
in Familien der Fall iſt , vefunde und kraͤnkliche — ein 








SER a EEE 
Bette theilen. Ueberhaupt wird, nad) fichern Erfahrun⸗ 





gen, durch Zuſammenſchlafen aͤlternder Perſonen mit 
Kitßerh, dieſen? Kraft eutzdgen, ivemgſtens oft: ſchon 
dadurchder Grund zu allen Arten von" gichtiſchen und 
cheumatiſchen Befchwerden gelegt. Selbſt was man durch 
Wohlgeruch Jur Verbeſſerung ber Luft beytragen milk, 
muß mit Borficht angewendet werben. Zu ſtarke Aus, 
binftungen, befonders der Pflanzeh, ſchwaͤchen die Ner⸗ 
ven, und koͤnnen Ohnmachten zur Solge haben. Eben 
die Pflanzen, welche nach Ingenhouß Beobachtun⸗ 


gen, im-Sonnenfcheine die Luft reinigen und von den _ 
brennbaren animafifchen Ausduͤnftungen befrenen, vers- 


derben fie in der Nacht. Das Einarhmen der Mor: 
genluft ift aus diefem Grunde weit gefunder, als das 
dee Abendluft; ein Bemegungsgrund mehr, ber Fu: 
gend den flärfenden Genuß der Morgenfiunden zur 
Gewohnheit zu machen. Im Knabenalter muß diefes 
angefangen und fefte Regel werden; dann wird Fruͤh⸗ 
auffiehen Beduͤrfniß und die ſicherſte Verlängerung des 
weten Lebens. 
28. 
BB etleidbung, 

Der Körper bedarf zwar an fih, auch in unferm 
Klima, ungleich weniger Bedeckung, ald ihm Hers 
fommen ober Eitelkeit zu geben oflegt; aber er bedarf ihrer 
doch auf jeden Kall, und es ift, befonders in ben Jahren 
des Wachsthums, nicht gleichgältig, wie man ihn klei⸗ 
det. Je näher man der Natur bleibt, deſto beffer forge 
man für feine Erhaltung, Stärfung und die für 
fo viele Faͤlle des Lebens wichtige Abhärrung. Wenn 
gleich auch hierben fehr viele Eltern noch zu oft ihee.eigne 
Ä Zu 4° 
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Modeſucht, ser Das Höchlerfallen an früher Eitelkeit 
Der Kinder ſelbſt feitet, ‚fe wird doch ben manchen Der 
yernänftige Rach des Erziehers nicht ohne Eindruck blei⸗ 
ben, und, wenn auch nicht auf einmal, body nach und 
nach eine. beſſere Einrichtung getroffen werben: 

Anmert. Die Hanpıregein find: 

s) Je jünger vie Kinder, deſto eutfernter bielde Alles von 
Ihrem Körper, was die fregere Bewegung, Aucduͤuſtung und 
Entwidelung ihrer lieder einfchränfen würde. Nichte von 

ungen, die Muskeln zufammenprefienden Kleidern, Halsbinten, 
einzwaͤugenden Ceimärbrüften, Schnallen und Bändern, beren 
Drud: und Zwang ma zwar endſich nicht mehr bemerkt, bie 
aber nichts deſto weniger ſchaͤdlich bfeiben. Alles, womit man 
Die Kinder kleibet, ſey leicht, weit, ftp, und füge ih in jede 
Form, und Dehnung der natürlichen Beweglichkeit. 
Ob zu den ſchaͤdlichen Kleidungsftücden auch die Beinklei⸗ 
. der zu rechnen find? — davon unten (f. 34. Anmerf.). cher 
die Shädtichkeit der Schnürbräfte verdienen aber bie 
von Galsmann beransgegebnen beyden Breisfchriften 
von Soͤmmer ing und einemlingenannten, Leipzig 1788. 
(8®r.) und über die Schaͤdlichkeit der engen Schuhe, P. 
Cam pers Abhandlung über die beſten Schuhe, Berlin 1733. | 
(5 ©r.) nachgelefen zus werden. Auch andere Aerzte haben oft 
vor allen engen Einfchnürungen der Glieder gewarnt, „lUnfern 
Hals,“ fast ein anerkannt vortrefflicher Schriftſteller und 
Mut — Brand, in feiner berühmten medieinifchen 
Yolizeny 11.8.737.— „umgiebt ein elender Strick (!) den 
nur ein Wundarzt, der bie Droffeladern ungeihidt binden und 
dann Öffnen wollte, „erfunden haben kann. Unſre Hemden 
umgirten Hals und Vorderarme; ein enges Wamms umpanzert 
unfern Numpf; ein Paar Beinkleiber umfpannen ımfce Leuden; 
Üemen amgürten unire Rice umd unfre Füße zwingen wir 
in Schuhe, welche nebſt allem Gauͤhl hapnade alle Beivegung 
erfiden, Wer lange im eiuer augen Hülle eingeſchnuͤrt lebte, 
ıder verlöre endlich alle Muskelkraft und würde zur Puppe, wie 
fo vieſe unſerer Stadtſchoͤnen und Stutzer find, “ 
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2) Mon belade Kinder mis achte, was uͤberflaͤſſig iſt, 
was fic in allen Arten ingenblicher Behentigleit hindert, oder 
körper liche Hebungen wohl gar gefährlich macht, wie z. B. lange 
Rocke und ſchweres Fußwerk. 

. 3) Man mag, beſonders bey Awacideren fintern; einige 
—** auf Jahrezeit und Witterung nehmen; aber doch fo 
wenig als möglih. Der Menſch Eau unter jeder⸗ons Ichen ; 
wie ſollte er nicht lernen die Wechfel der Jahrszeit in feiner 
Zone ertragen? Kopf, Hals und Brup konnen ohne Bu _ 
fahr, bey gefunden und früh hart erzogenen Kindern immer 
bloß feyn. Gelbft die Füße find es bey ärmeren Kindern iq 
ſtrengerer Kätte fehr oft, und We fräufehn nur deſto weniger; 
inbeß Die Binder der Reicheren, fo oft etwa Mantel, Pehz und 
Socken vergeflen find, wochenlang am Katarrh leiden, weil die 
wohlthuende Kälte der Luft nie durch ſolche Bolwerke dringen 
kann, folglich — wenn fie es einmal that — nicht ſtaͤrkt, fon; 
dern erfältet. Das Meiſte, was Die Aerzte über Warmhalten 
einzelner Theile, Verhuͤten der Erkältung, Vermeiden rauher 
Herbſt⸗ und Winterluft erinnern, muͤſſes ſie thım, weil audy 
von biefer Beite weit mehr Menſchen in den höheren Staͤnden 
verzogen ald erzogen find. 

4) Je wichtiger die Ausduͤuſtung des Körpers it, dein wid; 
tiger iſts, daß alle bie Fleinen Deffnungen auf der Oberflaͤche 

der Haut auch wirklich offen bleiben. Weg daher mit Puder, 
Pomade, Gaiden und Schminke aus den Kinterfiuben! Ein 
taͤglich durchgekaͤmmtes Haar ab eine eine Haut ſchmuͤcken 
Kuchen und Mädchen in den “Jahren des Kinder s und Juͤng⸗ 
Uingealters mehr, als Alles, was ihnen dieſe Erfindungen der, 
Mode und des Lurus geben konnen. 

5) Auch waͤhrend des Schlafes ſey die Bedeckung nur hinrei⸗ 
end, eigentlich ſchaͤdliche Erkaͤltung zu verhuͤten. Hartes 
Lager. auf Matratzen und leichte Neberdecken find. allgemein aner; 
kannt ben gewöhnlichen Federbetten weit vorzuziahen. Ge 
funde Kinder fragen beynahe gar nicht darnach, worauf fie lies 
gen. Auch Verwoͤhnte find bald zuräc zu bringen. ‚Die Neu 
beit reist, und der geſunde Schlaf läßt die Unbequemfihteit 

nie bemerken. - 


\ t 
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Ube dieſe Wegen fonnen brebadztet werden, ohme ba es 
. nbthig wäre, id auffallen zen ‚bem lchlichen zu entfernen. 


Durd, pipagagsidhe Taubeiepen, fenberhane Haybge, Berachtung 


gewohater Formen u. ſ. w. ſchact mem immer der mähren Paͤ⸗ 
bagogif, uud macht fie ber Sche zum Genberbaren verdaͤchtig⸗ 


Dimchin find wir in ber Beficbung ber Binber sermänitiger, 


«ib Vie Beryit gewerben, ” 
29. 
_ Bewesung des Körpers, 

Bew esung erhält nicht nur ben Körper gefund, 
ſondern gewiſſe Arten der Bewegung machen ihn auch 
durch Ausbildung zu ſehr vielen Zwecken beauchbar, für 
welche er ohne fie unbehoffen geblieben ſeyn wuͤrde. Je 


E 





fünger Kinder find, defto mehr bebürfen fie biefer Aus: | 


bildung , und deſto unnatärlicher iſt es, wenn man von 
ihnen Ruhe, Stilfigen, langes Ausdauern in einer 
Stellung fordern, oder ihnen wohl gar zum Verdienſt 
antechnen tolle. Im Gegentheil ſollte man ſich ihrer 
Beweglichkeit und Unftätigfeit, als des ſicherſten Merk⸗ 
mals ihrer Geſundheit, ohne bie alle noch fo ſchoͤnen 
Anlagen und Kräfte wenig werch find, freuen. Noch 
ehe fie allein gehen lernen, würde es. weit vorcheilhafter 
- fegn, fie auf dem Fußboden — befonders im Freyen auf 
Mafen — ihre erften Bewegungen verfuchen zu laſſen, 
als fie auf dem Arm, in Kindermäntel gehüllt, zuſam⸗ 
menzubrüden, oder an Leitbändern umherzuziehen, oder 
gar in Gaͤngelwagen einzufperren. Auch nach diefer 
Zeit bleibe die allgemeine Megel, fie oft zus Bewe⸗ 
gung, bejonbers in freyer Luft, zu veranfaflen, ihnen 
in früheren Jahren wenig Beſchoaͤftigungen zu geben, 
mohen ihr Körper lange Zeit in derfelben Lage ftehend 
oder fißend bleiben muß; dabey aber zugleich darauf zu 


Anfangapumt ber Opnnapit. Deherrſchung bes Körerk: 55 
denken, wie man buch die müannichfaltigen sten der 
Bewegung, noch manche andere korverliche Vontom⸗ 
menbeit befördern koͤnne, e, oder mit einen Wort — die 
Gymnaſtikazu ſtudiren. PER 

Aus Er. ww tt {WW nr 

30. on a ea 

Unfangepunet der Somnaſtik. Veheri ſains 

„det Körpers. .n. 


Einer de Anfangspuncte der Opmnafiif it ruͤhe 
Gemähnung, der Kinder, ihren „Körper. be: 
bereichen . zu fern en. &s iſt möglich , ed auch noch 
in reiferen Jahren pahin zu. bringen, daß man durch 
Raiſonnement und, ſtere Aufmerkſamkeit auf fi ich. ſelbſt 
Gewalt über feine Förperlichen Empfindungen und Be: . 
wegungen gewinne. Auch die Moth lehrt maudyes ſpoͤ⸗ 
ter , was früher verſaͤumt iſt. Aber es ift ungleich ſchwe⸗ 
rer, und gelingt vielleicht nie fo, ale wenn es "durch 
Gewohnheit zur andern Natur ward. 


Anmerk. Gewöhnlich iR man in dem früheren Alter der Kin: 
der gang unaufmerkfam auf die Bewegung und Haltung ihres 
Körpers, ausgenommen, wenn man eiwa fürchtet, daß fein 
Wachstchum oder feine Geſundheit darunter leiden tönnte. 
Erft, wenn man es füt nöchig- finder, daß fie das, "wog 
amter erwachſenen Perſonen für üblich und ſchicklich gehalten 
wird, ebenfalls beobachten fellen, fängt man an,’ fie daran 
zu erinnern, zu meiftern, zu tadeln; und einen je höheren 
Werth Eitern gerade darauf ſetzen, deſto oͤfter begegnet es 
ihnen, eine fchiefe Srellung, eine ungeſchickte Verbeugung 
weit ſtrenger zu ruͤgen, als die Entſtellungen der Seele durch 
Abweichung von der Geradheit und Wahrheit des Charakters. 
Dann wird auch zeitig genug dafür geſorgt, daß der Tanz⸗ 
nd Sperziermeifter in Ordnung kcinge was noch ungeregelt, 
ei a 4.3 





! 


56 Erziehungdishre. 1: Alch. Klıyeri Ctrꝛichung. Anfengäpumtte 


nn] 


. Wer weit frößer fellte "mem derauf aufwertſam ſeyn. 
Denn gewiſſe Bernachläffigngen des Rerpers haͤngen mit dem 


Innern genauer zuſanmen, ald man meint. Sie gehen von 
inneren Zuſtaͤnden aus, und wirken, zur Gewohnheit gewor⸗ 


den, auf innere Zuſtaͤnde 


WVBegyſpiele werden dieß deutlicher machen: 


ı) Das Kind, das fih felb® auf den Züfen halten, schen, 
laufen kann, — wenn es aufrecht geht, ſich von einem Orte 
zum andern lanafamer ober ſchneller bewegt, ſpringt, klettert, 
gerade fist, und etwas ‚vornimmt , — drüdt durch das Alles 
eine gewiſſe innere Thätigkeit and. Sein Bedackt und 
fein Wille find auf irgend. etwas gerichtet. Es merft auf, will 
nach einem ihm vorſchwebenden Ziel, hebt fich freudig über den 
Boden, drüdt feine Luft, feine Freude, feine Hoffnung, feine 
Surcht, feinen Schmerz aus; will eine Höhe erftreben, will 


“zeigen, daß es fremder Huͤtfe entbehren kann, will etwas zu 


Stande bringen, beſitzen, aufmerkſam anhoͤren, was Andere ſagen, 
bey ſehr reger Geiſtesthaͤtigkeit, z. B. dem Kopfrechnen, den 
Gedanken, den es ſucht, aus dem erſten beſten Segenſtaude, 
den die Hand oder der Mund faßt, der Feder, dem Taſchentuch 
gleichſam heraus zwingen. Der ganze Koͤrper, nicht bloß das 
oft fo ſprechende Geſicht, hat etwas Vhyſiognomiſches uud Mimb⸗ 
ſches, die wortloſe Sprache der Natur. — Aber iſt das auch 
der Fall, wenn das Kind im dieſem Alter, wo es feindm Koͤr⸗ 
per eine gewiſſe Haltung zu geben im Stande iſt, ſich entwe⸗ 
ber. auf der Erde, oder auf Stählen, Canapees, Sophas, 
auf dem Schooße ber Matter in unrubiger Bewegung berum 
wirft, oder unaufbörlich, ohne beffimmten Zweck, von einem 


Stuhle auf den andern fteigt? — Drüdt ſich in biefen Bewer 


gungen und Gtellungen irgend etwas Anderes aus, ale die 
Langeweile, oder ein dumpfes, halb bewußtlofes Hinbrüten, 
in welchem Ideen und Bilder ohne Sufammenhang und Ord⸗ 
nung durch einander laufen? Und doch koͤnnen Kinder ſich fo 
daran! gewöhnen, daß fie ganze Stunden, oft cinen betraͤcht⸗ 
lichen Theil des Tages, in diefem Zuftande ohne Haltımg zubrims 
gen! Die Mutter, die Waͤrterin, die älteren Geſchwiſter finen 
daneben, and koͤnnen freylich ihr Befchäft befier treiben, als 
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stm · das Rind im einer poſttiven Mätigbeit wäre. Wer für 
- feine Giläung geſchicht dann doch gewiß nichts; as legt im Ges 
gentheil bier den Grund zu einem Nebel, tab fe vielen hernach 
inunerfort anhängt, „den Buftand ber Gedaunkenloſagkeit 
ud Oelmäftsisfigheit ertrazen zu können.“ Oft 
erzeugt ib auch gerade Hier ein noch ſchlimmerer Mißbrauch des 
Körpers. Der Knabe, dad Maͤdchen, dad im Kinberkeide fi 
fo umberwätst, the (freplich Umfangs in feiner Unſchuld) in 
umanftändige Gtelungen, weh um nah in umanftändige 
Spiele feiner unbekhäftigten Hände. Und nur zu oft trägt der 
nicht fo ſchuldloſe Muthwille der Umftchenden, der Waͤrterin⸗ 
nen, der größeren Geſchwiſter ſelbſt dazn bed, die Defuͤhle der 
Suttſamkeit und Schaamhaftigkeit (die nicht zart genug behans 
dDelt werben koͤnnen) recht früh gu erſticken. 

Man lafle daher Kinder licher dar wildeſten Lärm treiben, 
eis fie in einen folchen Zuſtand verfiufen, Man mache «8 ihnen 
duch Gewöhnung zur andern Natur, fo bald fle ihren’ Körper 
ſelbſt tragen und fren beivegen Tonnen, ihm immer eine Hak 
tung zu geben, Bit cine beftimmte BGeiſtesthaͤtigkeit ausdruͤkt, 
der mit einer beffimmtest aͤußeren Thätigkeit verbunden iſt. 

3) Auch in den reiferen Jahren, — im Knaben⸗ und Juͤng⸗ 
Tingsalter — ift es wichtig, gewiflen Angewöhnungen, zu denen 
Manche fohderbät geneigt find, entgegen zu arbeiten, Der 
Eine kann kaum wenige Minuten fill ftehen, ohne fich hier ober - 
da anzulehnen, mit den Händen eine immer wiederkehrende Bes 
wegung zu machen, ober den Kopf hin und her Ju wiegen; ein 
Undrer Hat anaufhöriih an feiner Kleidung, feiner Waͤſche, 
feinem Haat etwas zu zupfen, zu drehen, zu kraͤuſeln; ein 
Dritter lann ſich nicht fetzen, ohne den Geſſel in Bewegung zu 
ringen, etwas nahe Liegendes zu ergreifeh, mit den Fingern zu . 
fielen, ya Mappen, zu ſcharren, den Fuß auf bie Zehen zu 
ſtellen, und die oscillirende Bewegung bis zum Knie fortzu⸗ 
pflanzen/ — und was der Manieren mehr find, die alle darin 
jufammentreffen, daß man den Koͤrver nicht in der Gewalt hat, 
and ihn nad) ganz unwilltfuͤhtlichen oder zweclofen Bewegungen 
hingiebt. Daß alles Vieh wider die einmal angenommenen ‚ges 
ſel iſchaftlichen Sitten ſey, if algemein anerkannt; aber 
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fprechen, wenn es nicht Die tägliche Erfahrung noch Lau: 
ter thaͤte. Welch ein Unterfchied zwifchen Kindern, die 
man immer. am Leirbande führt, vor jedem Fühneren 
Wagſtuͤck ihrer förperlihen Kräfte, als einer großen 
Gefahr oder gar Sünde warnt, und denen, welche von 
den erfien Jahren an ihre Sfieder durch alle Arten von 
Beroegung ausbilden, und dadurch jeder wirklichen Ge 
fahr troßen, oder fie ſich Anfchädfich machen lernen! 
Daß hie und da auch förperfiche Uebungen übertrieben, 
und zu jeher als einziger Zweck der Erziehung betrachtet 
werden, daf nicht mar unvorfichtige, fondern auch vor⸗ 
fichtige Betreibung der Gymnaſtik zuweilen gefährlich 





wird, dieß beweifet doch nur, daß theils Alles dem | 


Mißbrauch unterworfen, theils der Menſch nicht alles 
Zufälle Here und Meifter it. Uber die weit größere 
Gefahr, welcher der ungenbte, unbeheifue, ängflich 
gehätere Knabe ausgeſetzt iſt, und die Entbehrung aller 
der unerfeßlichen Bortheile, welche Stärfe und Ge⸗ 
wandtheit des Körpers verfhafft, beweiſen noch weit 
einleuchtender, wie unverzeihlich es-fen, dieſen The 
der phyfifchen Erziehung fo fehr zu vernachläffigen,, wor 
gegen felbft die Staat s polizey nicht fo lange härre 
gleichgültig bleiben follen 2). 
ı) Tanta Yuit apud Veteres .artis gymnalticae 
exiftimatio, ut Plato atque Ariltoteles — ne 
alios quam plures recenleam — eam rempublicam 
haud optimam elle cenfuerint, in qua talis ars del 
deraretur; nec immerito quidem, quoniam, fi animi 


femper habenda eft cura, neque ille absque corpo- 


ris auxilio quidquam grave aut dignum eflicere va- 
let, "ita profecto ſtudendum eft corporis falabritati, 
könoque habitui, ut et anime inlervire -et eius opt- 





. der malt. .. 6r. 
a co, 
rationes- · nequaquam impedire ſed adiuvare- poſſit. 
propter quod in Protagora Plato eum effe claudum 
appelläridum dixit, qui [alum aninrum exercens, cor- 
pus ignavia atque otio confumit. Hieronym. Morcu 
rialis de arte gymnaflica veterum. Amltel. 1672. p. 14. 
SM. f. audy Lucian. Anacharlıs Sect. 16.; und in den von 
mir geſammelten Originalftellen der Griech. "und Rom— Elaffiter- 

über Pädagogik. Halle 1811. ©. 10. 19. 69. 219. 


a) ©. Franks Soſtem einer medicinifhen Polizey, 
. 21. Band. S. 8. 14. Noch immer wird bier und ba, fowohl 
in der Öffentlichen als häuslichen Erziehung, wicht genug hier, 
auf geachtet, und man ſcheint es kaum ber Muͤhe werch zu 
halten, das kunſtmaͤßig zu behandeln, was zwar zum Theil 
auch ohne Kunft erlernt werden dann, aber gerade dann dem 

Mißbrauch oder der Gefahr am erften ausgeſetzt iſt. 

Wenn man die Summen berechnet, die in fo vielen Staaten 
am weit entbehrfichere, zum Cheil unnuͤtze, wo nicht fchädliche 
VBergnuͤgungen geivendet werden; wenn man daneben immer 
die allgemeinen Orımdfäge, man müffe für phyſiſche und moras 
tiiche Gefundpeit der Bürger -forgen, wiederholen Hört: fo iſt 
es eine der arbften Ineconſequenzen, wenn gleichwohl die Mit⸗ 
tel nicht verfucht roerben, da man doch den Zweck will. Wie 
ſehr jedoch der Preufifhe und einige. andere Staaten 
feit einigen Jahren auf den Begenftand aufmerffam geworden 
And, und ihn bereits in das‘ Syſtem der Erziehung ihrer Bürs 
ger aufgenommen haben, iſt affgemein bekannt. 

Ganz abgefehen von dem mohfthätigen Einfluß der Gymnaſtik 
auf Beſundheit, Stärke, Gewandtheit bed Körpers, fo iR fchon 
ver moratiſche Nuhen hoͤchſt bedeutend, der daraus hervorgehen 
muß, Dem ein fehr großer Theil der Stunden, weiche in 
Zamilien, in Erziehungsanftaiten, in niederen und höheren 
Boltsrhulen gym naſtiſchen Hebungen, zu hoher Freude 
der Jugend, gewidmet werben Fünnen, wird tft entweder in 
leectem Wrüflagemge, oder am Kartentiſche, oder in einer ver: 
Verblichen oft zerbrenden Seſelligkeit verloren, oder in einem 
mjugendlihen Difmushe verlebt. Melde Einprüde dieß Alles 


! 
\\ 


62 Ürpehungsichee. 1. Abch. Eorderl Eriehung. Nataruch⸗ 
in —— sure fer beharf tl seiner: Er⸗ 


. —B — Gira 
gr So base ſet mache als wanns Jeirenpen, ‚Berviel 
gung snmnaftifcher Hebungen nad, ben —— Jebre — 
den ber wir aurettrauten zahlteichen Erziehuinstanftakt , . 
herrlichſten Folgen fuͤr die ganze Stimmmig des jugendlichen 
Geiſtes wahrzunehmen Gelegenheit gehabt, und den Beruf 
jedes Jahres bedquert , ‚mp mic) noch eine amzeitige. Belor gtheit 
und Aengſtlichkeit von ihrer Geſtattung gexuͤchititen. oe, 
Bar manche Lehrer in Familien und_in Erjichungeinfiituten 
von ihrer Beguͤnſtigung abhalten mag, r das Gefuͤhl, ſelbſt als 
ungetuͤbt darin zu erfcheinen. Gewiß wird der, welcher Geſtrzai⸗ 
heit gehabt hat, vom einem Meiſter zu lernen, der beffere Lefs 
\ ser ſeyn. - Aber nothwendig ift dieß gleichwohl nicht: Gicht N 
irgend cine Art des Unterrichts , worin der Erzieher mit dem 
Zoͤgling zugleich lernen kann, fo ift es gerade djeſe. Er darf 
fich nicht ſchaͤmdn ; ‘zu geftehen, daß er hieju in feiner Jugend 
Teine Gelegeniheit gehabt, daß man ihm wohl gar gymnaſtiſche 
nebungen ald gefährlich oder als ungefittet.unterfagt habe. Der 
Kuabe, der Jüngling wundert ſich faum, wenn der ältere Leh⸗ 
rer bierin nicht fo viel ale er leiſtet, da er die Uebung mehr als 
ein Spiel betrachtet, wodurch man ihm eine Unterhaltung vers 
ſchaffen will. Halte ſich nur der Lehrer bey der Leitung biefer 
Debungen genau au die Vorichriften erfahrner Yäbagagen , vor 
‚ alien Guts Muths. Sie find fo Fler, fo beſtimmt, fo vors 
ſichtig, daß er unmöglih irren kann. Studire er fie. nur mit 
“ feinen Zöglingen —er kann ficher feyn, daß, wo ihm vielleicht 
noch manche Befchreibung dunfel wäre, der anpfänglihe umb 
hiebey fo ſehr intereffirte Verkand berfelben, ſehr bald des rich⸗ 
tigen Sinn herausfinden, und vor feinen Augen darſtellen werde. 
©. f. 33, Anm. ı. 





2. 
Nataͤrliche uns Kunſtgymnaſtik. 

Ale Kinder und junge Leute, beſonders männ- 
lichen Geſchlechts, die man nicht duch Zwang und Ein: 
Ihränfung niederdruͤckt, nehmen obne alle weitere An: 
leitung gewiſſe Uebungen und Bewegungen des Koͤrpers 
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ror, und miögen, je juͤnger und geſunder fie find, deſto 
weniger — Sie geben, laufen, ſpringen, klet⸗ 
tern /“ ai 7 Bien mit einander, „heben und ziehen 
Eoffeij, Fra, pie. Allem,. was ihnen vorfommt, 
sraher; Pi — * gerz im Waſſer, reiten, wo nicht 
auf Pferden, doch auf: Stoͤcken, und was deſſen mehr 
* Be kann ind - die natuͤr liche Gymnaſtik 
Es woͤre Grauſameit ihnen dieß Alles weh⸗ 
sen In —e— Der Erzieher bar. nichts. zu thun, als 
bier und da Das Maaß zu beſtimmen, der Unerfahren: 
heit zu Huͤlfe, und wo⸗etwas Gefaͤhrliches verfucht wird, 
zuvor⸗ zu‘ fomnten. Ale jene natuͤrlichen Beine: 
dungen koͤnnen aber durch Kunſt und gewiſſe dazu 
gemachte Veranſtaltungen nicht nur ſehr vermannichfal⸗ 
tigt, ſondern auch zwedmäfjiger, bildenber und für die 
Jugend intereflanten:gemache werden. Dieß that man 
ſchon in aftert Zeifen J “ühb daraus entftand bie Kunſt⸗ 
spind kit. Sie iſt durch den Eifer deutſchet Maͤn⸗ 
ner aufs ‚neue ünte, uns mehr als unter irgend, einer 
andern, Mason onsgekilber und vervolllkommt. 


Annett y Bin den deütſchen Pa dagogen hat Bieth 
durch ſeine duchttspodie der Leibesübungen, ı u. 2. Dand. 
Berlin 1795. “(a Rihir 12 Gr.), ganz vorzäglich aber Guts 
M urhe. das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit auf dieſen Theil 
der törperlichen Erziehung gelenkt zu haben. Letzterer zuerft in 
der Symnaftif für die Jugend, oder praftifchen Anmeifung 
zu Leibesuͤbungen. 1. Aufl. 1792., 2te gänzlidy umgearbeitete 
Aufl. 1804. mis Kupfern (3 Rihlr.), wovon, die Spiele 
' 7 Vetzung ynd Exhalung des Körpers und Geiſtes. 1802. 

. (a Behr 16. Gr. ).. die, age Abth. qusmachen. Nachdem bie 
Zeitb fen, den apmnafifchen Uebungen zugleich eine bes 
ſtinum Rich Bund auf ——— und Aiegeiige Fertigkei⸗ 
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ten gegeben hatten (won vorzüglich die von F. €. Ja hn zu 
Berlin eingeführten Turnanſtalten das Signal gaben), er feibft 
aber die Kunftiehre in feiner und feines Schuͤlers &. Eiſt⸗ 


ten deutſcher Turnkunft zur Errichtung der Turnplaͤtze, 


Bert. 1816. (1 Rehir.) aufftellse, erweiterte Gute Nuths 


Nauch feinen- Pan in dem Turnduch für die Soͤhne des 


- 


J 


Vaterlandes. Frankf. a. M. 1817. (1 Rthir. 4x.) Letzteres 


bleibt für paͤdagogiſche Zwecke, neben feinen früheren 
dadurch gar nicht enıtbehrtich gewordenen Schrifien, ſchon dam 
das Hauptwerk, da der Stendpunct bes Vfs. ihm mit Allee, 
was bey der Jugender ziehung und dem Schulweſen zu bedenken iſt, 


durch eine lange Reihe von Erfahrungen vertraut gemacht hat. 


Weber die Anwendung der gymnaſtiſchen und Turnuͤbungen 
dey den verſchiedenen Claſſen der Staatsbürger und der Schul⸗ 
anftalten f. das Weitere in dem Abfchniet: von der Drganis 
fation der öffentliden Schulen, 2.25.©. 563 ff. und 3. Th 
©. 403. Ueber die Gymnaſtik der Alten. ſtid Hiero- 
nyınus Mercurialis ($. 96. Anm), Potters griechifche 
Archäologie nah Rambachs Ueberfegung 1775. (6 Rthir. 
16 Gr.), Goeß, die Erziehungswiſſenſchaft, nach den 
Srundfägen der Griechen und Römer, ıfter Bd. 1808. 
(16 Gr.), und Hochheimer uͤber die Erziehung der Gries 
den, 1788. (1 Rıhir. 20 Gr.) die Hauptwerke. 


2) Hier noch einige Bemerkungen über einelne Pörperliche Uebun⸗ 


gen, (groͤßtentheils nah Gut s Muchs) befonders für Leh⸗ 
ses in Erziehungsanftalten und Familien. 

») Die allgemeinfte und allerdings auch wohlthätigfte Bewe⸗ 
gung, die feinen Tag ganz unterbleiben follte, iſt das Gehen. 
Es wird ühend durch Anſtand, Dauer, Schnelle und Gewandt⸗ 
beit. Es wird flärfend, wenn man feine Witterung achtet, 
keine noch fo rauhen sind befchiverfichen Wege fcheut — wo man 
irgend fann, das Steigen auf Berge und Felfen, das Ausfor⸗ 
fchen neuer Bahnen, die unwegfam ſcheiuen, damit verbins 
det — durch Auswahl ſchoͤner Gegenden zugleich Naturfinn ers 
wet — die Wege allmählig verlängert — an Schnellgehen wie 
an Langfamgehen gewöhnt — von Zeit zu Zeit daraus Pleine 
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Qufßreifen werden läßt — dadurch gegen hausliche Bequemlich 
keit und Weichlichkeit (im Schlafen, jm Eſſen, im Trinken, in 
der Bedienung) gleichgültig macht. Man flune bey den täglis 
.- den Spatzjergaͤngen auf Diannichfhltkgkeit, und knuͤpfe, wo 
maoͤglich, noch ein anderes-nterefle — der Unterhaltung, ber 
Entdeckung neuer Gegenjtände, der Sammlung von Naturpro⸗ 
ducten u. 1. m. daran. Sonſt Einen fie leicht läftig werden. * 
2) Das Laufen ſtaͤrkt die Lungen, macht behend, und kann 
oft noch wichtigere Vortheile verſchaffen. Langes anbaltendes 
chen, auch mit jungen Knaben, befonders bey heiterer Luft, ift 
die Boräbung. Durch beftinimte Bahnen, abgeſteckte Ziele, 
geweckten Wetteifer gewinnt es Intereſſe. Vorſicht ift nöthig, die 
Bahnen nicht zu früh zu verlängern, den Wettlauf in leichter 
Kleidung anzuſtellen, und wenn er geenbigt iſt, wärmere ans 
legen zu laſſen. Auch das Morfichhertreiben: eines Reifes oder 
Tonnenbandes vermittelft eines Stabes, if eine gute Art 
des Laufens, die nicht zu fehr anftrengt und dabey unterhaͤlt. 
Auch das Kreifelfpiel gewahrt Nugen und Freude, . _ 
3) Das Springen — hinauf, hinab, in die Ferne, über 
Graben, mit und ohne Stab — ift lärfend für Bruft, Glieder 
und Diusfeln, oft die beite Wegrerfürzung, oft das einzige Ret⸗ 
tungsmittel in Gefahr. — Die fünftliche Art it das Schwingen | 
(Volsigiren). Die verfchiedenen Arten und die dabey noͤthi⸗ 
gen Vorfichtsregeln, bat Guts Muths fehr genau und forgs 
fältig angegeben. — Denn es kann gerade diefe Hebung uͤbertrie 
ben oder unveftändig und ohne richtige Anleitung angefangen, ° 
auf vielfache Weife gifährlich werden, den noch zarten Ruͤckgrath 
beſchaͤdigen, auch Brüche nach fich ziehen. 
4) Das Klettern, Klimmen und Steigen. In fehr 
vielen Fällen ift es aͤußerſt nuglich bey Gefahren, bey Zeuerss 
und Waſſersnoth, auf Reifen u. ſ. w. Künftlihe Hebuns 
sen darin fordern einen ſelbſt fehr geübten und fihern Lehrmei⸗ 
fier. Wer das nicht if, ſey nur aufmerkfam bey dem, was 
Kinder felbft unternehmen, und warne vor wirklichen Gefahren ; 
nur nie durch Anfchregen oder Erfchreden der Kinder in dem 
Augenblicke, wo fie Beſonnenheit nöthig haben, um fich zu 
„halten, in. 
Erſter Theil. 5 
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5) Das Halten des Bleihgewihts, (WBaghalten, 
Balanciren). Eine der alleruüglichiten Mchungen, weil fo 
oft im Lchen daven Gebrauch zu machen if. Die künftlichen 
chungen der Geiltänzer find fchr entbehrlich; das gewoͤhnliche 
Ghauleln, wenn nicht große Borficht bey der Zurichtumg 
angewendet wird, namentlich das oft hoͤchſt gefährliche auf 
Bauholz oder über einander gelesten Balken, ift wenigſtens 
bedenklich. Aber deſto wichtiger ift der fichere Gang auf fchmas 
len Stegen und Balldı; dann auf der Kante eines Bretts. 
Anfangs liege Balken und Brett nahe an dem Boden, damit 
der Fall nicht ſchrecke und ſchade. Die Geubteren Ichre man erſt, 
auf einem zwey bis drey Fuß vom Boden feft liegenden Baumc 
oder Balken gehen, ſich umwenden, ohne Anhalten nieberfenen, 
aufftchen , einander ausweichen. Zuletzt wird dieß auch auf 
einem Balfen, der bis zur Mitte unterflügt ift, und deſſen 
übrige Hälfte ſchwankt, Feine Schwierigkeit mehr machen. 
Das Stelzenge hen if fogar in manchen Ländern unentbehrs 
Tiche Volksſitte. 


6) Die Hebung auf dem Eife zu gehen, zu laufen, Hinzus 
gleiten (Glandern) und das eigentlihe Schlittfhublaufen. 
Grant in der medicin. Polizey verfihert, als Arzt Feine 
Bewegung zu Fennen, die dem Körper zuträglicher fcy, und ihn 
mehr ftärfen könne, als die legtere, — „Reine Luft, ſtaͤrkende 
Kälte, Beichleunigung des Umlaufs der Körperfäfte, Anftrens 
gung der Muskeln, dieß Alles muß auf Leib und Geift gicich 
wohlthaͤtig wirken. Klopftods Gedichte — „der Eislauf 
and die Kunft Tialfs“ — find Beweife, daß es bis zur Ode 
begeiftern kann. Die Gefahr ift nicht größer als bey den meiften 
Porperlichen Uebungen. Es fihert dagegen vor vielen Gefahren 
auf dem Eile. Wie leicht das Erlernen auch ohne eigents 
liche Anweifung ift, Ichrt die tägliche Erfahrung. — 


7) Das Ringen, Aufmunterung dazu haben Knaben eben 
acht nötig. Sie meſſen gar gern ihre Kräfte mit einander. 
Es giebt aber ein ungezogenes, neckendes, beleibigendes Balgen 
und Haufen, Viederwerfen auf gepflafterten Boden u. f. vo, 
das man nicht dulden muß. — Huf ebenem Boden, befonders 
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Rafen oder Sande, wenn alles Harte, leicht Verlehende aus 
ven Taſchen entfernt iſt, keine Erbitterung Theil bat, Hals, 
Lopf, Haare und Bruſt verſchont bleiben, und alles gefaͤhrliche 
Stoßen und Schlagen verhuͤtet wird, bet man fo leicht feine 
Gefahr zu fürchten. Ä 

3) Das Werfen nad beſtimmten Bieten" — verfteht ſich an 

Hirten, wo weder den Vorbengehenden, noch Öffentlichen Bes . 

baͤnden davon Nachtheil erwachſen kann — ſtaͤrkt befonders 
Gruft, Arm und Auge. Franks mediein. Polizep, m, 
635.) Man kann es zuerſt an Bälten und Ballons üben, 
dann auch mit Steinen (Diskus) und dem Wurfpfeil Ders. 
ſuche machen, ein Ziel zu treffen. Sehr große Wuͤrfe mäffen 
nur fangfam hinter einander gemacht werden, Auch das Hins 
auftreiben des Federballs (Bolanten) mit dem Kaquet 
zu einer großen Höhe, oder Über Häufer, Bäume, Thuͤrme, 
erfüllt diefen Zweck, und verfchafft Überhaupt eine ftärfende 
Bewegung. 

9) Das Baden und Schwimmen — jenes ſchon als 
Beförderung der Reinlichfeit und Stärkung des ganzen Körpers, 
die ſes als Beförderungsmittel der Gefundheit und der Furcht ' 
Iofigfeit in Waflersgefahr, überhaupt in vieler Ruͤckſicht eine der 
vortrefflichften gymnaſtiſchen Uebungen. Verſtaͤndige Aufficht 
und Sorge für Schaamhaftigkeit duch einige Bedeckung, ver⸗ 
Reben ſich dabey von ſelbſt. Vgl. Guts Muthe Lehrbuch der 
Schwimmkunſt. 1798. (18 Gr.) 

10) Das Kejtey macht der Jugend beynah das meiſte Ders 
gnuͤgen. Gauder squis! Gie kommt ſich dabey durch die Res 
gierung eines fo groben Chieres, als das Pferd it, fo felbfithätig 
fo machthatgd vor, Man hat aber in mancher Hinſicht zw 
frühes Reiten bedenklich gefunden, fo wie zu vieles Reiten 
im Knabenalter nachtheilig für die übrige koͤrperliche Ausbildung, 
An bleibt es immer eine der gefährliheren Uebungen, und 
ſcheiut eigentlic, reiferen Junglingen angemeflener, 


11) Das Tanzen follte Anfangs mehr Ichren, ben Körper 
gerade und doch nicht ſteif zus halten, ficher, gerade und feft zu 
sehen, fich wit Anftand zu bewegen, und in allerley Gtels 
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Inngen za tra. Dass weft: Is Eicher den Tamgmcik 
zu brimpen fechen, tem turb cf keanhbard Türe aänze Ehen, 
ds tue wirliihen Zanzc, iu auf tu Diitums Bes Korre 
oft wet wenider Einßuf halın, ai: mm eufen Yellte. — De 
Ggemt:ye Tamm, als sc'.ihrftlches Bergmugen, bat wi 
etc Bergsiıungn, x: a:tm zu jane betenfüden Exciten. 
Daß Nebermaafᷣ, gan; ricalurs zum weiblichen Geſchlechte, in 
den Jahren des Wachstbams todtih werten fiane und fchen io 
eft geworden fen, if belauut acuna. S. unten bey ver weis 
lichen Erzichuug.) 
12) Bow den Eiuncenäbungen L |. 46. 47. 

3) Bey dem Eifer für eine an ſich fo nägfiche, recht und mit 
Mach geirieben, törpertich und geiftig bildende Uebung als 
bie Gymnaſtik iR, und bey dem Wohlgefallen, weiches die 
Sumfifextigleiten eines gewandten Körpers nochwendig erwecken 
suhffen, überfche man mur-nicmals, daß auch diefer Unterricht: 
methodiſch behandelt, und überhaupt ein recht beſtinunter, 
vom Leichten zum Schweren ſortſchteitender Stufengang, dabey 
bedbachtet werden muͤſſe. Eben in dem allmaͤhlig Fortſchreiten⸗ 
den, ber Vorbereitung und Voruͤbung durch das Frühere auf 
das Spoͤtere, liegt Das wahre Cheheinmifi ber ſteigenden Kraft. 
Eben dieß macht die Aufirengungen Diefer Kraft gefahrlos, was 
fie nie find, wenn man da anfängt, wo man aufhören folltr. 
Schon Plato imb Galen warnen. vor der Wuth der 
Gymnaſtik in den Jahren der Kindheit und des Knaben⸗ 
alters, als gält es eine Archierenerziehung. In der 
haͤuslichen Erziehung ift es Übrigens Llichier, darauf zu hal⸗ 
ten, daß der Lehrling Leine Stufe Überfpringe, Aveil 3 allein 
oder nur von. Wonigen wngeben iſt. In der öffentlichen fol: 
ten ſchon dephalb ſolche Uebungen. ſtets unser einer verſtaͤn 
digen Aufſicht ſtehen, weil der Reiz der Nachahmung ſo ſtark, 
weil dee Ungeuͤbte geneigt iſt, aus Ehrgeiz oder Luft an der 
Sache, es dem Geuͤbteſten gleich zu thun. Dieſe Verſuchung 
llegt fo nahe, daß man ſich in der That wundern muß, daß 
junge Leute, bie in größeren Maſſen zufammenieben, nicht 
mehr Schaden nehmen. Denn weiche Auffiche kann fo wach⸗ 
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ſam ſeyn, daß jeder Unfall verhuͤtet werde? Und wenn 06 mög 
lich wäre auch Dieß zu leiften, — würde eins ſoiche Aengſtlich⸗ 
keit in anderer Hinſicht wohl rathſam ſeyn? Uebrigens darf 
man wohl dreiſt behaupten, daß verhaͤltnißmaͤßig in einzeinen 
Familien weit mehr Verletzungen, Verwahrloſungen, Beſchaͤdi⸗ 
gungen vorkommen, als in den oͤffentlichen Erziehungshaͤuſern. 


32. > 
Bewegung bes Körpers durch Handarbeiten. 

Auch Gewoͤhnung zu allerleg Handarbeiten 
ſtaͤkt den Körper, verfchafft zugleich eine nüßliche Thaͤ— 
tigkeit, und wehrt befonders in dem einfdrmigen haus: 
lihen Xeben der Langenweile leerer Stunden. Sie 
kann nach den SSahreszeiten verſchieden ſeyn. Die befte, 
nicht genug zu empfehlende Befchäftigung id Garten: 
bau, wozu fich fait Überall, und befonders auf dem 
Lande, die nächfte und ſMoͤnſte Gelegenheit findet. Die 
Sefundheit gewinnt; der junge Gärtner‘ lernt im 
Schweiße des Angefichtes arbeiten; er febt in und mit 
der Natur; erlernt beſſer ald aus Büchern ihre Gefeße 
und Wirkungen; er übt feine Geduld; er ferne ſelbſt 
durch Schaden; er ſieht eine eigene kleine Schoͤpfung 
unter ſeinen Augen aufwachſen; er erfaͤhrt, wie viel es 
werth iſt, die Frucht ſeines Fleißes zu genießen. Auch) 
andere Handwerfe, beſonders mechanifche, geben zu 
anderer Zeit Unterhaltung, lehten Gefchidlichfeit, und 
üben die Kräfte. Das Tiſchlerhandwerk iſt aner 
fannt dazu das gefchicktefte,- wenen der Mannikhfaltig- 
feit der Arbeiten, der Werkzeuge, und weil es die Kräffe 
dee Zugend nicht uͤberſteigt. Auch Drechieln verſchafft 
Bewegung, uͤbt die Sinne, und fordert Kunftfleiß. 
Ueberhaupt iſt es gut, daf junge Leute mir den gewoͤhn⸗ 
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ab; gehe uͤbtigens lieber des Abends zeitig zur Ruhe, 
und fiche früh auf, fo bald es erwacht. Es iſt für 
Bas ganze Leben gut, wenn er ſich an eine foiche Tages: 
ordnung gewöhnt. Damit ibn indef eine zuweilen norb: 
wendige Ausnahme nicht befremde, mag er auch von 
Zeit zu Zeit verjuchen, eine Nacht aufzuopfern. Uebun⸗ 
gen der Art kann man in Spiele verwandeln. Doc 
muß nicht zu viel damit gefpielt werden. Denn es ift 
unnathrlich, in der Jugend ganze Nächte zu dutchwachen, 
veranlaßt ſo leichte Diigbrauch, und hat feinen meient: 
lichen Nußen. Die Nothwendigkeit, wo ſie eintritt, 
iſt auch hier die beſte Lehrerin. 


| Ann. Das zarte Kindesalter fordert fehr viel Schlaf. Gefunde 
J Kinder finden ihn auch leicht, und die gewoͤhulichen Einſchlaͤ⸗ 
ferungsmittel — bas fiarke, beräubende Wiegen, 
das erſchuͤtternde Einfahren in Räderberten, 
ins gewaltfame Hin, und. Herſchaukeln auf dem 
Arme — koͤnnen wenigfiens leicht auf die weiche, reizbare 
Hirnmaſſe ſchaͤdlich wirten. Die Wiegen überhaupe für 
ſghaͤdlich erklären (wie Drecht er fogar aus der Praris der 
‚ Alten beweifen wollte) ift Uebertreißung.- Bill doch Plato 
eine ſtete Bewegung kleiner Kinder. Sie follen, wo möglich, 
gleichfam immer wie in einem Schiffe wohnen (S. 7. Buch von 
ben Gefetzen). Das Zinfingen tt an fich fehr unfchufdig, 
fogar von mancher Seite recht angemeſſen. Nur wird es, zum 
Bedaͤrfniß geworden, baid unmwillig anbehre, und quaͤ⸗ 
lend für die ſchon · genug gequälte Mutter oder Amme. Dieß gilt 
auch um Oitzen ber Erwachſenen am Wette bis zum Einſchlafen, 
von Beleuchten des Schlafgemachs u. |. w., wovon ſelbſt her; 
angewachſene Kinder, oft nicht ohne.große Mühe, abzubrin: 
gen ſind. M. ſ. Eınige Erfahrungen und Beobachtungen 
über den Schlaf, von Hildebrand, pädagogifch benust 
von Campe, im Braunfäw Journal Sun. 1788. 
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eintiaß Ber Bemütksbenegumgen, auf bie Gefunds 
m achrit der Kinden‘ '' con 


Die Gefundheit hänge zum Theif auch von den Af⸗ 
fecten und 8 eivänfhaften ab," an welchen der 
Körper, fo vielen Antheif hat. Eben daher gehört.die. Be: 
wachung, Moͤßſgung und Leitung berfeiben eben ſowohl 
zur koͤrperlichen, ale moraliſchen Erziehung Wenn 
die angenehmen Gemuͤthsbewegungen die herrſchenden 
und dabey gemaͤßigt ſind, ſo tragen ſie ungemein viel 
zur Erhaltung des Wohlſeyns bey. Werden fie zu-vor 
derrfchend und ſtark, fo Schwächen und verzehren fie. 
Die unangenehmen thun bieß in einem nod) meit höher. 
sen Grade; befonders der Zorn, die Rachfucht, ber. 
Meid, ber Schred, die Furcht und bie Angil- 
Man uͤber legt nicht, welchen oft unerſetzlichen Schaden 
man, Kindern zufoͤgt, wenn. man durch eine unvernuͤnf⸗ 
tige Behandlung dieſe Leidenſchaften in ihnen rege macht, 
oder, wo äine narutliche e Dispoſition dazu im Körper iſt, 
ſie nahn “ii” unegehäfe. Wer die unglücklichen Ver⸗ 
häftmiffe-Egiyrt,. ‚ unter ‚welchen manche Kinder heraufges 
wachfen find rnben unaufhoͤrlichen Verdruß, den. man 
ihnen gemacht „Die Bitterkeit, welche man dadurch in 
fie gebracht · hut· der vegreift leicht, woher ſich die 
Kroͤnklichteii ſchreibt, mit welcher fie ſchon in früheren 
Zahreh, und'vielleicht zeitlebens, zu kaͤmpfen haben. Bey 
Kindern der unteren von Armuth gebräcten Volkselaſſen, 
die unter Worb, oft auch allen bösartigen Leidenſchaften 
der Eftern aufwachſen, wird Neid, Uebelwollen, Ingrimm 
zur andern Natur und präge fich phyſiognomiſch aus. 

©. Zuͤckerts mediciniſche und moralifche Abhandlung 
von den keidenſcaſten, Berlin 1784. (6 Gr.) 
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Eiza 12 (14 Esrumel!\ * ser Kinder 
user st Srtsihehefguz. &5 Zub Ei für Eiern, 
Expert, yuarmtteruabe, sen ancm Schuiguamen. ZAls 
Kan 1-%;. (19 Dr (Wer ter seige, der übeigen 
eh an uber, Winterfeit um Com uub Bil- 
lanme um zes Iheis dei Kerweinnfi. * Def in 





Seienbers ter terrefie Berfach rin Veichrurg der Kna⸗ 
beu (7 8.3’ mb Ve Maiigen (5 Gr.) andy weit jungen 
Leuten, sad eo Bechickecheit des Gehhiedts, in die 
late gegforn werten tun: J. T Dermes her zwar ben 
Gevxntan in cimam c:zuea Rrmm für Tochter edier Der: 
kunt. 1 — 3. Theil Beimig 1787. (2 Rıhie. 12 Cr.) hear⸗ 
beitet, deſſen Lessüre aber, —— DL. 


chen, leicheer gefa hitich als aabiich weiten Gürfee. ’ 
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36. 4 . "3,6 er 
Berhütung des Mipbrauhs des —— 


und scheimer Jugendfünden. 

Die hieraus hervorgebenben Pflichten. des N | 
hers laſſen fi) unter drey Hauptgefid ichtapugcte a 
Verhuͤtung, Entdeckung ünd Heilung d zs 
Uebels. Die Verhuͤtung feht zuhffberft eine Be⸗ 
kanntſchaft mit den gewöhnlichen Beran⸗ 
faffungen. derſelben voraus. Denn man irrt in 
hohem Grade, wenn man, tie noch i immer die meiften 
Eltern zu chun fcheinen, Feine andere ald Verfuͤh⸗ 
rung anerfennt, und baher Alles gethan zu haben 
meint, wenn man Kinder von befannten Verführern 
entfernt haͤlt. Gewiß -ift von ben Unzähligen, welche 
dieſem Laſter froͤhnen, faum die Fleinere Hälfte im 
eigentlichen Werflande von andern Perfonen, gewiß die 
größere durd) Äußere, zum Theil hoͤchſt zufällige Um⸗ 
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Hände bazu verleitet, ‚und bat eine fange Zeit .gefündigt, 
ohne nur von fern zu ahnden, daß diefe Reizung unrecht⸗ 
mäßiger und fchädlicher fen, als Reibungen und Beruͤh⸗ 
rungen anderer Theile bes Körpers, z. D. des Auges oder 
bes’ Ohrs. Auch iff es dem allerforgfältigften Erzieher 
sicht möglich, „jeden Zufall zu entfernen; welcher die 
erite: Idee erwecken, oder die Hände der Kinder faft 
mechantjeh zum Mißbrauche verleiten kann. Um fo 
menjger"barf er mir beh gem ohnit hen Veranlaſ⸗ 

fangen unbetannt bleiben. | F 


"Anmers, gu diefen Weranlaffungen. gehären — außer 
NO den ſchon pben beruͤhrten Fehlern der diaͤtetiſchen Erziehung, 
u... ‚br Verweichlichung des ganzen Koͤrpers, der erhitzenden Koſt, 
den warmen Geberbeiten, ber Bergünftigung, oder wohl gar 

der Forderung bequemer Eisen und Lehrer, des Morgens‘ 

. erwacht oder halb fchlafend im Beste zu ‚bleiben, — vorzuͤg⸗ 
lich foigende: _ Jede Reizung, folglich jede unnatuͤrliche Preſ⸗ 
füng der Geſchlechtstheile, nitht nur durch Die — beſonders 
bey Ammen und Waͤrterinuen fo gewöhnliche — Barühs 
rung, um Kinder. fill oder ihnen ein Vergnügen zu madyen, — - 
fondern auch durch enge, zuiammeuprefiende Kleidung, namens 

— lich zu frühen Gebrauch enger. Beinkieider. (M. f. darüber 
Fau ſtos Aben $. FI. Anm angeführte Schrift, neh. Salz⸗ 
man nd Bedenken Darüber.) — Fernet? Reiz der Ge 
ſchlechtsglieder. durch Reiten auf Stocken und-Spieipferden, 
Misch‘ Schaukeln anf dem Kaie, derch Herabgleiten von Trep⸗ 
pengelaͤndetn ‚durch angewoͤhntes Weberamanderfchlagen der 

' Schenker bey Sigen, durch, anfangs zweckloſes, Derfigten der 
Hände in den Unterkieidern. — Müßiggang und Langeweile — 
dayer aycı.alles Einſperren ohne, benigipute Peſchaͤftigung — 
Verlegung der Schaamhaftigteit durch frühe Sgaͤtereyen mit 
feineri, unbekieideien Kindern; häufiges Deraften, Bergin 
figung, mus halb oder gas sicht betleidet unter dem Gelächter 
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wohl Iu unterſcheiden/ mie weicher mm ſie oft verwech⸗ 
felt zu haben ſcheint:? Soll man 'Aberhaupt die 


. Zugend frühzeitig über Menfdellerzeügung 


belehren? Denn man kann Kindern’ ſeht wohl die 
Gefahren, welche dee Mißbrauch. der Geſchlechtstheile 
mehr, als der Mißbrauch aller andern — jelbft ver zar⸗ 


teften — Glieder, nach fich zieht, ins Licht feßen, ohne | 


baben ihrer Beſtimmung zur Erzeugung der Men: 
ſchen erwähnen. zu dürfen. Wiefern die ß rachfam 
fen, ‚gehört an einen andern Ort. . Wenn aber bier bloß 
von der Bekanntmachung mit dem Lafter der Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung die Rede ift, fo kann es zwar einige 








Säle geben, in welchen Warnungen und Belehruns 


gen beſſer unterbleiben, aber auch viele, wo fie. bas 
einzige Nettungsmitcel find. 
Aunmeerk. Hieruͤber folgende praktiſche Regeln: 

1) Beberhaupt muß man nach dem Befeg der Yahriheim 


lichkeit zu Werke geben, d. i. den swahrfcheinliheren Bor: 
„ theil mit dem wahrſcheinlichen Nachtheile vergleichen, Sande fich 


bey der genaueften Beobachtung, jüngerer Kinder, auch nicht 
die entferntefte Spur eines Hanges zu diefer UnfisrTichleit, und 
fonnte man ganz ficher ſeyn, entweder ihr erſtes Entfteben zu 
bemerken, oder fie vor jedem Anlaffe zu verwahren: fo wuͤrde 
es, und vornehmlich.bey Mädchen, befler feyn, ganz darüber 
zu ſchweigen, als durch zu vieles Warnen vor etwas vielleicht 
5 Unbefannten, die Meugier und mit ipr die Sinnlichkeit rege zu 
machen. " 
2) Die Warnung und Belehrung ſelbſt fen, nad Anhalt und 
Bon, dein jedesmaligen Alter angemeſſen, — In jüngeren 
Kindern erwecke ntan, bey allem Betaften und Entblößen ber 
Schaamtpeile, die Idee einer ſchmutzigen Handlung, 
damit Efel und Schaam centftche. — Etwas Herange: 
wacfeneren, hat man Gelegenheit bep dem Unterrichte in 
Ben Elementen der Authropologie oder Naturgefchichte des Men⸗ 
ſchen, 
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ſchen, den durchaus kunſtvollen Ba des Koͤrpers und feiner 
Verletzbarke it bekannt zu machen, und unter den Geſetzen 
feiner vernünftigen Behandlung, eben ſowohl von dieſer Vers 
letzung als von andern Verletzungen, 3.3. der Augen, zu reden, 
Ne Brände aber aus dem feinen Bau und dem Zuſammenhange 
diefer Gtieder mit dem Ganzen herzuleiten. — Im Jüngs 
lingsalter kann die Belchrung überdieß voliftänbiger amd zus 
gleich moralisch » phyſiſch gefaßt werben. Erft dann mag man eine 
gereiffe FGeyerlichfeit, welche ohnehin an jüngeren Kins 
dern faft immer verloren geht, in ben Ton, womit man redet, - 
legen. Mit der Darfiellung der fürchterlichen Folgen, welche 
fo oft die Begleiter diefer Lafter find, muß nur zugleich die Vor⸗ 
Rellung von dem Pflihtwidrigen und Suͤndlichen einer 
Handlung verbunden werden, in welcher die Würde der Natur 
verlegt wird, um dadurch das Gewiſſen wach zu erhalten, und 
junge Leute zu gewoͤhnen, bey Verfuchungen ober bey gewiſſen 
Erfcheinungen und Wahrnehmungen an ihrem Körper, zutrauens 
voll den Rath ihres Erzieher zu ſuchen. 

3) Es möchte in den wenigſten Fällen zutraͤglich feyn, wenn 
diefe Warnungen von Perfonen verfchiebenen Seſchlechts gege⸗ 
ben würden. Infonderheit hat der Hauslehrer bey Töchtern has 
Geſchaͤft Iediglich der Mutter oder dem Water zu überlaflen, und 
nur, wenn er an jungen Mädchen unanftändige Stellungen und 

Gebehrdungen bemerkt, die fo oft Eitern mit offenen Augen boch 
nicht fehen, fie darauf aufmerffam zu mahen. Im Allge, 
meinen fcheint das Beduͤrfniß der Warnung bey Knaben drins 
gender als bey Mädchen zu feyn. Doch follten wenigſtens E Is 
tern die von@ampe herausgegebene hoͤchſtudthige War, 
nung and Belehrung für junge Mädchen, zte Aufl. 
Braunfchw. 1309. (3 Or.) nicht unbeachtet laſſen. 


39. | 
Entdedung. geheimer Jugendſuͤnden. 
Nuaͤchſt der Verhuͤtung bes Uebels iſt es bie 
wichtigſte Sorge, zu entdecken, ob es vielleicht ſchon 
wirklich da ſey. Ueberraſchung bey der That und offenes 
Erfter Theil. | 6 
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Geſtaͤndniß des Schuldigen ‚, faflen ſich nur in ſeltenen 
Tällen, gegen bie unzähligen des Gegentheils‘, erwar⸗ 
ten. Man muß fi daber mit den gewöhnlichen 
Merfmalen bekannt machen; jedoch Außerft behut⸗ 
fam .in feinem Urtheil ſeyn, weif viele diefer Merkmale 
teäglich find, und zu übereilte Anfchuldigurgen des Ber: 
gebens die ſchlimmſten Eindruͤcke in unfchulbigen Ge: 
möchern zuruͤcklaſſen; auf der andern Seite aber aud) 
die meiſten diefer Merkmale fehlen können, wo gleich 
wohl die Unfchuld verloren ift. | 
Anmerf. Viaͤſſe des Gefichts, beſonders der Lippen; Häufige 
und plögliche Veränderung der Geſichtsfarbe; eingeſunkne 
hohlliegende, trübe und ſcheue Augen, mit dunkeln Ringeln 
umzogen; Erſchlaffung der Muskeln des Geſichts; Verlegen 
beit bey ſcharfem Anſehen; häufige Auefchläge und Blüchen an 
Hofe, Stirn und Wangen; efeihafter Geruch aus dem Mun⸗ 
de; ein matter ziebender Gang; Anwandlungen von Ohn⸗ 
macht bey längerem Stehen; Zittern und fchnelle Ermattung 
der Hände, Beben der Stimme; Erſchoͤpfung bey jeder noch 
fo Meinen Anſtrengung; — dieſes alles finder fich theifweife 
bey vielen Selbſtbeflecken. — Aber daſſelbe finder ſich auch 
bey jungen Leuten, die umseinlich find, Würmer, unreine 
Säfte, Anlage zur Hektik, oder einen durch zu frühe gei: 
ſti ge Anftrengung geſchwaͤchten Körper haben. — Charats 
teritifch find ferner bey den meiſten: — ſtarke Reigbar keit 


Zerſtreutheit der Seele, verbunden mit fhnellem Zufamımen 
fahren; Unruße und Amgfitihleit; Grröthen, wenn von 
gewiſſen Gegenftänden die Ride iR; — waͤhrend des Unter⸗ 


richte ſtarres Anſehn Des Lehrers und ſcheinbare Auſerkſan- 
teit, ohne doch zu willen, wovon er redet; ſichtbare Wirkſam⸗ 


keit der Phantaſie beym Leſen folder Stellen, weiche bie Sinns 
lichteit rege wachen; Erſchrecen dey jeder Ueberraſchung: 


a 
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— Stumpfheit der Sinne und bes Faſſungsvermoͤgens, und dieß 
an manchen Tagen, in manchen Stunden mehr als in andern; 
Ditterkeit des Herzens, Verſchlimmerung der Gemuͤthsart 
die ſich durch Neid, Mißgunſt, in ſich gekehrtes Weſen, Heim⸗ 
töde verraͤth. — Einige Beſorgniß erregen: Hang zur 
Einſamkeit, Gleichguͤltigkeit gegen erheiternde Pergnuͤgungen 
und laute Spiele, ſcheue Bloͤdigkeit — Zuruͤckgezogenheit 
vom Umgang mit dem andern Geſchlecht; — mehr noch: 
langes Verweilen an dunkeln Orten, auf heimlichen Gemaͤ⸗ 
chern, unanftändige und unruhige Lagen, Stellungen und 
Bewegungen bes Körpers, befonders der Scheukel; Werber 
gen der Hände in Unterkleidern oder unter Mänteln, Schlaf 
roͤcken, langen Kleidern und warmen Deckbetten; wechfeind 
unnamrlich ſtarke oder ſchwache Eßluſt; Aufenthalt im Bette 
über die Zeit des Schlafs, Trägheit und Unluſt glei nuch 
dem Aufſtehn. Aufmerkſamkeit verdienen endlich auch, 
allzu vertrauter an Leidenfchaft gränzender Umgang junger Leute 
gleihes Geſchlechts; häufiges Alleinfeyn und Abfondern 
von den übrigen Geſpielen. \ 

In Abſicht dieſes legten Punets muß man aͤußerſt behutſam 
ſeyn. Die reinſten und edelſten jungen Leute von beyden Bes 
ſchlechtern, fallen oft mit eigentlicher Leidenfchaft auf den einen 
oder andern Gefpielen, und ihr Umgang hat in der That etwas 
der Gefchlechtsliebe Aehnliches. Auch mifcht fich unftreitig etwas 
von Sinnlichkeit bey, obne daß fie fich deſſen felbft bewußt find; 
denn im Hintergrumde liegt das erfte Erwachen des des 
ſchlechtstriebes, der einen Gegenſtand fucht, aber ſich noch 
verirrt. — Wo fonft die Secle rein, und ber Eharafter unbes 
ſcholten if, da hat man feine Gefahr zu befürchten. Auch legt 
ſich die Leidenfchaftlichfeit meiſtent heils bald, da fle felten fo ers 
wiedert wird, tie fie hofft. Verbot des Umgangs würde fie 
anfachen, und durch die Erregung der Idee von unnatürlichen 
Soͤnden die Gefahr vergrößern. Nur wo die Familiarität und 
Unhaͤnglichkeit zu irgend etwas nnanſt aͤn digem verleiten, 
wird ſtrengere Aufſicht und Abfonderung noͤthig. Dann iſt 
auch / wenigſtens ein Theil, ſchwerlich ganz unſchuldig. 
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40.. — 
= Heilang bed-Nebelei " 
° Die Heilung jünger Leute,’ bey tbelchen man die 
ungluͤckliche Entdeckung gemacht hat, daß Tie Ratung 
beduͤrfen, iſt ſchwer, aber nicht‘ unmöglid) Das Meiſte 
hängt theils von dem’ Stade ab, worin ihnen das Laſter 
zur Gewohnheit ward, cheils yon der uͤbrigen Beſchaf⸗ 
fenheit ihres. Verſtandes und Herzens, Die Mittel 
ſelbſt find entweder phyſiſche oder-moralifche. Die 
Weisheit; welche der Erzieher in ihrer Anmendung 
nach den hoͤchſt verſchiedenen Beduͤrftilſſen Ber Schuldi⸗ 
gen zu beobachten hat, laͤßt ſich übrigens nicht "Durch 
allgemeine Vorfchrjften fehren. Sie iſt die 
Sache eines sejunpen. Urtheils. und einer Beäb: 
ten Eofahrung. 7. .r. 
Anmerk. 1) Zunft when u die ndoſtſhen belung⸗ 
mittel hierher "gehören, die uͤbrigen in den Abſchaitt won der 
maorcliſchen Erziehuͤng. Um indeß die Materie micht zu zer⸗ 
veißen, finden beyde Gattungen hier ihre Stelle. 

29 Ba den phyſiſchen Mitt ein kechnen zuvoͤrderſt 

Manche eigentliche ZwangsmittkelwWeiche die Ausuͤbung 
des Laſters phyſiſch unmoͤglich machen ſollen: Infibus 

lationen, Feſtbinden der "Hände, beſonders des 
Nachts, und andere Vorrichtungen, nach dem Worfchlag eini⸗ 
ger Aerzte und Pädagogen, in den oben angeführten Schriften. 
Sie würden, wo die ungluͤckliche Gewohnheit den hoͤchſten 
Grad erreicht, und der frege Wille alle Kraft verloren haͤtte, 
Oder vielleicht, wie man Beyſpiele hat, fogar feiöf Zwang 
fordere, vielleicht das einzige Mittel feyn, um nur endlich 
zu entwöhnen, oder den guten Willen Anfangs zu unterflügen. 
Eben darum haben fie Manche Selbſtbeſlecker ſelbſt gewaͤhlt, 
um ſich zu heilen. — Naͤchſtdem können die Verhütung und 
Entfernung aller oben (38.) beſchricbenen dub Veran⸗ 
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laſſungen viel bewirken. Dazu komme ſtaͤrtere Bewegung, 
kaltes Bad, gefundere Diaͤt, in manchen Faͤllen auch Arzney, 
worüber aber, wie über alles Vorige, der Arzt viel fiherer 
als der Eryieher enticheiden wirb. 


3) Meralifhe Heilmittel fegen zundrderft worauf, daß 
‚ man mit dem Kranken über feinen Zufland offen vebe. 
Dieb hat weniger Schwierigkeiten als manche päbagngliche 
Schriftſteller zu glauben ſcheinen, wie man wenigfiens ans ' 
den weitläufigen Anweiſungen, und ben fangen Umſchweifen 
fhließen muß, weiche fie dazu vorfhlagen. Wo man ſehr 
beſttuunte Merkmale has, findet ſich die Veranlaſfaeng von 
feibſt. Es iſt nicht einmal rathſam, die Zöglinge durch langes 
in⸗ und Herfragen zu quälen, oder ihnen dadurch Zeit zu 
koffen,“Tih au verbergen. Man fage ihnen geradezu, unb 
ohne fie zu verſchuͤchtern, daß man Spuren habe, daß fie 
ſich ungluͤcklich Dusch Mißbtanch ihrer Schaamglieder wachten, 
daß die Sache von größerer Wichtigkeit ſey, als fie glaubten, 
mb daß man fie daruber Heichren wolle, Meiſtentheils wird 
. das Geſtaͤnduiß erfolgen. Erfolgte es auch nicht, . fa wird 
doch die Belchtung ſelbſt feuchten kämen. Je watärlicer, 
ruhiger und fanfteu: man redet, deſto offner wird man meiften 
theils den Juͤngling finden. Man muß ihn nur nicht wie einen 
Verbrecher behandein. Das tft es auch nicht. Er fehlt nt 
weder ans Urwiſſenheit, tie gewiß Unzählige gefehlt haben; 
oder dad Temperament iſt fo heftig, daß er kaum widerſtehen 
ann, wie ja die Natut ſelbſt unwilikahrliche Entle⸗ 
digungen veranlaßt. 
M Die anf Heilung abiwedende Belehrung fersR, | 
be 





a) treiner lebendigen Darſtellnug der Folgen des 
Laſt ers. Wo «6 verfianden wird, leite man fie phyſiologiſch 
ans der Natur der Handlung, und ihrem Zuſammenhange mit 
dem ganzen Nervenfpftem ber. Ben der Darſtellung huͤte man 
fi vor Webertreibungen, weiche viele wohlmeinende 

EGEchriftſteller uͤber dieſe Noterie nicht genug vermieden haben. — 
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reinen Gefpielen , auch beſonders mit tugenbhaften Perfr 
wen des andern Geſchlechts; in Memöhnung am Heifiged Anden; 
ken an Gott, befonders bey dem Anfang und Gchtuf der Lage, 
woran man tägfich, wenigſtens oft, ar uns Abend 
rinpern fonn. nn 





Zum Schluß der ganzen Materie noch folgende Erfahrungen, 
weiche der Derausgeber zu fammeln Gelegenheit gehabt. 


Die wenigften jungen Leute männlichen Seſchlechts blei⸗ 
‘ben ganz frey von gefiffentlicher Reizung der Geſchlechts⸗ 
‚giieder, Wehr viele lehrt es bloßer Bufall, ober frühe Gewalt 
des Temperantents; die übrigen, entweder Bepſpiel oder 
abſichtliche Verführung — Aeußerſt wenige Eitern 
lennen ih,e Kinder von diefer Seite. Sie glauben, nur de 
Schulen verderben ſie; aber die meiften Tommen verbdor; 
ben auf die Schulen, fo oft fie auch die Eltern für unverdors 
ben arsgeben. Doc kann man ihmen auf guten Erziehungds 
anſtalten oft befler beyfommen, und fe ſchaͤrfer. Beobachten, 
als bey der häuslichen Erziehung. — Nichte verfuͤhrt haͤufiget 
als Langeweile bey reger Phantaſie; nichts bewahrt ficherer als 
ſtete Bekhäftigung. — Juͤnglinge find weit leichter als 
Anaden von s — 13. Jahren zu heilen. Jene hören die Ver⸗ 
mmftz diefe folgen dem Triebe, umb begreifen die Warnung 
nicht. — Zn fand nicht leicht Echwierigkett, Jünglinge 
zu oſtnen Geſtaͤndniſſen zu. bringen; bey Kindern weit 
mehr. — Auch Juͤngſinge von ſehr lebhaften moraliſchen und 
ſelbſt religidſen Gefuͤhl, koͤnnen oft und tief fallen. Ginnlichs 
keit und Phantaſie find ja bey Ihnen oft vorherrſchend. Aber bey 
denen, welchen jenes Behähl fehlt, iſt die Gefahr weit arbfer, 
weil nichts fie warnt, nichts fie ſchreEt, als hochſtens phoſtiche 
Nebel, die ſich oft ſpaͤt einftellen. Auch pflegt bey jenen das Laſtet 
weniger auf Verderbniß des Charakters zu wirken. Dagegen 
kann zu viel Cultur des Gefuͤhls, und beſonders der Phantaſie, 
auch fie zu Berterinigen der Sinnlichfeit geneigker machen, _ 
—— Die von verſtaͤndigen Mitſchaͤlern ausgingen, waren 
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| Zwedte Abtheitung 
Bon der geiſtigen Erziehung 
Zur . 4: 
reiner umg ’ 
Körner und Geiſt fink in ber äußeren Crfcheiuung 


bes Menſchen fo fehr Eins, daß wir lediglich Dusch Die 
verfchiebenemutigen Wirkungen bee Kraft, welche ihn 


belebt, mif ein Berfchiedenes in feiner Natur ſchlie⸗ 


fen, ‚ohne von dem in nerſten Wefen und bem Were 
häftnif :des eirten .zu dem enbern Theil eine anſchau⸗ 
liche Vorftellung zu haben. Wie Benbes zuerft eutſteht 
und ſich verbindet — das Geheimniß der Erzeugung 
— bleibt für den enblichen Verſtand unerforſchlich. 
Eben ſo wenig haben wir von der inneren Natur 
der Kräfte, welche allem Wirken nach Außem zum 
Grunde liegen, und die wir in. Edrperliche unk.gei: 


ftige theilen, eine deutliche Vorſtellung. Wir neh⸗ 


men nur fo viel wahr, daß fich fehr bald neben dem Pflans 
zenartigen und Thierartigen etwas mehr in dem Men⸗ 
ſchen hervorthut, das über die Graͤnze des Sinnlichen 
binausfirebt, und eine Annäberung an das Unendliche 
verlangt. . Dieß ifts, worin uns der Geift oder die 
Seele des Menfchen erfcheint, deren Ausbildung 
zwar in feinem irdiſchen Zuftande nie von dem Organ 


getrenns werden kann, und die, je jünger er iſt, deſto 


inniger mit bem Körperlichen zufammen zu hängen fcheint, 
ver dach in der Erziehung der eigentliche lehte und 
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N 
edelſte Zweck bleibt. Iſt num gleich jedes menſch⸗ 

liche Weſen ein Cigenthämfihes, von allen 
andern. bucch eine gewiſſe ung ‚ebenfalls unerflärbarg, Ste 
disidmalrtärt Verſchiedenes, odet eine eigne Natur: 

fo haben doch, wie die förperlihen ſo die geiſt i⸗ 

gen Naturen auch etwas Gemein ſames, morauf 
die Erziehung ihren Plan bey,jedem Individuum anlegen 
kann. Die Pädagogik erleichtert fi), gleich ber Pigdo- 
logie, ihre Geſetze,. wenn fie ſich baben Das, was eigene 
lich i in dem Menſchen mr ein unzertrennliches Ganze, 
eine Hauptkraft iſt, nac.den derſchiedenen Wir⸗ 
kungen, worin fie: ſich ankuͤndigt, als verſchiedene Ver⸗ 
moͤgen denkt: 1) das Vermoͤgen zu erkennen, 2) zu 
empfinden ober zu fühlen, 3) zu wollen,.d, i. 

zu begehren und zu verabfcheuen. (S. oben. 10.) 
Bon dieſer Eintheilung wird auch die folgende Abhand- 
lung über die Bildung des Geiftigen im Menfshen 


“oder dee Seele ausgehen, woben jedoch nie pergeffen 


werben darf, daß man füch Feine Anlage, kein Vermögen, 
in dee Wirklichkeit als ifolire von dem übrigen denfen, 
oder auf Die Ausbildung beffelben ohne Ruͤckſicht auf die 
übrigen Binarbeiten möfle. 

Man vergl. Schwarz Erziehungst., 1. Ch. beſ 7. 8. 9ter 
Brief. — Daß die verſchiedenen, durch bie Zeit herbeyge⸗ 
führten anthrepofogifchen, phyſiologiſchen und pſychologiſchen 
Anſichten und Eonftructionen der menſchlichen Natur, auch auf 
die Anficht der Paͤdagogik nicht ohne Einfluß bleiben würden, 

war ju erwarten. Da indeß der Erzieher doch in den meiften 
Bilen an das Empiriſche gewieſen iſt, fo thut er wenigſtens 
nicht wohl, jede neue Speculation und Hypotheſe ſofort zu der 
ſeinigen ya machen, oder gas auf der Stelle auf Die Praxis 
abertragen zu wollen. Mehr Lierüber in der Beyl. Die. IE 
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eines Kapiree er." 
Si dee Bildung bes Ertenpgnißafiiägene 
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43. 
Kilgemtinfe Regel für die Bildung bes Er; 
kenntnißvermögens. 

Wie bey jedem Seelenvermoͤgen, fo ift auch bey 
ber Bildung des Erfenntnifvermögens die allge: 
meinfte Negel,.den Gang der. Natur genau 
zu beachte n und ibn überall ereu zu bleiben. 
So wie die Natür dae Kind aus dem Zuftande der Be 
| smußseioftäfeie nach und naͤch in ben Zuſtand des Bewußt- 
ſeyns und deutlicher Ideen hinüberführe , fo muß auch 
. bie Kimſt handeln. Sie kann nur bie nat rliche 
Entwickelung ber Seelenkraͤfte zum vollen Gebrauch 
der Vernunft befördern, aber nicht anders ein: 
richten. Sie kann die einzelnen Vocſtellungen ſchnel⸗ 
ler an Zahl vermehren und an Deutlichkeit erhoͤhen; aber 
ſie kann ſie auf keinen andern Wegen, nach keinen 
andern Geſetzen ber ‚Seele zuführen, ale nad) benen, 
welche die urſpruͤngliche Einrichtung derſelben mit ſich 
bringt. Wer daher auch bier die Exfenntnißfeäfte nah 
ihrer Stufenfolge, und tie eine aus ber andern hervor: 
geht, eine Die andre unterſtuͤtzt, am beften pſycholo⸗ 
glfch fenne, der wird fie auch paͤbagog iſch am glüd: 
lichſten ausbilden. 

Anmert. Fuͤr den praktiſchen Erzieher werden fürs erfie 
ya dieſem Zweck ſolche Schriften über Anthwopdisgte und 
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ne Th Th RER 
Piychologie am brauchbarſten ſeyn, bie mehr von der Er⸗ 
fahrang, von den aͤrſeren Frfcheinungen, ats von Hopotheſen 
, utgehen,. weiche ſehr ſcharffinnig ſeyn können, aber leicht 
irre führen.’ nDoch überfehe man Schriften, worin verfucht 
it, den Gegenſtand auch riefen zu ergründen, deßhalb nicht. 
Dir Verachtung des, ef vos ‚pflege ſich in der Ans 
vwendung der Philoſophie auf das Praktiſche zwar oft zu 
rächen ; aber auch Tmpirie ohne philoſophiſchen Geiſt 
rin we . RN 
44. 
Nicht DO, dar "Unterricht wird der wen 
} oo. Rund gebitsck: 


Man bat ſich bierben gleich Anfange vor. bei ‚ | 


gemeinen Voruitbeil zu huͤten J als ob keine intellectue 

oder Berftandesbildyn ohne. eigentlihen Untere 
richt gebenfbar fo; ti; wer jene befördern ‚volle fe, 
im buchftäblichen Berflande Schule ‚halten wmäfle. 
Diefes Boruprheil hat u außer. t Der daraus ‚entftanbenen, 
Verwechſelung der Begriffe von Ber ſtaͤndig ſe 1. E 
lehrtſeyn und Vielwiſſen, auch unter andern die 


uͤble Folge gehabt, Kinder, die kaum vernehmlich {pres | 


hen konnten, den Schulen ju übergeben, die Schulen , 
aber beranlafit, weil doch nun einmal die Zeit ausgefälle. 
ſeyn follee, eine Menge von Öegenfländen in das Mate 
rial des Unterrichts. aufzunehmen, die auch'nicht in dem 
mindeften Verhaͤltniß zu dem Faſſungsverm en der 
Kinder ſtanden. Gehäufter Unterricht im gewöhnlis i⸗ 
chen Sinne, iſt ſogar in den fruͤheſten Jahren gerade 
das alleruntauglichſte Mittel, das Erkenntnißvermoͤgen 
der Kinder zu wecken. Es hat fehr oft eine ungläcliche 
druͤhre ife zur Folge, die faſt immer Dusch nachma⸗ 


— 
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durch Erhöhung derſelben. Jenes erreicht man — ne= 
gat iv durch Verhuͤtung alles deſſen, was die Sinnen⸗ 
werkzeuge verwoͤhnen, verderben oder abſtumpfen koͤnn⸗ 
te — poſitiv dirch jede Uebung, welche fie färfen, 
ſchaͤrfen und dadurch im hohen Grade vollkommner 
machen kann. Dieß gehoͤrt gewiſſermaaßen ſchon zur 
koͤrperlichen Erziehung; aber es iſt vorzoͤglich 
wichtig in Hinficht auf die Bildung der Seele, 
weil ben diefer fo unglaublid) viel von der Volllommen⸗ 
heit des Organs abhängt, und bie fo gemeine Abweſen⸗ 
heit deutlicher, beflimmter und anfchaulicher Vorſtellun⸗ 
gen, ſelbſt von finnlichen Dingen, ihren Grund allein 
in ber Bernachläffigung dee Sinnenbildung bat"). Da 
indeß nicht alle VBorftellungen, welche wir durch Die Sinne 
empfangen, einen gleichen Grad von Wichtigfeit haben, 
da namentlich der Geſchmack und der Geruch am 
wenigſten, das Gefuͤhl ſchon mehr, das Gehör und 
Geficht aber bey weitem am meiften in Beziehung 
auf die Ausbildung ber GSeelenfähigfeiten fteben: fo 
werben zwar auch jene Sinne nicht ganz zu vernach⸗ 
fäffigen, jedoh Geſicht, Gehör und Gefühl gan; 
vorzuͤglich zu üben fenn ’). 


1) Wie unendlich groß und wie mannichfaltig iſt das Heer von 
Empfindungen und Ideern, weiche der Seele nur allein durch 
das Gericht zuftrömen! Lind wie viel verlieren wir an Geiſtes⸗ 

nahrung, wenn dieſer Canal verftopft oder pgrenge iſt 

Man bedenke, wie viel Wahrnehmungen und Beobachtungen, 
und weiche Dienge von Empfindungen und Betrachtungen uns 
entzogen werden, wenn wie ein ſchwaches bloͤdes oder zu kurzes 


Geſicht haben. Die Bilder, welche Die Serie von den Gegen⸗ 


fländen etwa noch erhaͤlt, find matt, unvollſtaͤndig, xarwor⸗ 
— ven, 





' 


- Beförderung durch Anfchauung. 9A 
zen, verkehrr — ; Sind nicht-für den, deſſen Augen nicht 
weit tragen, die, herrlichſten, reizendſten Yusfichten ganz ver⸗ 
borgene, nie emnpfunpene Schoͤnheiten der Natur? Und iſt 
er. nicht aller. der fan ten Ruͤhtungen, aller der großen, erha⸗ 
benen, ' manticfaltigen (Empfindungen , ‚welche fie bey einem 
—3 von narielicen Serägt eiwegen, ganz beraubt ? 
Stube. 


2) Hieruͤber noch eintge ſpeliecce Bemertungen: 
— Seſicht, Gehdr und’ Gefühl werden durch die Ders 
huͤrung joͤdet Verwahrloſung, ſowedil der unmittelbaren als der 
mittelharen, verhalten. Aber ausgebildet und geſchaͤ rft 

werben biefe Sinne durch chungen, und die dadurch bewirkte 
Verfeinerung des inneren Empfinpungsoermögene. Hiedurd, 
werden fie erft dahin gebracht, daß ſich die Seele der Empfinbums 
gen, welche fie ihr zuführen, dewußt werden Kann, 

%) Einige diefer Uebungen erfolgen’ vom fetbft, ohne daß die. 

Kuuft, hinzutveten darf. Das Wihd, das Aufangs weder recht 
ſehen,, noch hoͤren, noch fühlen Fanıı z:und noch keine Verhaͤſt⸗ 
niſſe ven Naͤh⸗ und Ferne zu unterſcheider vermag, lernt dieß 

nach, und nach von ſelbſt. — WManche Kinder zeichnet dabey eine 

Vmerkwuͤrdig früße BVoutommenheit einzelner Sinne aus, Sie 

' Leben,‘ fie hören, fie entdecken Alles, Nichte entgeht ihnen. 

Sogar. für das Ebenmaoß und die Harmonie dat manches Auge: 
und Ohr den Feinfte, Tact, ohm alle Einkbüng.. An andern‘ 
ift faſt alle Mühe verloren. Künftelen in, den, erſten Jahren, fe, 
nad meiner Erfahrung, ganz unnuͤtz. 
e) Aber uunvollkommen bleibt gleichwohl ber Hebrauch der 
Sinue bey den meiſten Menſchen und dieß würde ganz qubers 
feyn, wenn man ſie nach und nach germbhnte ‚ ale Eindruͤcke auf 
ihre Sime mit Aufmerkſombkeit wahrzinehmen und rein ‚aufs 
zufaſſen. Es muß einen grofen Unterichied machen, ob mar 
Wen Auge Ber Kindet frühzeitig viele Begenkäude vorhält,, und 
fie. genau anfehren läßt, fie nahert, fie ybfettit, ihre Stellung 
ändertz, flo bewegt, ſie von allen Seiten zeigks- ober. oh man 
das Eind in eine ange Kinderfube einfchlieht, und mit Rauter 
cinfoͤrmigen Oegenß oͤnden amgiebt; oh man eg gepoͤhnt, oft in 
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der Serne etwas zu entdecken, Verſuche macht, und Wetteifer 
veranlaßt, wer von mehreren am ſchaͤrfſten ſehen, am genaue⸗ 
ſten Längen, Höhen, Breiten, Tiefen fhägen, am ſicherſten 
gegebene Linien und Flächen eintheilen, feine Schattirungen 
unterfcheiden, an fehr ähnlichen Dingen Heine faft unmerfliche 
Unterſchiede und Merkzeichen auffinden koͤnne; oder ob man ihm 
erlaubt, fich zu verwöhnen, und Immer mit den Augen dicht 
auf den Begenftänden (Böden, Bihern , Zeichnungen) zu 
liegen. 

d) Das Ohr lernt durch ähnliche Uebungen bie Thne und 
was ſie hervorbringt, wie nah oder fern der Gegenſtand if, und 
felbft in dem Aehnlichen das Mannichfaltige, fchärfer bemerken, 
Auch ohne von dem Beficht unterftügt zu feyn, wird es durch 
Uebung unterfcheiden lernen, von welcher Art, Gehalt, Nabe 
oder Ferne das fey, wodurch ein Laut hervorgebracht wird. 

e) Das Gefühl: verfeinert fi umglaublih, wenn man es 
nur übt, und ihm zu dem Ende oft die Hülfe ded Auges oder 
des Ohrs entzieht. Beſonders laffen fich die Fingerfpigen 
in einem bohen Grade zur Zeinheit des Gefühls gewoͤhnen. 
Was vermag nicht durch fie der Blindgebohrne! Wenn man 
daher oft Verſuche anftellte, junge Leute mit verbundenen Augen 
Die mannichfaltigken GSegenſtaͤnde unterfcheiten, und felbft die 
feinften Unterfchiebe, 3. B. an Münzen, Baum s ımb Blumens 
blättern, Holz und Stein, und waß es fonft für Gegenitände 
feyn mögen, bemerken zu laſſen; fo würde man in kurzer Zeit 
gewahr werben, im welchem ®rabde auch biefer Sinn perfeci 
bei ſey. 

E) Aehnliche Erfahrungen laſſen fich allerbinas auch bey bem 
inne des Geſchmacks und des Seruchs machen, nid fie 
find wenigſtens nicyt ganz zu vernachläffigen. Bey Beurtheilung 
mancher Dinge, wo Auge, Ohr und Gefühl nichts entſcheiden, 
entfheiden doch Gefchinad und Geruch. 


47. 
©tufengang der Sinnenübungen. 


Es verſteht ſich dabey von ſelbſt, daß Uebungen 


dieſer Art, wodurch man ſeinen Zoͤglingen zur anſchau⸗ 


lichen Erkenntniß ſinnlicher Gegenſtaͤnde verhilft, nach 
den Jahren modificirt werden muͤſſen. Es tft in ben 
fruͤheren Jahren ſchon viel für die Seelenbildung 
geſchehen, wenn nur für eine gehörige Anzahl und Mans 
nichfaftigfeit der Objecte geforgt, und die Aufmerffams 
feit darauf fleißig angeregt ward. Biel wird in biefer 
Hinfiht gewonnen, wenn die Mutter und bie erfien 
Waͤrterinnen der Kinder die Gabe haben, Kinder durch 
ſtetes Hinweiſen auf wirkliche Gegenſtoͤnde, welche fie 
hoͤren, ſehen, fuͤhlen, in einer beſtaͤndigen aͤußeren 
und inneren Thaͤtigkeit zu erhalten; was im Ganzen 
weit beſſer iſt, als zu vieles oft ſehr unverſtaͤndiges Vor⸗ 
ſorechen. Jenes oͤffnet ihnen die Sinne, mad fie 
mwifbegierig, aufmerkſam und firebfam nach Verdeut⸗ 
fihung ihrer Ideen; da hingegen bey flummen, traͤ⸗ 
gen, bequemen Müttern und Waͤrterinnen, bie auf 
nichts finnen, als Kinder ftill und ruhig zu machen, 
die Sinne fowohl als die Seelenfräfte in einem fangen 
Schlummer bleiben, und ihnen eine gewiſſe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen Alles, mas fie umgiebt, zur Gewohnheit 
wird. In den reiferen Jahren können die Fünftlichen 
Sinnenäbungen hinzukommen, die um fo leichter anzu⸗ 
wenden find, weil fich die meiſten zugleich in Spiele und 
Beluftigungen der Jugend verivandeln laſſen. 


Anm. Ueber bie Materie von den Sinnenäbungen mit Hin 
fücht auf die Pädagogik, finder man viel Treffliches in Roufs 
feaus Emil, ©. 641:— 687., nad der Eramerfchen 
Ueberſezung im Rev. Merk, Ip. XIII., vorzüglich aber in 
SGuts⸗s Muths Gymnaftit Iren Abſchn. von Hebung ‚dee 
Sinne, ©. 541., wo auch Anleinung gegeben wird, wie fie 
ber Erzieher auf ſehr mannichfaltige Art veranſtalten koͤnne. 
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Dg. Deſſelben paͤdagogiſche Bibliothei voi J. 1803. 
Jan., desgl. d die Spielihule zur Bildung der fünf Sinne 
für Heine Kinder, Dresd. 1906. (8 Ör.), und Schwarz 
Erziehungel. 3. Th. 2. Abth. ©. 97. Aehnliche Vorſchlaͤge 
thäat Bil laume im Rev. Wert, Th. VIII. u. Wolke in der 
Anweifimg für Mütter u. Kinderlehrer zur Mittheilung d. 
erſten Begriffe der Sprachkenntniſſe. Ep}, 1805. (2 Rihlr. 
16 Gr.) Peſta lo zzi ſucht in feinem ase der Anſchauung 
dieſe Uebungen einer ſtrengeren Methode zu unterwerfen, und 
zunoͤchſt den Sinn des Geſichts durch Fertigkeit im Auffäffen 
der Maaßverhaͤltniſſe zu einer hoͤheren Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen.“ Seitdem iſt man aufmerkſamer auf die elementariſche 
Bearbeitung der Tormenlehre geworden. Die Beurtheilung 
dieſer Worfchläge finder man im den Beplagen zum 2ten 
Theile diefer Schrift, beſonders über die Peſtalozziſchen 
Merheden. Theoretiſch handeln von der Ausbildung, weicher 
die Sinne fähig find, Verdier [ur la Perfectibilitt de 
Ybomme, und * Tetens über die‘ Yerfectibilifät- der 
menſchlichen Ratur, im aten ie feiner phileſephiſchen 
uUnterſuchüngen. 
48. 
Verfſchaffung eines geboͤrigen Vorraths von Gegens 
Ränden für bie anſchanende Erkenntniß. 


Auch dann beförbert die Erjiehung bie auſchauende⸗ 
| Eıfenuenif, wenn fie darauf denkt, den Vorrath 
der Gegenftände, welche auf die Sinne wieken, 

moͤglichſt zu vermehren; jedoch nur nach und nach, da⸗ 
mit das Kind nicht uͤberhaͤuft, und die Aufmerkſamkeit 
von Einem auf das Andere gezogen und dadurch ſchaͤdlich 
zerſtreut werde. (53.) Schon die uns uͤberall ümgeben⸗ 
den Dinge geben Anlaß genug, die Sinne der Kinder zu 
beſchaͤftigen. Manche find ſogar geeignet, vor jedes 
Sinnenmwerfzeng gebracht zu werden. Die Natur fie: 


| 





s N \ 

lines Worraths von Gepenkänden ber Anfhbeumig. IOI 
fert einen unermeßlichen Vorrath. Wan bringe feine 
Zöslinge ihren Schäßen fo nahe ald man kann; niche 
bush unzählige Namen, die man in ihr Gedaͤchtniß 
prägt, fondern. buch das Anfehauen ihrer Pro⸗ 
Ducte, durch ihre Zerglieberung, durch die Berglei 
chung ihrer Bleinften. Merkmale. Nicht weniger Gele⸗ 
gerheit zu Anſchauungen aller Act geben bie Werk⸗ 
ftätte ber Handwerker und Kuͤnſtler. Kennt⸗ 
niffe, die man da erworben, find zu dieſem Zwecke bey 
weitem inehnwerth,.als aller teehnofogifcher Unterricht in 
Volks⸗ und Bürgerfchulen, aber auch als Tauſende von 
Woͤrtern in fremden Sprachen, die den Verſtand un: 
befchäftige laſſen, und wonarh man fo oft verkehrt genug 
das ganze Willen ber Kinder Ichäge!' Mag es:fuͤr Viele 
fein Interefle haben, die unzähligen Arten menfehlicher 
Beſchaͤftigungen, welche gerade durch. ihre Vetſchieden⸗ 
heit die Bande der Geſellſchaft Fnüpfen, näher kennen zu 
fernen; mag es Feinen beſondern Mutzen gewähren, über 
fo viele Dinge und Beduͤrfniſſe des gemeinen Lebens 





- mit Sachkenntniß fprechen, fich beſtimmt Darüber aus: - 


druͤcken, und dem Künftler in feiner Sprache verftänds 
lich machen zu fönnen! Der formale Nutzen — 


eine den Jahren ver Kinder angemeflene Uebung ihres 


Beobachtungsgeiſtes — bleibe immer e unendlich 
viel werth. 
— 49 
Modelle und Bilder ats Häülfsmittel ber ans 
fhauenden Ertenntnif. 
Kann man die Gegenstände nicht. felbft anſchauen 
laſſen, fo helfe man durch Modelle"), und, wo auch 


dieß nicht möglich iR, durch Bil der nah. Man tadelt 


’ . 
f u * 
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mit vollem Recht den willk uͤhrlichen and plans 


lo ſen Gebrauch der Bilder. Sie mindern die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kinder auf die wirkliche Notur; dabey 
find viele Bilder die man kleinen Kindern giebt, elend, 
und erwecken unrichtige Vorſtellungen, welche 
mir Mühe wieder verdraͤngt werden muͤſſen; oder, weil 
kein Plan in den Bilderbuͤchern iſt, ſo fuͤhren ſie ihnen 
eine Menge von Ideen zu, die ihnen. noch völlig uns 
brauchbar find. Gewöhnlich flattern Kinder über’ den 
Bildern hin und ber, und lernen wenig babey, zumal 
wenn man fie damit überhäuft. Wenn fie aber. erft 
fähig find, ihnen befannte Gegenſtaͤnde mit der Vor⸗ 
ftellung auf einem Bilde zu vergleidyen, fich etwas unter 
‚dem. verfüngeen Maaßſtabe zu denfen, Verhaͤltniſſe 
wenigftens einigermaafien zu beurtheilen; . wenn eine 
gehörige Auswahl der Bilder getroffen werden kann, 


wobeyn felbft einige Rüdficht auf das Geſchlecht der Kin: 


"der nicht Überläfig feyn dürfte; wenn ſie belehrt wer; 


— 


den, dieſelben mit Bedacht anzuſchauen: erſt dann 
kann ihr Gebrauch von weſentlichem Nutzen zur Befoͤr⸗ 
derung einer ſinnlich anſchaulichen Erkenntniß ſeyn. Bis 
dahin ſind ſie entbehrliche Spielwerke, da ja die Matur 
ſchon des Stoffes zur Betrachtung ſo viel darbietet, 
wenn nur Kinder nicht verwöhnt find, zu fchnefl von 
einem Gegenftande zum andern hinüber zu eifen,. _ 
Anmert. 1) Schon Plato (de Leg. Lih. I.) empfiehlt 
den Gebrauch Feine Wodelle, Werkzeuge u. f. m. zur 
Borbereitung auf dag praktiſche Leben. Das Ca telife 
und das Heydemannſche Waarenlager in Berlin, und 
das (Tauberſche) phyſikaliſche Magazin‘ zu Leipzig, 
Haben für Kinder wohlhaberider Eltern eine große Mange 
guter Modelle, Daukaſten aller Art mb fo manches 


‘ 
⸗ ’ 
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Anden: geliefert, was ungleich müglicher nj0 die geevöhelichen 


Weihnachts ſpielereyen werden könnte. Man hat von dem 
erſteren einen Catalog unter dem Tigel: Mathematiſches und 
phyſi kaliſches Kunſtkabinet, dem Unterricht und der Belu⸗ 
ſtigung der Jugend gewidmet. Mit vielen Figuten und 
Kupfertafeln. — Nebſt einer zweckmaͤßigen Beſchrei⸗ 
"bung der Stuͤcke und Anzeige der Preiſe, Tür welche 


fe by P. F. Catedl zu bekommen And. Berlin,“ 


. k Heft 1790. M. Heft 1793. (22.8) — Bon dem: 
. Reipgiger iſt ebenfall ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Apparate 
1800, in der Barthiſchen Buchhandlung zu haben. — 
Auch Poͤhlmann hat ſich durch einen ſtereometriſchen 


u Berfinnlichungsapparat | von 48 Stuͤcken verdient gemacht. 


(Unmittelbar von dert Verfertiger in Erlangen verſchrieben 
5 Rd) 


2» An die im $ angegebenen Bedingungen haben bie wenigſten 
Herausgeber der unzähligen Bilderbücher fir Kinder 


gedacht. So bald man daher die meiften einer ſtrengen Kri⸗ 
sit unterwirft, fo halten fie feine Probe, und find Höchftens 
als unfchädliche Beſchaͤftigungen der Kinder gegen die Langer. 
weile zu betrachten. — Ausfuͤhrlicher iſt, nebſt Anzeige 
der beſſeren Bilderbuüͤcher, der Gegenſtand in der 
VE. Seytoge zu bien Teil $. 9. behandelt. | 
So, | 
Spielgerätp als Bildungsmittel, 


Das mannichfaltige Spielgeräch der Kinder 


feht man gewöhnlich bloß für ein Unterhaltungs: 
mittel an, und es har in der That, wie Alle willen, 
die fich nicht bloß in Büchern mit Kindern befchäftis 
gen, ſchon als folches einen gewiſſen Werth, und 


als Gegenwirkung der verderblichen Langeweile felbft 
einen morglifchen Nutzen. Indeß kann es auch als 
Bildungsmittel betrachtet und immer mehr dazu 


2 


— 
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veredelt werben, fidy aber eben befwegen auch einer 
yadıgogiichen Kritit unterwerfen. Denn theils- giebt 
es einige Arten, die garız enrichieten, balb oboſiſch 
bald motal iſch ſchadſich find; theils übten einige 
Die fhrperlidyen imd die Geiſteskraͤfte wenigſtens mehr 
als andre; theils laſſen fi) ben einer vernünftigen 
Auswahl auch durch dieſes Hülfsmittel wichtige Zwecke 
erreichen, obne daß das Vergnügen der Kinder dabey 
verlieren daͤrfte. 

1) Kinder durch Beſchaͤftigung bey gutem Muth und in 
froher Stimmumg za erhalten, gehfrt zu den woichrigften Vefres 
bungen der Erziehung. Manche Paͤdagogiker der affen unb 
neuen Zeit föhen man zwar gern, daß jene von Kindesbeinen 
an fi eben fo ernfthast und nüglich befchäftigien, wie fie ſelbſt, 

und freuen ſich hoch über-die ftilljigenden, recht frühzeitig leſenden 
‚und ſtudirenden oder Geldverdienenden Knaben und Maͤdchen; 
koffer ſich auch wohl Biaͤffe und Kroͤnklichkeit an ihnen gefal⸗ 
len, weil es oft bie Farbe der Geleheten ſey, und auf hohe 
Beſtimmung Hindeute: Sie möchten fie daher auch um die 
Lindifchen Unterhaltungsmittel bringen, die andre 
ihrer Geſpielen haben: den Knaben um feine Stedenpferde, 
Peitſchen und Trommeln, wobey er doc) nur verwildre; das 
Mädchen um ihre Puppen, wobey doch nur ihre Phantaſie ver: 
derbe, bie man überhaupt bey den Menſchen, nad) einigen paͤda⸗ 
gogiſchen Theorieen, nicht früh genug glaubt erſticken zu koͤn⸗ 
sen. — Bier aber bie Kindernaturen kennt, und die Kinder liebt, 
wer dabey weiß, ‚welche herrliche Kräfte und Keime man durch 
diefe Tueibhausersichung und biefe Induftrieftufenteiter zerſtort, 
: bie bey dein frohen Genuß der Jahre, wo fich erſt alles ent, 
wickeln und ſtaͤrken foll zur künftigen Brauchbarkeit, fo fröhlich 
gedeihen, wird an ſolchen Verkehrtheiten keinen Theil nehmen. 
‚ Traurig genug, daß fo viele die Noch zum Verluft der Kin 
derjahre und Kinderfreuden verdammte? — Uebrigens kann es 
nicht gleichgültig feyn, wie die Unterhaltungemittel, folglich 
auch die erſten Spielzeuge der Kinder, befchaffen find. 
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2) Es giebt mancherley Arten von ſchadlich em Spiel 
geraͤth. 

a) Auf die Gefahr für die Geſundheit, die nicht nun aus 
vielen der gewöhnlichen Eßwaaren, fondern auch aus dew bemahl⸗ 
ten Sachen entfteht, die man fhon ganz Meinen Kindern; welche 
noch Alles in den Mund nehmen, zu geben pflegt, haben bie - 
Aerzte wiederholt aufmerkfant gemacht. Andre find ihrer Natur 

nach geeignet, die gefunden Glieder Vetletzungen auszufegen, 
das Wachsthum zu hindern u. f. w., wenn man gleich hier 
nicht zu aͤngſtlich ſeyn, und jedes roten» und Schautelpferd-. 
verbaunen fette, weil es möglich ift herunter zu fallen, odey 
gar den Zuß zu zerbrechen. Solche Bewahrungen und Behr 
fangen machen unbeholfen in Gefahren, - die doch einmal nicht 
alle zu vermeiden ſud. ( Mehr hierüber iſt ſchon bey der Gym⸗ 
naſtik erinnert worden.) " 

b) Füe'die Sittlichk eit find am gefährlichen, die 
zu Taufenden, befonders durch die Jahrmaͤrkte, herbeyſtroͤ⸗ 
menden Spielzeuge, bie obſcöne Gegenftände dem Auge der 

Rinder darftellen, und bier keiner weiteren Beſchretbung beduͤr⸗ 
fen. Sie wirken allerdings. am ˖ſchaͤdlichſten auf die niedere 
Wolks/ und Bauͤrgerclaſſe; denn aus den wohlhabenderen Fa⸗ 
milien entfernt ſie ſchon ihre Geſchmackloſigkeit. Auch mag bey 
einer noch nicht aufgeregten Phautaſie der moraliſche Schaden 
nicht fo groß feyn, als man fich ihn denke. Aber Aufmerk⸗ 
famteit verdient die Sache auf jeden Gall, und, es if viel 
Wahres in dem, was ein Ungmannter (in Guts Muths) 
padag. Bibl. vom jahre 1803. 2. Bd. ©. 665.) über uns 
‚ Jahtige Spielwaaren für Kinder, erinnert hat. 
Selbſt die pollzeyliche Anfmertfamteit ift noch lange nicht wach⸗ 
fam genug auf Menſchen, weiche die allerobfeönften — beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen — Bilder zum Verkauf bieten und 

Me Unſchuld vergiften. 
3) Locke das fchon fehr richtig bemerkt, „es werde oft 
darin gefehlt, daß man Kinder mit Spielfachen Aberhäufe, 
und dadurch eine Unmaͤßigkeit und Unerſaͤttlichkeit in ihnen 
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vogruͤnde; die fle hernach tiuch im andern Fällen beweiſen.“ 


Man möchte noch hinzuſetzen, daß man eben dadurch ihr Ver⸗ 
gnuͤgen vermindert: “Dem wenn ſich, wie man am Weih⸗ 
nachtsabend fo oft. zu bemerken Gelegenheit hat, bie Aufmert⸗ 
ſamkeit zu fehr zerſtreut: fo. zertheitt ſich auch das Werguügen, 
‚und Alles, was: einzein.die. Kinder ſehr gluͤcklich gemacht Haben 


. waͤrde, mache ihnen neben fo vielem Andern nicht die Hälfte 


der. Grube. Sie wollen, zulepe nur Biel fehen, werden 
‚chen fa ſchnell Alles uͤberdruͤſſig, ei vn ungenügfam und 
durch nichts mehr befriedigt. 

Itt es glei zu viel geſagt, wenn Bode men, man 


| mürfe Kindern gar Leine. Spielſachen kaufen, fonbern fie 


Altes ſelbſt verfertigen laffen, fo liegt doch auch 
etwas Wahres zum Grunde. Ein Ding entftehen zu fehen, 
hat einen großen Reiz für fie, und die lebhafteften können oft 


Tage lang nicht ermüben, ſich einen Ball gu’ ficken, ' der 


beym erften Wurf verloren iſt; etwas aufjubauen, wis in 
"kn Minen‘ zuſammenfaͤlt, ohne daß. fie darüber 
untroſtiech wären. Es geht ihnen wie manchen Bauluſtigen, 
bie, ſo lange ihr Vau nicht vollendet ift, fruͤh und fphn dabey 
Reben, aber nach ber Vollendung kaum wieder danach hin, 


u fehen.. Was fie ſelbſt Ind Wert ‚fegen können, macht ihnen 


noch mehr Freude als der Befig, weil es ihre Thaͤtigkeit bes 
ſchaͤftigt. Aber eben darauf follse man bedacht feyn. Daher 
find" Baukaſten, Papparbeiten, ‚NRaturaliens 
- „fammlungen, Befhäftigung mit Blumen, und 


. Gartenbau ungleich nüslicher, als viele ber gemeinen zer 
brechlichen Sptelfachen ; daher ſpielen die Maͤdchen fo gern mie 


den Puppen, und kannen ſich dabey wirklich zu allen ihren 
tünftigen weiblichen Beſtimmungen vorüben; daher if übers 
Haupt jedes Spielgeraͤth, an dem fich etwas lernen läßt, das 
als Modell eine richtige Idee von alleriey Natur s, und 
Kunſtwerken oder von den Naturfräften ‘giebt, das ungleich 
befiere, als eine ganze Menge bes Krams, ber am 24. Der. 
an vielse tauſend Kinder mit großen Aufwande übergeben 
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als Vlltumgätnitte, er 
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wol, Tat vierten nenn Jahre: fpom vergefien. ober“ jew 
truͤnnnert if. 


In Der That verdiente Das, was doch aitjäeich, und ofe mit 


fehr großen Aufwande, an biefem Tage für die Freude der Kine 
der' gefchleht, ‚mit. erwas mehr Beſonnenheit veranftalter 


werden. Nicht daß man — wie auch einige Theoretiker, ſelbſt 


Gedicke wollten. — „die Taͤndeley der Weihnachrägefchente“ 
aus der Kinderwelt verbannen follte... Warum doch das goldene 
Zeitalter der Kindheit, an weiches dieſe Freuden in mehrerer 
Hinſicht recht bedeutfam erinnern, mit Gewalt den Kindern 
entreißen? Es iſt für fo viele die einzige recht gluͤckliche Zeis 
ihres Lebens! — Aber der hloßen Willkuͤhr ſollte hoch der 
Ankauf des Beſſeren oder Schlechteren, des Nüglichen, oder 
Unnügen, des Blidenden oder Mißbildenden, nicht überlaffen 
bleiben. Man hat fo lange Zeit vorher zu wählen, und man 
Ente ben einer verſtaͤndigen Wahl jenen: Freuden, fa viel 
Dauer, verſchaffen. —  Privarerzieher ſollten billig den Enern 
hier mit ihren Vorſchlaͤgen zu Hutfe kommen, dq ſie Big Ber 
bärfnifie und Neigungen der Kinder kermen muͤſſen. 
4) Daß mit den Kinderjahren zugleich die Neigung zu Fin, 
difchen Spielereyen verſchwinden muß, und daß es ein Zei 
chen des Zuruͤckbleibens im Verſtande ift, wenn junge Leutd 
Aber · dieſe Jahre hinaus noch mit einer Art von Leidenfchaff 
an diefen Kindereyen hängen, iſt zwar gegründet. Indeß 
muß man nicht zu, beforge feyn, wenn auch etwas-heranmach- 
fende Zöglinge noch an manchem kleinen Opielwerk ihr Meran 


gen finden koͤnnen. Können ſich doch wohl ältere Perſonen un 


Bellen dazu herablaſſen, und eine Art von Erheiung darin finden, 
Warum nicht jüngere? Eine allzufruͤhe Entfernung vom Kinds 
Uchen iſt entweder die Folge eines kränktichen Zuftandes ; bey 
wrelchem häufig Geiſt und Körper zugleich vor der Zeit altert; 
oder eine Frühreife, die durch Uebertreibung bewirkt ift, und 
die Jugend een um jenes goldne Zeitalter bringe, dad. ihm 
beine Mielwiſſerey erfepen kann. Mancher höchgelehere Knabe 
Sinelt freylch vornehm auf ſoiche Aindercyen herab, und ſpieit 
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Den. jungen Cefehrpen; aber ‚nad. ihn Jahren jſt aus dem, 
der fpäser reifte, doch wohl ein tuͤchtigerer Menſch und 
ein buauchbarerer Staatsbuͤrger geworden. 
. Im einer planmaͤßigen Erziehung follten gleichwohl eigent ⸗ 
ch nuͤtzliche Unt erhaltungsſachen, woran bie befieren- 
GBancenager jez einen Wange haben, ben Uebergang zu ern, 
fin Beſchaftigungen machen. (M. ſ., was über De Mittel 
hitzn Fon oo $. 49. Anmert. 1. bemerkte iſt.) 


[4 SI. 
Eutitur des inneren Sinnes. 


Der innere Sinn beſteht in dem Vermoͤgen, 
ſich Veränderungen und Zuſtaͤnde als die feinigen 


vorzufiellen, oder fi feimer Ideen, Gefühle, 
Begiesden, Leidenfhaften, überhaupt deſſen, 
was im Inneren vorgeht, bewußt zu werden. Diefes 
Vermbgen entwickelt fich fpätei in den Rindern, als 
das Bewußtſeyn äußerer Eindrüde und Veränderungen. 
Kinder find noch nicht fähig, den Blick gleichſam in 


fi) ſelbſt zu kehrenz ja die Erfahrung lehrt, daß viele 


ertvachfene Mienfchen fich nie bis zu einem deutlichen 


Bewußtſeyn ihrer inneren Zuftände erheben. Gleich⸗ 
wohl if es aͤußerſt wichtig. für die intelectuelle Ausbil- 





dung, daß auch diefe Art von anfchauender Er: 


Bennenif frühzeitig geweckt und gefdrdere werde, denn 
gerade aus ihr geht Das innere höhere Leben hetvor. 
Man 'ermartet auch fonft vergebens, daß junge Leute 
Sinn für die geiftigen Zuftände andrer Menfchen 
haben follen, wenn fie ihre eignen nicht wahrnehmen; 
man verſucht unfonft, fie zu einer früheren Selbſterkennt⸗ 
niß zu beingerf, wenn fie.nie auf fich merken lernten. 
Moch mweniger kann man darauf rechnen, daß ihnen die 


des innen Sinnes. 109 


Se 
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Freuden, welche das Anſchauen des Wahren, Schoͤnen 
und Guten erweckt, je bekannt werden, wenn fi? in-ıhrer 
eignen Empfindung nichts finden,” was bem Allen ent: 
fpriche. Ben jüngeren Rindern fann man indeß 
noch nicht viel mehr thun, als ſie oft quf ihr inneres 
Selbſt fuͤhren; fie erinnern, wie fie bey gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten empfunden, was in ihnen vorgegangen, wie 
fie mit ſich gefämpft, wie fie nad) etmas verlangt, es 
gehofft, erwartet, gefürchtef; wie ihnen vor, bey, nad) 
einer guten oder böfen Handlung zu Muthe gewefen; 
was fie geträumt, woher wohl der Traum: entffanden; 
was fie fich eingebildet, wie die Einbildung von ber 
Wirklichkeit verſchieden geweſen. Wer ein wenig. in 
Kinvderfeelen Beicheid weiß — wozu nichts ‚mehr beh⸗ 
trägt, als ein häufiger Ruͤckblick in feine eignen Kinder⸗ 
jahre — der wird ihnen das Junerſte ihrer Zuſtaͤnde und 
Gefühle fo genan beichreiben und fo klar machen koͤnnen, 
daß. fie glauben, er habe ſelbſt im Ihr Geheimſtes geblickt. 
Aber eben dadurd) lernen fie, fich feibft, fen es auch 
anfangs noch fo unvollkommen, befchauen; werden bes 
ſo nnen und finnig im guten Berflande bee Worts, 
und. jo immer mehr mit ſich ſelbſt bekannt. Es iſt ein 
unaus ſprechliches Verdienſt, ihnen fruͤh zu dieſer wich⸗ 

tigſten aller Betanntſchaften verholfen zu haben, n1 


Anmerk. Bas man ducch Unterricht In veiferen Jahren herz⸗ 
beytragen koͤnne, wird an andern Orten dieſer Schrift gezeigt 
werden. — Vortreffliche zu $. 46 — 51! gehörige Bemer⸗ 
kungen, findet man in Lieberkuͤhns Verſuch uͤber die 
anſchauende: Erkemtniß. Bin Beytrag zur Theotie des 
Unterrichts. Zuͤllichau 2782. (14 Gr.), und in Stuve' 
Ahandiung uͤber Die Nothwendigkeit, Kindern frühe 
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geitig zu anfchauender und febendiger Erfenntniß zu ver, 


heifen, und über: die Art, wie man. es anzufangen bat. | 


Nevif. Werk, X. Th. ©. 161. 


52, 


Eultar der Sprache in Verbindung mit den vorigen 
Bildungsmittelm 


Sehe zeitig Fühlen Kinder das Bebiefnif, das 
„verwirrte und verwirrende Chaos der Außenwelt, die 


auf. fie einwirkt, zu theilen, zu ordnen, das Einzelne, 
was fie anfchauen, mas fie fühlen, was fie denken und 
begehren,, anfangs durch. gewifie Narurlaute, nah 


"und nad) durch articufirte Töne oder Worte zu 


bezeichnen. Wer bat nicht mit Vergnügen, und faft 
mir Bewunderung, bie unglaublichen Bortfcheitte ſelbſt 


des fchrächften Kindes bemerkt, fo bald es anfängt 


ſorechen zu lernen; durch die Worte, als finuliche 
mit den Begriffen verbundene Zeichen, jene, die ohne 


dieß Mittel fo leicht wieder verſchwanden, feft zu halten, 


und fie dem Gedoͤchtniß zu übergeben. Diefe Fortſchritte 
find fo groß, daß, wenn ber menſchliche Geiſt ſich in 
der Folge in eben dem Verhaͤltniß vervolltommnete, als 
in den erſten drey bis vier Jahren, er zu einer un⸗ 
‚ glaublichen Vollkommenheit gelangen müßte. Wenn 
"nun, wie die Geſchichte lehrt, die Sprache ganzer Ita: 


- onen nur in dem Maaße ausgebildet ift, als fie übers 


Baupt i in ihrer Verftandesbifbung fortgerct waren, — 
wie denn ein vollftändiges Woͤrterbuch ſehr wohl der 
beße Maaßſtab des Verſtandes einer ganzen Nation 
genannt werden kann — ſo darf man mit Recht auch 


bey dem einzeinen Dienfehen ſchließen, daß, je größer 
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ſeine Fertigkeit im Gebrauch der Sprache iſt, deſto voll⸗ 


fommoger auch) die Ausbildung feines Verſtandes ſeyn 
muͤſſe. Denn Sprachreichthum fest auch Reichthum 
an Vorſtellungen voraus, und macht zugleich zur Auf⸗ 

nahme fremder Ideen empfaͤnglich. Se früher „daher. 
Kinder: ihre Ideen deutlich und beſtimmt ausſprechen, 
deſto fichrer Fann man ihrer inneren Fortbildung fenn. 
Aber man kann dieß auch in der Erziehung befoͤrdern. 

Schon den. Heinten Kindern nenne man jedes Ding 
mit dem rechten. Namen. Gebrauchen fie ‚einen 
falſchen, fo werde es auf der Stelle berichrige. Wenn 
ihre Geſpielen ſich unrichtig ausdruͤcken, mache man fie 


auf deren Fehler aufmerfjam. Wenn ſie etwas Jefen, 


laſſe man ſich oft den Sinn bes weniger bekannten 
Wortes erklaͤren. Vor Allem aber ſehe man, fo: viel 
es immer möglich ift, dahin, daß fie nur.in ber. Seſell⸗ 
fhaft folcher Perfonen aufrwachfen, von denen richtig 
geiprochen wird. Denn die Eultur der Sprache bez 
Kinder darf ſich auf Feine Weiſe Bloß auf bie fpäreren | 
Untereichtsftunben einfchränfen. Das Wichrigite ſollte 
ſchon in den fruͤheren Jahren, wo ſich die Sporechfertiz⸗ 
keit bildet, geſchehen ſeyn. | PER 
Ann. 1) Das Vermögen-der Sprache fteht mit dem Dennkvers- 
mögen. in dem engften Zuſammenhange. Daher der Abſtand des - 
Thieres von dem Menſchen. Wie es kein Denken ‚ohne Begeiffe, 
giebt fo giebt es feine baulichen Begriffe ohne Norte, und jede. 
Bildung des Menſchen ohne Sprache muß verhälmipmäßig. 
hoͤchſt dürftig bleiben, wie die Taubſtummen beweifen. Aber 

je forgfätziger der Erzieher darauf achtet, wie jenes Vermögen‘ 

in dem Rinde ſich bildet, und wie eine fo geringe Zahl von 

Lauten, , in yahliss mannichfattigen Verbindungen unter eins 
ander, das. Mittel wird, eine ganıe Gedankenwelt ag dem 
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Sfrmern bervorfreten zu laſſen, und für die feinfen Sbeen und 
Speenverhäteffe ein hörbares Zeichen zu finden; defto mehe 

muß er Überdieh tägliche Wunder, worauf Niemand achtet, 

-  erftaunen. „Ein Kind von fünf Jahren — bemerkt der Berf. 
der Levana fehr wahre — verſteht die Wörter, „doc, 
zwar, nur, hingegen, freytid, aber.“ — "Und 
doch, wie ſchwer fit es, eine Erflänng davon an.geben! — 
Im einzigen Zwar, fledt ein kleiner Pbitofpph.“ , (Beral. 
Krummacher über das Boen.in und. Duisb. 1811.) 

2) Eben diefer Verf. und fo auch Schwa J (Erzlehungelehre, 

3. Ih. 2. Abtheil. ©. 204 ff.) geben tem ſehr gegründeten 
ash, im Eprechen mit den Kindern die Un verſtaͤndlich⸗ 
keit auch nicht zu fehr zu fürchten. „Selbſt die Miene, der 
Accent, und der ahnende Drang zu verſtehen, hellet die eine | 

.Haͤlfte, ‚and ‚mit ber ‚Zeit diefe die. andre auf.“ To iſts! 
Aber dieß macht die im. $ gegebenen Regeln. nicht Aberfläffig, 
weit fi beydes verbinden laͤßt, und es hoch. Immer allgemeines | 
Geſetz bleibe, mit Rindern verſtaͤndlich ſprechen und 

von Rindern zu fordern, daB fie ſich m lichft verftÄndtic, 
alſo auch richtig und beftimmt, ausdruͤcken, um mit der Vers 
mehrung der Begriffe auch an Reichthum in der Sprache zu 
gewinnen. Die Kinder der Landleute ſtehen darin den Staͤd⸗ 
tern vorzüglich, eben wegen ihrer ſpracharmen Einſamkeit nach 
3) Mehr hierher Gehoͤriges wird in. der Didaktik ie dem 
Sprachunterrichte vorkommen. .. 


53. 
— und Befoͤrderung der Aufmerkſamkeit. 


Wenn die unzaͤhligen Bilder und Einbruͤcke, welche 
dem Geiſte der Kinder von allen Seiten durch die Sinne 
zuſtroͤmen, und ſelbſt die Gegenſtaͤnde des inneren Sin⸗ 
nes, die geiſtigen Veraͤnderungen und Gefuͤhle, nicht 
bloß leidentlich aufgenommen werden, ſondern die Ent 

wickelung und Wirkſamkeit der inneren Kraft befördern 
follen:: 


x 


Yelörderumg der Aufınerffomket. -  _ 173: 
Se 
follen: fo muß eine Thärigfeir des Geiſtes binzufom- 
men, wodurch das dunkel Gefühle im Vorſtellungen 
übergeht. Diefes verfteht man unter der Wahrnehs 
mung. Verbindet ſich AMair das Beſtreben, ſich dieſer 
Vorſtellungen deutlich bewußt zu werden, ſo entſteht 
die Aufmerkſamkeit. Sie iſt gewiſſermaaßen die 
Seele alles Denkens. Ohne fie hilfe alles Lehren und 
Unterrichten, helfen alle Anftalten, , Jungen Leuten viele 
Ideen zuzuführen, nichts. Cie haben Augen, Ohren, 
und alle Sinne; aber fie.fehen nichts, hören nichts, 
nehmen nichts wahr. Denn jie merfen auf nichts. 
Ihre Seele ift entweder in einem beftändigen Schlum: 
mer, oder in einer ewigen Zerſtreuung. Kein Gegene 
ftand haͤlt fie fell. Sie befommen daher auch von kei⸗ 
dem Gegenftande eine recht deutliche und anſchauende 
Erkenntniß. Ein ſehr wichtiger Theil der intellectuellen 
Erziehung toifd daher. das Beitreben ſeyn, Kinder und 
junge Leute zur Aufmerffamfeit zu gewöhnen; ein 
Geſchaͤft, mit ˖ welchem man billig, wenn ber eigentliche 
Unterricht anfängt, fehm fehr weit gefommen feyn follce. 


Gewoͤhnlich aber Denft man ben der früheren Erziehung . - 


hieran noch gar nicht. Eben dadurch wird der nachfob 
gende Unterricht unglaublich erſchwert. 

Anm. Der Erzieher findet die dixirung der Aufanertfameit bey 
einem Zoͤgling nicht fo leicht ale bey dem andern. Einige | 
haben einen hohen Grad natürlicher Geiftesthärigkeit, weiche 
ſich, ſelbſt bey fehr jungen Kindern, fchon phyſiogn domiſch 
ausdruͤckt. Sie ſehen, fie hören, fie geifen nach Allem; indeß 
bey andern ſich nicht die geringſte Spur von Neugierde regt. 
Noch andern fehle es zwar nicht an Regſamkeit des Geifict, 
‚man bemerkt ſie vielmehr in einem vorzuͤglichen Grade; aͤber 
ſie iſt zu wenig geordnet ſchweift daher El | 

Erſter The. 8 
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Danert bey feinem Gegenfianbe aus, fo Daß dieſes Urbermang 
beynah eben ſo viel ſchadet, als jener Mangel, nur mit dem 
Unterſchiede, daß es leichter if, vorhandene Kräfte einzu 
feyränten, als fehlende zu erſetzen. Bringen es gleidy junge 
Leute von einer ſoichen ausgezeichneten Thärigfeit, die gemeis 
niglich mit einer natärlichen Lebhaftigkeit des Termperaments 
berbunten ift, nie bis zu dem Stade ausdauernder Auf; 
merkſamkeit, der ſich bey einem gewiffen Mitteltmaatze ber 
Kräfte hoffen läßt, fo kann doch auch bey ihimen durch Uebung 
| 54. 

Webung ber Aufmerkſamkeit. Praktiſche Regeln. 
As Uebungsmittel verdienen folgende, auf 
pfochologifchen Erfahrungen beruhende, empfohlen zu 
werden: 1) Man fordere die Aufmerffamfeit nur für 
Objecte, die dem Alter und dem Grade der Ausbil: 
bung gemäß find; daher in den früheften Jahren nur 
für Gegenſtaͤnde finnlicher Anfchauungen. Ze mehr da; 
burd) die Organe an Empfindlichfeit gewinnen, fe geüb- 
ter die Sinne werden, je ‘reiner und flärfer daher die 
äußeren Gegenftände auf fie wirken; deſto feichter wird 
die Aufmerffamfeit angeregt werden. Dagegen find 
zu frühe Anfprüche an die Aufmerffamfeie auf das 
Ueberfinnliche und Abftracte, bas ficherfie Mit: 
tel, die innere Thätigfeie zu unterdräden. 2) Das 
Zeitmaaß der von Kindern verlangten Aufmerkfamfeie 
nehme, mit den Sahren zu. Anfangs dehne man es 
nicht viel Über die eigene Neigung der Kinder aus, 
bamit die Anſtrengung ihnen nicht läftig erfcheine. Wer 
fie zu intereffiren weiß, wird in ihrer Unterhaltung 
oft eher als fie felbft ermüden. 3) Je ungeäbter ihre 
Seelenkraͤfte find, defto mehr muß man vermeiden, fie 
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durch mancherley Objecte zu gleicher Zeit zu beichäfti- 
gen *). Erſt nad) und nach müflen fie lernen, auch 
auf Verfchiedenartiges aufmerffam zu ſeyn. Daher ift 
es im Anfange rathfam, Alles, was die Aufmerkſam⸗ 
keit zu fehr ablenkt, zu entfernen; folglic) weder zu gleis 
her Zeit koͤrperlich zu beſchaͤftigen, und daneben der 
Seele Begriffe zuzuführen, es fey denn, daß die koͤr⸗ 
perliche Befchäftigung mit der Geiftesrhärigfeit zufam- 
menbinge; noch wenn es darauf ankommt auf dine 
Sache recht aufmerffam zu machen, zu viel ähnliche in 
der Nähe zu faffen ). 4) Die Jugend ift um fo aufs 
merffamer, je mehr die durch einen Öegenftand verane 
laßte Thaͤtigkeit ihrer Seele mit ihren übrigen Trieben 
und Neigungen zuſammenhaͤngt). Da 5) die Auf: 
merffamfeit zum Theil eine freye Willensthaͤtigkeit 
ift, fo kann man fie auch durch Einwirkung auf den 
Willen befördern. Se mehr nun dem Berftande eine 
Kenntniß wichtig und unentbehrlic, erfcheint, je mehr 
Zuſammenhang die Vernunft zwifhen der Ermwerbung 
berfelben und dem Fünftigen Wohlſeyn entdeckt, defto 
geneigter voicd auch der Wille feyn, Die Seelenthätigfeie 
ganz auf fie hinzulenfen. Man mache alfo nur jenes 
dem Verſtande recht anfchaulich, die Wirfung wird nicht 
ausbleiben. 6) Zöglinge, welche von Jugend auf von 
biefer Seite durch verfehrte Unterrichtsmethoden und 
das verberbliche Vielerley, wodurch man ihre Kraft zer 
fplitterte, verwahrloft wurden, und die bey reiferen 
Jahren oft felbft klagen, daß es ihnen bey dem beſten 
Willen fo ſchwer werde, die Gedanken zuſammenzuhal⸗ 
ten, ohne fih zu zerfireuen, muß man beunahe 
duch alle Elementaräbungen ſo führen, ale wenn fie 
. g ? j 
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Yon vorn anfangen muͤßten. Naͤchſtdem Sedbachterman 
genau, wohet ber Grund ihrer Zerflreurheit kommt *), 
und biete alles auf, ihr zu wehren. Denn nichts bin 
dere in der Folge Gruͤndlichkeit im Lernen und Beſon⸗ 
nenheit im Handeln fo ſehr, als Zerſtreutheit der Seele. 


Anmerk. 1) Gerade durch die Menge finnliher Gegen; 
fände, welche man zu gleicher Zeit dem Auge der Kinder vors 
ſtellt, oder durch das Gehoͤr in ihre Seeſe bringt, vermin⸗ 
dert man bie Aufmerkſamkeit. ie zeriheile fid,, und vers 
liert daher an Intenſion, was fie an Ertenfion zu gewinnen 
heine. Auch ermuͤdet fie früher, weil die Seele fühle, daß 
fie fo Vieles auf einmal doch nicht faflen kann. Die eigent- 
liche Kraft wird daher weder aufgeregt noch geſtaͤrkt. — 


So blättern 3. B. Kinder, in einem Buche, worin viele Bits | 
der find, je weiter fie kommen, immer ſchneller, und fühlen 


zuletzt gar keinen Reiz mehr. 

2) Ein Naturalienkab inet wäre daher nicht der. bequenſte 
Ort, einzelne Naturalien genau kennen zu lehren. Man 
muͤßte dieſe erſt abſondern. Nur nach und nach kann man 
mit der Uebung der Aufmerkſamkeit, auch die Uebung des 
Abſtractionsvermoͤgens verbinden. 

3) Was die natuͤrliche Wißbegierde reizt, was angenehme oder 
auch ſelbſt gemiſchte Gefuͤhle hervorbringt, was die Erwartung 


ſpannt, was die Neigungen zu beguͤnſtigen oder für diefelben 


brauchbar zu feim fcheint, das befchauen, das hören Kinder mit 
einer ausnehmenden Anftrengung, weil es Theilnahmt erweckt. 
Im Gegenfalle findet man fie zerfivent. Da mm nicht Alles, 
worauf man ihre Auſmerkſamkeit lenken möchte, ein unmecs 
teibares utereffe haben kann, fo ſuche man ihm ein mit⸗ 
telbares zu verihaffen, indem man es mit irgend einem 
ihrer Triebe, irgend einer ihrer Neigungen in Verbindung 
bringe. So würde es z. B. leicht feyn, fie auf die Theorie 
‚der mechanifchen Geſetze aufmerffam zu machen, fie die feines 
"rn Merkmale der Producte im Ihier s und Pflangenreiche 
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‚begreifen zu laſſen, wenn fie von jenen eine Anwendung bey 
ihren Spielen, von diefen einen Vortheil für ihre Bleingn 
Eammlungn ‚von Naturglien bemerften. — Bey andern 
wuͤrde ſchon der Ehrtrieb erſetzen, mas der eignen Neigung 
abginge. Man dürfte nur Wetteifer erwecken, wer am fchärf, 
ſten aufmerken und am treueften behaltm werde. So lerne 
die jugendliche Seele ihre Thaͤtigkeit firiren, ohne daß. fie es 
fetbft weiß, ‚daß man dieß mit ihe zur Abficht habe, 

4) Dft it es eine beftimmte Idee, ein Wunſch, eine Ausficht 
oder eine Befürchtung, was die Gedanken beftändig abzieht. 
Manche verlieren die Aufmerkſamkeit augenblicklich, weit fie 
nicht innerlich ruhig find, oder beftändig fuͤrchten, nicht fer; 

tig zu werden, es nicht recht zu machen. Bey Andern ift 
‚6 die unverhättnigmäßige Lebhaftigkeit der Phantafie, bie 
ihnen unaufhörlich neue Bilder zufuͤhrt. Andre unternehmen 
auf einmal zu viel, wollen alles Verſaͤumte ploͤtzlich nachholen, 
und werden fo von Einem zum Andern gerifien. Che nicht 

alle dieſe Urfachen gehoben find, wird man vergebens hoffen, 

Aufmerkſamkeit zu erlangen. ler Rath, den man. geben 
kann, muß fich daher auf die. Entwoͤhnung von ‚jenen Fehlern 
beziehen. 

M. ſ. auch Reſewit Abhandlung: Was iſt Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und wie kann ſie erweckt werden? desgleichen: 
Praktiſche Regeln, die Aufmerkſamkeit der Jugend zu 
erwecken und feſt zu halten, in deſſen Gedanken und Vor⸗ 
ſchlaͤgen, 1. Th. S. 66 ff, und in Wagners Beytraͤ⸗ 
gen zur philoſ. Anthropologie, über Zerſtreuung in pädag. 
Hinfiht. 1.©. S. 77 f. — WWiefern beym eigentlichen Un; 
ter richt durch gewiſſe Methoden die Aufmerkſamkeit beförs 
dere werden könne, gehöre in die Unterrichtsichre. 


. r 55. 
Eultur ber Einbildungsfraft. 
Die Einbildungsfraft (Phantafie) bewahrt 
nicht nur alle äußere und. innere Anſchauungen, for: 
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dern vermag fie auch ſelbſtthaͤtig wieder hervorzu⸗ 
rufen, das in ber Natur Getrennte zu verbinden, Das 
Verbundene zu trennen, und fo ein Neues, dem 
nichts in der Wirffichkeit entfpricht, zu fchaffen. Selbft 
die verfinnlichten höchften und letzten Ideen der Der: 
‚ nunft (die Ideale) find ihre Erzeugniß. Sie fteht 
nicht nue mit den übrigen Seelenfräften, vorzäglich mit 
dem Anſchauungs⸗ und Gefühlsvermögen im engften 
Zufammenbange, fondern hat auch fehr oft durch Ers 
höhung des Ießteren zur Innigkeit, Wärme und Begei⸗ 
ſterung für den Gegenſtand, den entfcheidenften Einfluß 
auf alle Arten menfchlicher Beftrebungen '). Es zeigt 
fi} aber nicht bloß dem Grade nach, in welchem fi 
die Phantafie bey einzelnen Zöglingen aͤußert, ſondern 
auch in Hinfiht dee Dbjecte die größte Verfchieben: 
heit. Der Hauptgrund derfelben liegt immer in ber In⸗ 
dividualitaͤt der urfpränglichen Anlage. Auch äußere Eins 
‚fäfe, die theils von allem was auf den Körper wirkt, 
dem Klima, der Nahrung, den Umgebungen, theils von 
der ganzen Äußeren Lage in den Jahren ber Kindheit 
und Jugend, zumeilen von früher Einfamfeit, zuweilen 
vom erften Umgang ausgehen, haben nicht geringen An: 
theil an einer ſchwachen oder flarfen, lebhaften, feuri: 
gen, reichen oder armen Pbantafie?”). Es iſt die Auf: 
gabe der Erziehung, zu erhalten, zu ftärfen, zu bilden 
was die Natur gegeben hat, aber dabey nicht zu vergef- 
fen, daß diefe Seelenfraft nur unter der Bedingung des 
Gleichgewichts der übrigen geiftigen Kräfte 
mwoblchätig wirft; im Gegentheil aber eine ungeregefte, 
ausichmweifende und zuͤgelloſe Phantafie allen Verirrun- 
gen ausſetzt. Sie har baher theils zu überlegen, 
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ob ben den einzelnen Zoͤglingen mehr Erweckung und 
Aufregung, oder Maͤßigung zu bezwecken ift; welche 
Mittel dazu anzumenden find 3); auf welche Gegen: 
ftände fie gelenkt, an welchen fie geübt werden muß, 


Anmerk. Zur. näheren Erlaͤuterung des Gegenſtandes hier 
noch folgende Bemerkungen: 

1) Es gab eine Periode der Erziehung, welche der Cultur ber 
Phantaſie nicht guͤnſtig war, in der man verlangte, daß man 
ſich von den fruͤheſten Jahren an, nur an den Verſtand der 
Kinder wenden, und fie faft überverftändig machen follte. 
Alles Pperifhe, alles Ideale hielt man für gefährlich, für 
den Weg zur Schwaͤrmerey. Etwas Schlimmeres kannte 
man nicht. — Viele der neueften Pädagogiter.fehsen 
die Sache um, und möchten fat nur Phantafiemen;: 
fen erziehen. Die Phantafie ift ihnen das Höchfte im Men 
ſchen. Wohin auch dieß führe, liege am Tage. Der gröbfte 
ſinnlichſte Myſticismus, Aberglaube und Schwärmereyen aller 
Art finden dadurch eing Schutzwehr; ſelbſt die Moralitaͤt 
kommt dabey in Gefahr. — Wenn irgendwo, fo liegt hier 
das Wahre in der Mitte. Die Phantafie kann. den 
wohlthaͤtigſten Einfluß auf die ganze innere Bildung des Den, 
ſchen äußern; fie kann die Quelle feiner reinſten Freuden wer, 
den; und ihm namentlich den Genuß der Natur und ber 
Kunft unendlih erhöhen. Aber fie kann ihn auch in ein 
Labyrinth führen, aus dem ibm zu vetten zulett die Vernunft 
den Faden verliert. 

2) Keine Erziehungskunſt vermag zu erſetzen, was die Natur 
gaͤnzlich verſagt oder nur ſehr duͤrftig gegeben hat. Eine feine 
reizbare Organiſation, eine Innere Lebendigkeit der geiſtigen 
Kraͤfte, iſt allein ihr Werk. Aber allerdings macht es auch 
einen großen Unterſchied, ob das Kind fruͤhzeitig mit mannich⸗ 
faltigen, freundlichen oder trüben, lichten oder dunklen Bildern 
mugeben war ; ob durch feine erfte Lage mehr feine unteren See 
lenkraͤfte, oder ſchon früh dis höheren Nahrung fanden; ob bie 
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D eelenthoͤtigkeit geſcarft oder abgeſtumyft, fixirt oder unauf⸗ 
hoͤrlich zerſtreut. ward. Am wenigſten iſt die Zerſtreuung durch 
immer wechſeinde aͤußere Gegenſtaͤnde der Einbildungskraft vor⸗ 
theilhaft. Otillen ungeſtorie Einſamkeit, haͤuſiger Naturgenuß, 
Beſchaͤftigung mit großen Erſcheinungen in ter Natur⸗ und 
Menſchenweit, alles dieß hat die größten Dichter" gebildet. 


3) Bleibt gleich die natürliche Anlage die Hauptſache, fo iſt 


doch auch die Phantaſie einer Cultur eben fo fähig. als bedarſ⸗ 
tig. Seweckt und. geuͤbt wird ſie 


a) ſchon durch ‚frühe, Uebung der Sinne damit dieſe ſo⸗ 
gleich die aͤußeren Gegenſtaͤnde ſchaͤrfer faſſen, und der Seele 


vollkommnere Bilder zufuͤhren. ©. oben j. 44.45. Daneben 
.ı.» B) fange man die ſtrengeren Uebungen des Vers 
ſandes nicht zu fruͤh An; beſchaͤftige mehr mit anſchaulichen 
Tennktuiſſen, als mit abſtracten Begriffen, und toͤdte vor allen 


Dingen nicht sine” ohnehin ſchwache Phantaſie vollends ganz 
durch Iceren Wortfram. Man laſſe daher 


. ©) junge Leute viel fehen; viel hören, viel erfahren, fie im 


bie verſchiedenſten Situationen fommen; beſchaͤftige fie fleißig 
mit Werken der Einbildungskraft, beſonders der Dichtkunſt, 
die ja recht eigentlich fuͤr das jugendliche Alter gehoͤrt, ſo wie 
fie ſelbſt urſpruͤnalich das Product des Jugendalters faſt aller 
Nationen if: Wenn’ in diefem Alter der Zögling feinen Sins 
für ſchoͤne Dichtung hat, fo wird man ficher feyn konnen, ihr 
im männlichen Alter vdllig ausgetroöfnet zzu finden, wie dieß 
der Fall bey fo vielen Oelehrten und Geſchaͤftsmaͤnnern it, 

&) Man macye überhaupt den Geiſt der Zöglinge ſelbſtthaͤtig, 


nach den weiter unten ($. 61.) vorfommendcn Regeln, Dadurch 


werden ſie nicht nur außerlich, ſondern auch innerlich resfam 
werden, und felbft, wenn ihre äußere Wirkfamkeit gehemmt iſt, 
wird ihre Phantaſte immer geſchaͤftig ſeyn. 

©) Auch die alles veranſchaulichende Lebendigkeit des Unterrichts 
kann vicl dazu beytragen. (Hiervon bey der Unterrichtslehre. ) 


4) Ueber die Gegenſtaͤnde, womit die Enne woetraß zu 


beſchaͤftigen iſt, bemerken wir: 


„oh 
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a) So intereſſanter, nügficher, dem Alter augemeffener auch 


ſittlich vortreftlicher fie ſind / defto- befkr. — Gchäbliche, 


wibrige, grotesfe,.ımreine Bilder, Alles, was im phyſiſchen 
und moralifchen Sinne Carricatur iſt, ſollte davon ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn. 

b) Den.Einy für das Eumbolife ober Bebeutfame 
gu bilden, äft um fo empfäplungswerther, je mehr zu wuͤnſchen 
ift, daß der Menſch In Allem etwas Bedeutendes Funde, Buch 
in dem Lebloſen and Bernunftlofen, woburd dem Todten Leben 
und der Materie Geiſt' gegeben wird. Gedichte Waͤhrchen, 
Fabeln, Parabeln beſonders, dann auch Verſuche, Kinder 
ſelbſt in den ſie umgebenden Gegenſtaͤnden das Symboliſche 
finden zu laſſen, find Mittel dazu. Anleitung geben Hurbers 
Palmbiätter, Krummachers Parabeln (2 Bde. 1814 w. 1815.) 
(1 Rthir. 16 Er.), und deffelbenApologen und Param y⸗ 
t hien 1809. (1Rthlr. 4 Er.) Man vergl. die Vorrebe dazu, 
die auch für den Jugendlehrer Ichrreiche Winke enthält," 

c) Doc folte man nicht wertigftend alle Gabeln, alle 
FJeerepen, alle Seiſtermaͤhrchen den Kindern entjies 
ben? — Ich glaube nit, obwohl frenge Auswahl nicht 
fehlen darf. Denn ı) „find wir Menſchen — wie Herder 
fo wahr bemerft hat — einmal fo organifirt, daß wirſ die Dich⸗ 
tung nicht entbehren koͤnnen. Unfre Vernunft bildet ſich nur 
durch Fictionen; wir koͤnnen nie ganz ohne Dichtung ſeyn. Im 
Dichten der Seele, unterſtuͤtzt vom Verſtande, geordnet von 
der Vernunft, beſteht das Gluͤck unſres Daſeyns. Ein Kind 
fühlt ſich nie gluͤklicher, als wenn es imaginirt, und ſich ſogar 
in fremde Situationen und Perſonen hinein dichtet.“ — Daher 
machen 2) Fabein und Maͤhrchen der Jugend ein nnbeſchreib⸗ 
liches Vergnügen, Dieß würde zwar noch nicht alkin für 
ihren Gebrauch entfcheiden. Aber wie leicht ift es, wenn es 
erft noͤthig gefunden wird, fie zu überzeugen, daß es Dich⸗ 
tung fen. Daß 3) die Liebe zum Wunderbaren, melde (und. 
dech wohl nicht ohne Zweck, doch wohl ald Vorahndung eines 
Höheren. und Unendlihen außer uns?) in der Natur liegt, 
dadurch einigermaaßen genährt wird, iſt nicht zu laͤugnen. 
Aber auch dieß ſchadet wenig,” fo bald nur daneben die Auffläs 








Zung bes Berdandes uber die Raturgeiete mb 
tet immer fertgcht. Bor dieſer verkkminden ſchen im Kna⸗ 
benalter alle æenthenerſichen Dictungen — Vie gleichwohl 
belehrend ſera fsunten — wie Nebel wor der Gemne. Wer der 
Einbifpungstraft dadurch im Dinficht auf Mberglauben und 
Wunderiudt eine ſhdche Nahrung zum geben fuͤrchtet, der 
müfte auch Vie Mythologie umb ner allen Die Bibel aus dem 
' interrichte verbaunen. Eichen am dieſer lehrt Die Erfahrung, 
Daß man zu viel fuͤrchtet. Pur ſey 4) die Aucwahl der Fabeln 
und Brährdhen ireng, mb der meraliiche Zreck immmer hervor⸗ 
Redyend. Es berriche Geidymad darin; es lege ifmen gefunde 
Berummft em Grunde. 5) Geifkers oder Geſpenſterhiſtorien 
verbanne man ganz, weil fie nicht nur Kinder furdhtiam machen 
md erhalten, fondern weil auch ein fhädlicher Eintrud, feibit 
bes ind reifere Niter, oft auf das ganze Leben, davon jurüdbleibt. 
Er in den "ünslingsiahren faun man fie zur Uebung des Urs 
theild gebrauchen, um entdecken zu laffen, wie auch ſcheinbare 
WBunder natürlich zu erflären find. 

Mit dieſen bier geänferten Grunbfägen kimmt Trapp im 
oil. Werk, VII. Th. ©. 150 ff. mei überein. Dagegen 
aber wollen FZunf, Billaume, Campe alle Maͤhrchen vers 
baunt wiſſen. Wie viel frober und gewiß unfhätlicher Genuß 
würde dadarch dem Kindern entzogen werden! Rouſſtau — 
unndthig bange: vor falichen Borfeliungen, und ganz den Bes 
winn für die Phautaſie überiehend, vielleicht weil er felbft zu 
oft das Opfer feiner glübenden Phantafie geworden war, — 
verwirft felbft den Sebrauch der Fabeln für Kinder, empfehlt fie 
aber für Jüngfinge. ©. Emil im Roif.Werf, XII, s01— 506. 
XIII, 403. und Campens daburd veranlafte Abhandlung: 
Weber den Gebrauch der aͤſopiſchen Kabeln bey 
der Erziehung, in dr Sammlung Fleiner Exzie⸗ 
bungsihriften, 11.2. $ ss, 

9 Man mößigt und zügelt die Einbildungstraft, die vor⸗ 
berrfchend eben fo ſehr ber moralifchen Bildung als der Cultur 
des Verftandes gefährlich werden kann, wenn man theiis 
verhätet, daß der Phantafie nice zu viel Bilder, ſelbſt an 
ſich unſchodliche, zugeführt, und Einder, ſey es mum durchs 
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Leſen oder auf andere Weiſe, zu ſehr aus der wirklichen Welt in 
eine fremde, ideale verſetzt werden, (don welcher Oeite allein 
ſhon das Theater für phantaſiereiche Zoͤglinge gefaͤhrlich 
werden kann); theils durch unablaͤſſige Beſchaͤftigungen der 
übrigen Seelenvermoͤgen, bes Gedaͤchtniſſes, des Urtheils 
durch Uebangen des Verſtandes an ernſten Gegenſtaͤnden, und 
beſonders den Sprachen. 

Uebrigens wird dem praktiſchen Erzieher auch hler bie Ver⸗ 
gleichung philoſophiſcher Abhand lungen Aber die Eins 
bildungskraft vn Muratori, Meiſter, Maaß, 
Anlaß geben, tiefer in die Materien einzubringen, umb ſich 
ſeibſt noch weisere praktiſche Regeln ans der Natur dieſes See⸗ 
Ienvermögens abzuleiten. S. auh Bellermann über den 

Anbau der Phantaſie in paͤdag. dinſicht, Berlin 1805. 
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56. 
Cultur des Gebdaͤchtniſſes. 

Man vergleiche die ausfübrlichere Behandlung diefer Materie, befons 
ders der fünftfichen Mnemonik, is der sten Bevlase am Ende _ 
dieſes Theils.) 

Das Gedaͤchtniß bewahrt die Eindruͤcke, welche 
der Äußere oder innere Sinn aufgenommen hat. Wenn 
es Daher nicht einen gewiflen Grad von Vollkommenheit 
erreicht, fo iſt Werftandesbildung faft ungedenfhar, und 
alle äbrigen Seelenfräfte müflen leiden. Bon dem 
Vorurtheil, als ob ein vorzügliches Gedaͤchtniß auf 
Schwäche des Verſtandes fchliefen laſſe, kommt man 
immer mehr zuräd; und wenn die verfehrte Methode, 
welche in vielen Schulen herrfchend geworden mar, das 
Gedoͤchtniß auf Unkoſten des Verftandes zu üben, Einige 
faft zu gleichgültig gegen die Eultur deffelben machte, fo 
fiebt ması doch fchon allgemeiner wieder ein, wie aͤußerſt 
wichtig diefe Cultur, befonders in den Fahren der Zus 
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ee EEE 
kann wirklich ein unermädbares Gedoͤchtniß dem Vers 
ſtande nachtheilig werden"). Wird es bingegen 4) ihner 
feicht, eine Menge Ideen feſt zu bewahren, ſehr viel 
von dem, was fie gehört, oder geſehen, ober geleſen, 
wieber zu erzählen, aber ohne Ordnung und Zufammen: 
bang, wenigſtenz ohne im Stande zu fenn, auch ein 
zeine Wörter wieder zu geben: fo vernachläffige man 
auch dieſe nicht. - Denn es hat mannichfaltigen Nutzen, 
Dramen, Zahlen, Stellen aus Briefen oder Büchern, 
woͤrtlich treu im Gedoͤchtniß aufbewahren zu koͤnnen. 
Man mache daher täglich einige — nur nicht unver: 
ſtaͤndliche — Woͤrter, und nach und nach immer 
mehrere in gleich kurzer Zeit, zur Aufgabe. Dann 
gehe man zu längeren Abſchnitten fort, und gebe ber 
Uebung Reiz, theils durch die Wahl defien, was fie ler: 
nen möffen, theils durch erweckten Wetteifer, theils 
durch Den Gebrauch, - welchen fie davon berechnen koͤn⸗ 
nen. 5) Man laſſe feinen Tag hingehen, wo nicht das 
Gedaͤchtniß auf irgend eine Art gebt werde; nicht nur 
ben denen, welche ſchwer behalten, aber durch rägliche 
Uebung immer leichter lernen, : fondern ganz vorzüglich 
bey folchen, die ein ſchnelles aber Hein trenes Ge 
daͤchtniß haben, und wo ed daher oft nörhig ift, die ein- 
mal gefammelten Ideen wieder aufzufrifchen. 6) Statt 
gegen junge Leute von ſchwachem Gedaͤchtniſſe ftreng zu 
ſeyn, und ihnen dadurch vollends alles Auswendiglernen 

verhaßt zu machen, finne man vielmehr auf allerley 
Erleichterungsmittel?). 7) Man feße einen hohen 
Werth auf die Euftue des Gedaͤchtniſſes, befonders 
fofern fie das Werk eines mühlamen und unverbroffe 
nen Bleißes if} ’).. 





Prakriſche Regeln. 1227 


Anmerk. 1) Dan laſſe z. ©. fleißig etwas wieder erzaͤhlen; 
einen Vortrag dem Inhalt nad wiederholen; wenn eine 
Seite eines Buchs geleſen iſt, es beyſeit legen und die Ideen⸗ 
folge angeben, oder den Faden eines Geſpraͤches ruͤckwaͤrts 
is zur erſten Idee verfolgen. — 

2) Die Exleichterungs⸗ und Bildungsmittel ergeben ſich aus dem 
allgemeinen Gefeg der Ideen vergeſell ſchaftung, wel 
ches die befondern Geſetze der Gleich ze it igkeit, der Aehn⸗ 
lichkeit, der Staͤtigkeit und des Contraſtes in ſtich 
ſchließt. — Zeit und Ort rufen die Vorſtellung zuruͤck, die ches 
mals damit verbunden war. Hauptbegriffe erinnern en die un⸗ 
tergeorbneren. Zeichen, womit man ſchwer zu behaltende Stellen 
anftreicht, ‚erinnern an das Bezeichnete. — Das ſinnliche Gi, 
das von dem Ganzen einer Sache der Seele vorſchwebt, fühke 
auf die einzelnen Theile. — Das Achnliche führe auf das 
Unähntiche, und umgekehrt. — Was laut gelefen wird, 
behält fich beſſer, ale was man in der Stille lernt. — Seibſt 
die Tageszeit erleichtert oben erfchwert das Lernen. St 
man ermäder,, fo find alle Eindruͤcke ſchwach. 

3) Wenn man mehrere junge Leute zu erziehen. hat, ſtelle man 
von Zeit zu Zeit mnemonifhe Kampffpiele an; 5. ®., 
wer am fehleriofeften eine langfam vorgefagte Reihe von Na⸗ 
men oder hiſtoriſchen Daten, desgleichen von finnlichen, dann 
auch überfinnlichen Begriffen wiederholen — in der. kuͤrzeſten 
Zeit eine Strophe eines Gedichte behalten — den Inhalt 
eines. vorgelefenen Briefes mit den wentgften Abweichungen 
wiedergeben — eine angefchriebene und wieder ausgelöfchte 
lange Zahlenreihe, am richtigften aus dem Kopfe nachichreis 
ben konn. Dieß alles konnen Beſchaͤftigungen leerer Wiertels 
Runden ſeyn, bie für das folgende Leben von trefflichem Düugen 
find, und bey dem eigentlichen Unterricht in Sprachen und 
iſſenſchaften, ihren unmittelbaren wohlthaͤtigen Einfluß 
dußern werden. 

Auch bey dieſen Uebungen gehe man Schritt vor Schritt. 
9.8. Anfangs ſey die Aufgabe: „Mer ſagt, ohne au fehlen, 


4 
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fölgende Worte nah: Aal, Adler, Affe, Ameiſe, Am: 
fel, Auerhahn? — Der: Bach, Dach, Fach, Naudy, 
Bauch, Schlauch? (Das Behalten ift hier durch die alpha: 
betifche Aehnlichfeit, und daß es lauter Thiernamen find, fo wie 
durch den Reim erleichtert.) Schon fhwerer wäre: Bad, Ball, 
Biber, Bully Bod, Burbaum, Bart, Bette, Brodt, 
Bier, Buchſtabe. (Hier Hilft bloß der Anfangsbuchftabe.) 
Noch fchwerer: Blut, Staub, Waffer, Speife, Fleiſch, 
Fisch, Meer, Erde, Strom Buch, Thier,n. ſ. w.“ — 
Gereimte Gedichte werden leichter als reimlofe behalten. Zu den 
übrigen Vorfchlugen wird man fich leicht Benfpiele denken koͤn⸗ 

en. — Sachen, die man wie in eier beftimmten Orpnung 
zu wiflen nötbig hat, laſſe man felten in einer beſtimmten Folge 
auswendig lernen, oder binde fich wenigſtens beym Aufſagen 
sie daran. 


58. 
Cultur des Verſtandes. 
Was das Sprichwort ſagt: „der Verſtand 
fomme nicht vor den Jahren,“ ift an ſich vollkommen 
gegründet und die Erfahrung beftätigt es oft durchgaͤn⸗ 
gig, daß felbft eine frühe glückliche Bildung der übrigen 
Kräfte, Reichthum an Kenntniffen, großes Gedaͤchtniß 
und ‚lebendige Phantafie, Hoch’ immer etwas von ber 
höheren Denffraft fehr verfchiednes find, die fich 
in der Deutlichkeit der Begriffe, der Nichtigfeit der 
Urtheile, ber Bündigfeit der Schlüffe offenbaret. 
Indeß find doch alle bisher angeführte Bemühungen für 
bie geiftige Bildung Vorbereitung der Periode des Ber: 
ſtandes und der Vernunft, melde bas letzte Ziel 
aller intellectuellen Erziehung it. Denn die Sinne find 
an äußern und innern Anſchauungen geübt. (46. 47.) | 
Ein reicher Borrach von Ideen und Bildern ift dem Ge⸗ 
daͤchtniß und der Einbildungskraft anvertraut. 
(48. 
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(48. 49. 56. 57.) Die Aufmerkſamkeit iſt ange: 
regt und geflärkt. (33.) "Es fommt nun ferner darauf 
an, den Berftand zu üben, ſich alle Borftellungen 
immer mehr zu verdeutlichen, : fie richtig zu 
verbinden, zu cömbiniren, zu trennen, d. t. ficher 
urtheifen zu fernen, und durch Verbindung der Urs 
theife auf dem Wege des Schlie ßens zu neuen Ein: 
ſichten und Ueberzeugungen zu gelangen. Dieß— iſt die 
fernere Aufgabe der Lul tur des. Verſtandes. 


PT Pe Ce rn — 4 
er 59, re t vä, 

Beförderung- ver. Deutlechkeit ber Borfelfußgen, 
Weder die Menge: der Vorftellungen, weniger 

noch die Menge der Namen eder Bezeichnungen, welche 
Kinder ins Gedachtmuß gefaßt haben, verbuͤrgt allein 
ſchon Klarheit und Deutlichkeit in ihrem’ Bewußtſeyn. 
Daher iſt zunaͤchſt genau- darauf zu achten, ob fie ſich 
auch der Merk mal e gehoͤrig bewußt wurden, ob ſie 
Theilvorſtellungen von Totalvorſtellungen gehörig‘ unter⸗ 
ſcheiden, undi Rechenſchaft davon geben koͤnnen, "ober 
ob nur ein dunkles Bild von dem Ganzen des Gegen⸗ 
ſtandes in ihrer Seele zuruͤckgeblieben ift. Zu dem Ende 
laſſe man fie oft, - wis fie geſehen und gehört haben, 
genau befchreiben. Wo fie irren, da berichtige man 
den Jerthum nicht-fogleich Durch unmittefbare Belehrun- 
gen; ſondern läffe fie ihn, wo es möglich iſt, ſelbſt, 
durch” nochmaliges Anfchaun bes Objects, bemerken. 
Hierbey werden fich die Vortheile der oben (46 — 52.) 
beichriebenen Sinnenäbungen und Befchäftigungen de? 
Aufmerkſamkeit ganz vorzäglich äußern. Aehnliche Ver⸗ 
füche mache man bey allgemeineren\ oder eigentlichen 

Erſter Theil, 9 
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Verſtandesbegriffen, fo baid die reiferen Jabre derſel⸗ 
ben empfäng'ich machen. Ten biefen Uebungen laſſe 
- man audy der jugendlichen Seele Zeit; kuͤndige die 
Aufgabe „das Geichaute, Schöne, wieder lebendig 
dariuftellen“ vorher an, veranlafle vorbereitendes 
Nachdenken darüber, das zuerſt fich felbft von 
Allem Rechenſchaft giebt. Durch dieſe innere Thaͤtig⸗ 
keit gewinnt der Berfiand Wachsthum und Reife. 


Anmert Besſpiele folder Uebungen wird man im aten Theil, 
ih dem Abfhnitte der Unterrichesichre finden, weicher von ter 
erften Erwetung des Nachtentens handelt. 


60. 
Bildang ber Urtheilskraft. 


Aus der Verbindung oder Trennung verfchiebener 
Objecte im Berftande entfiehen Urcheile Kinder 
fangen fehr frühzeitig am, den Gegenfländen ihrer Er: 
kenntniß gewifte Eigenfchaften zuzufchteiben oder abzır 
fprechen, und ihre Verhältniffe gegen einander zu beſtim⸗ 
men. Se richtiger nun ihre Vorftellungen von ben Ge⸗ 
genftänden .find, deſto richtiger werben un 
Urtheile, deflo mehr zeigt fich der gefunde Wer: 
ftand, und je öfter fie richtige Urtheile fällen, deſto 
teifer wird die Urtheilskraft. Es ift alfo ſchon duch 
borhergegangene Uebungen der Sinne, fo wie durch die 
Verdeutlichung der Begriffe, der Befoͤrderung einer 
gefunden Urtheilsfraft vorgearbeitet. Aber es giebt noch 
gewiſſe eigenthümliche Uebungen, welche fich auf dieſe 
für die ganze Verftandesbildung fo wichtige Seelenfraft, 
ohne die alles Lernen und Wiſſen faft gat keinen Werth 
bat, beziehen. Sie gehen von der allgemeinen Regel 











der Urtheilskraft. 13 
¶. .. öwGWwGMmu ——————c 
aus: „Den jugendlichen Geiſt zur Selbſt—⸗ 
thaͤtigkeit zu gewöhnen, und die Urtheils— 
kraft vielmehr durch eigneAnwendung, als 
durch Unterricht zu bilden und zu berichti— 
gen.“ Wer Kindern beſtaͤndig vordenkt, der 
erreicht den Zweck, den er ſich doch vermuthlich vorſetze, 
fie nachdenfend zu machen, gerade am allerwenig⸗ 
ften. Denn neben der natürlichen Thärigfeit des menfch- 
fihen Geiftes, welche ohnehin in verfchiedenen Sub: 


jecten ſehr verfchieden ift, tft Doch aud) eine gewifle Träg- 


heit und Arbeitsfcheu fehr allgemein, bie es fid) gar bald 
gefallen läßt, wenn man ihr die Mühe erfparen will, fich 


onzufttengen. Daher im der menfchlichen Sefellfchafe 


fo viel. mehr Nachſprecher als Selbftvenfer und Selbſt⸗ 
ptuͤfer; daher fo viel ſclaviſche Anhaͤnglichkeit an bie 
ungereimteften Süße, die nichts als Alterchum und 
Ueberlieferung von Vater auf Sohn für fich haben, und 
gleichwohl den einleuchtendften Uetheilen des unbefanges 
nen Verſtandes den Eingang verfperren. Diefe ohne 
din fhon fo zahlreiche Elaffe, wird ein Erzieher vers 
meÖren, der 1) von’ Kindheit an feinen Zöglingen 
vorſagt, ſtatt fie felbft unterfuchen und entderfen zu 
laſſen, wie und was etwas fey; 2) der ihre fehlerhaften 
Urtheile, die gleichwohl ihren ſehr guten Grund in der 
Beihaffenheit ihrer Sinnenwerfzeuge, oder in dem 


trögfichen Schein, ober in dem Mangel an Erfahrung . 


haben koͤnnen, auf der Stelle ſelbſt berichtige, 

ser ſie gar durch harte Aeußerung über ihre Unteiffens 

kit — wo fie oft aus ihrem Standpunet das Nechte 

ſehen — niederfchlägt ; 3) der — ftatt alle die unver: 

meiblichen Verirrungen bes Verſtandes als. Wege zu 
92 
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theilung feinerer Sprachbemerkungen, z. B. über mwirf: 
liche und feheinbare Sonennmen; desgleichen echtwitzi⸗ 
ger Einfälle, um zu erforfchen, ob fie gefühlt werden, 
und Vergnuͤgen erweden; durch Erzählen lächerlich 
Züge, die zu Aeußerungen des Witzes auffordern; durch 
Beranlaffung zu geiftreiher Combination bed ſchein⸗ 
bar Aehnlichen, erft in ter Einnenwelt, dann in-der | 
moralifhen; endlich auch durch. Zurechrweifungen bey 
allem ımechten und geiftlofen Witz. Nicht ganz verwerf⸗ 
lich find auch als Uebungen des Scharffinnes und Witzes, 
3) mancherley Spiele, namentlich eigentliche Ber: . 
fiandesfpiele, als Räthſel, Eharaden, ode 
einzelne, zur Zufammenfeßung einer Geſchichte vertheilte 
Wörter; dann auh Hefellfchafrsfpiele, wo etwas 
gu erfinden, zu errathen ift, wo cs auf wißige Einfälle 
und Aufgaben anfommt, zumal wenn man nicht, wie 
3. B. bey den gemeinen Pfänderfpielen meiftentheils 
geichieht, bloß auf Fade Poſſen oder die erften beften 
Einfälle ausgeht, fondern auf Geift und Verftand ein 
wirklicher Werth geſetzt wird. 
Anmert 1) Wohl bemerkt Richter in der Levanı 
(2.2. ©. 374.): 
„Man folte Shlözers Hand in der Geſchichte (bekannt 
Th war er ein Treifter im Eombiniren!) aud in aıım 
Wiffenfhaften nachahmen. Ich gewohnte meine Zögfinge, hir 
Achnlichfeiten aus entlegnen Wiffenfchaften anzuhören, zu ver 
ſtehen und dadurch felber zu erfinden, 8. B. Alles Große oder 
Wichtige bewegt ſich langfam. Alfo geben gar nicht: hie 
orientaliichen Fuͤrſten — der Dalai fama — die Gone die 
Seekrabbe. — Oder: Verhehlt wurde — der Name Icho— 
vahs — die ſibylliniſchen Bücher — die erſte altchriſtliche Vibel 
— die katheliſche — die Vedams. — Der Menſch wird ven 
vier Diugen nachgeahmt: vom Echo — Schatten — Aßen — 
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und Spiegel, — & ift unbefchreiblich, welche Geläufigfeit - 
- aller Ideen dadurch in die Kinderföpfe kommt.“ 

2) Wie viel Stoff Jean Pauls eigne Schriften zu diefer 
Anregung des Wiges geben, bedarf feiner Erinnerung. Ganze 
Anthologien von Witzſpielen ließen ſich allein aus ihnen fams 
mein. Bon Raͤthſeln, Charaden, Logogryphen, 
Anagrammen, findet man in den neueren Kinderſchriften, 
Taſchenbuͤchern, Zeitungen und Tagsblaͤttern, einen großen 
— Man hat auch eigne Sammlungen, z. ©. Cha⸗ 

raden, Raͤthſel und Logogryphen. Berlin 1790, 1.2.80. 
(136: Auserlefene gute Rärhfel nebſi Auflöfung. Erfurt 
1791. 92- 95. 1.2.0. 3. Sammt. (18 Gr.) Achthundert 
noch nie gedruckte Raͤthſel, von einem Kinderfreunde, 
Flensburg 1791. (10 Gr.) Sphinx, eine Sammlung von 
Charaden und Raͤthſeln für Kinder. Lpz. 1802. (1 Rthlr. 
16 Gr) Deutſches Raͤthſelbuch. Halle 1812. (1Rthlr. 
12Gr.) und viele andere. Noch nuͤtzlicher wären Verſuche, 
dergleichen Aufgahen von, den Kindern -feibft erfinden zu 
laſſen. 

3) Die meiſten Gefeltfhaftsipiete koͤnnten bildender für 
den Verſtand werden, als fie gewöhnlich find. Das Spruͤch⸗ 
wörterfpiel ift noch eins der befferen, zumal wenn dabey 
geſprochen wird. Es fege Erfindungsgeift und’ 
Bir in Thaͤtigkeit. Wörter, auf einzelne Blätter gefchrier 
ben und dann vertheilt, um daraus sine Gefchichte, ein Ger 
dicht xc. zu bilden, geben auch Anlaß zu Uebungen in ideen 
sorgbinationen, und koͤnnen angenehm und nüglich unterhalten, 


63. | 
Eultur der Vernunft, 


Die hoͤchſte Denffraft, das Vermögen ber 
teten Gruͤnde und Geſetze, offenbart fich imgder Ver: 
nunft"). Ze reifer der Zögling wird, defto mehr nähert 
er fich in diefem Sinne der Periode der Vernunft. Er 
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betrachten, welche doch endlich zur Wahrheit fuͤhren, und 
nur da zu warnen, mo es Gefahr hat — vielmehr dem 
Geiſte, nad) Flöfterlicher. Weife, beftändig Feſſeln anlegt, 
ihn daran führe und eben dadurch verhindert, daß er 
auch einmal, ſich felbft uͤberlaſſen, den eg finden lerne. 


61. 
Befbrderungsmittel der Selbſtthäͤtigkeit im Urtheil. 


Dagegen befördert man bie Selbſtthaͤtigkeit 


‚des Zöglinge in der Anwendung feines Berftandes: 
1) durch häufige Veranlaffung zum Urtheilen über Dins 
ge, welche innerhalb des Gefichtöfreifes der Jugend lie: 
gen; 2) durch beftändige Gemöhnung, von allen Din- 
gen biefer Art Grund und Urfach anzugeben, folglic) 


nicht feichtgläubig zu ſeyn; 3) durch gefiffentliche Er⸗ 
ſchwetung mancher Aufgabe, ftatt der falſchen Erleich⸗ 
terungsmethode, bey welcher feine Kraft der Seele 


gefpanne wird; 4) durch das Bemühen, wenn geirrt 


ift, den Grund des Jerthums ſelbſt finden zu laſſen; 
betrifft es finnliche Gegenflände, durch Annäherung 
und genauere Unterfuchung der Objecte; beteiffe es 


Verſtandesideen, theils dur) Zubüffenehmen ber Er: 


fahrung, theils durch Entwichelung der Begriffe; 5) durch 


Beranftaltung recht vieler Gelegenheiten, wo ſich befon- 
ders der praftifche Verſtand, oder die Sertigfeit ge: 
wiſſe Begriffe und Kenntniffe auf vorfommende Sälle 
mit Leichtigkeit anzutenden, außern kann; wozu ſelbſt 
Vergnuͤgungen, Ausführung Fleiner Pläne, in den Weg 
gemworfene Schwierigfeiten, Anläffe werben Fönneh ; 
6) durch Öfteres, gemeinfchaftliches Ueberlegen, wie 


Diefes und Jenes anzufangen, und durch Achten auf 


% 
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bie eignen Vorſchlaͤge, die Kinder thun; wobey mar ſich 
die Miene geben kann, nicht felbft auf Alles gefommen 
ia ſeyn, um ihnen das Vergnügen zu verichaffen, ſich 
als Schöpfer diefer und jener Idee zu betrachten, und 
fie daduch zum GSelbfigefüähl und zum Ger 
nu ihrer Kräfte zu verhelfen. Beſonders kann 
aber 7) die Methode des eigentlichen Unterrichts und 
die Wahl des erften Lehrftoffs fehr viel hierzu beytras 
sen, wovon in der Unterrichtslehre das Weitere. 


62, 
Uebung bed Scharffinns und Witzes. 


Indem man die Urtheilskraft uͤbt, uͤbt man 
zugleich den Scharfſinn, welcher auch die kleinſten 
Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten zwiſchen den Vorſtel⸗ 
lungen zu bemerken faͤhig iſt, und, wenn die Einbil⸗ 
dungskraft daran mehr Antheil als der Verſtand hat, 
Witz genannt wird. Obgleich auch bier die natürliche 
Anlage größtentheils emfcheider, bis zu welchem Grade 
beyde Wermögen vervollfommnet werden fönnen, -fo 
fieht marı doch aus der Erfahrung, daß die Cultur nicht 
ganz ohne Erfolg bleibt. Diefe Eultur ift wiederum 
vornehmlich die Sache des Unterrichts. Aber auch 
im täglichen Umgange kann die Erziehung dazu mitwirs 
fen. Die gefchiehe 1) durch mancherley Aufgaben, 
finnliche Gegenſtaͤnde zufammenzuftellen, ihre Aehnlich⸗ 
keiten aufzufinden und genau zus bezeichnen; 2) im Ge⸗ 
ſoraͤch, durch Vorlegen vermicelter Bälle; durch Auf: 
forderung fehr ähnliche Säge, oder auch fehr ähnliche, 
aber Boch in. einem Punct verfchtedene Marimen und 
Handlungen von einander zu unserfcheiden; durch Mit: 
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theilung feinerer Sprachbemerkungen, z. B. uͤber wirk⸗ 


liche und ſcheinbare Synonymen; desgleichen echtwitzi⸗ 


ger Einfaͤlle, um zu erforſchen, ob ſie gefuͤhlt werden, 
und Vergnuͤgen erwecken; durch Erzählen laͤcherlicher 


Züge, Die zu Aeußerungen bes Witzes auffordern; durch 


Veranlaſſung zu geiftreicher Combination des ſchein⸗ 
bar Aehnlichen, erſt im der Sinnenwelt, dann in»der 
moraliſchen; endlich auch durch Zurechtweiſungen bey 
allem unechten und geiſtloſen Witz. Nicht ganz verwerf⸗ 
lich ſind auch als Uebungen des Scharfſinnes und Witzes, 








3) mancherley Spiele, namentlich eigentliche Ver⸗ 


ſtandesſpiele, als Raͤthſel, Charaden, ober 
einzelne, zur Zuſammenſetzung einer Geſchichte vertheilte 


Woͤrter; dann auch Geſellſchaftsſpiele, wo etwas 


zu erfinden, zu errathen iſt, wo es auf witzige Einfaͤlle 
und Aufgaben ankommt, zumal wenn man nicht, wie 
z. B. bey den gemeinen Pfaͤnderſpielen meiſtentheils 
geſchieht, bloß auf fade Poſſen oder die erſten beſten 
Einfälle ausgeht, ſondern auf Geiſt und Verſtand ein 
wirklicher Werth geſetzt wird. 
Anmerk. 1) Wohl bemerkt Richter in der Levana 
(2. Th. S. 374.); | 
Man follte Schloͤzers Hand in der Gefchichte (befannts 
lich war er ein Treifter im Eombiniren!) auch in andern 
Wiffenfhaften nachahmen. Ich gewoͤhnte meine Zoͤglinge, die 
Aehmichkeiten aus entlegnen Wiſſenſchaften anzuhoͤren, zu ver⸗ 
ſtehen und dadurch felber zu erfinden. 3. B. Alles Große oder 
Wichtige bewegt jich langſam. Alfo geben gar nicht: bie 
orientalifchen Fuͤrſten — der Dalai Lama — die Sonne — die 
Seekrabbe. — Oder: Verhehlt wurde — der Name Ycher 
vahs — dir ſibylliniſchen Bucher — die erfte altchriftliche Bibel 
to die Fatheliiche — bie Vedams. — Der Menſch wird von 
vier Dingen nahgeahmt: vom Echo — Schatten — Affen — 
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und Spiegel. — * iſt 7Arẽ. welche Gelaͤufigkeit 
aller Ideen dadurch in die Kinderkoͤpfe kommt.“ 

2) Wie viel Stoff Jean Pauls eigne Schriften zu dieſer 
Anregung des Witzes geben, bedarf feiner Erinnerung. Ganze 
Anthologieen von Witzſpielen ließen fih allein aus ihnen ſam⸗ 
mein. Bon Nächfeln, Charaden, Logogryrhen, 
Anagrammen, finder man in den neueren Kinderfchriften, 
Taſchenbuͤchern, Zeitungen und Tagsblättern, dinen großen 
Ye Man hat auch eigne Sammlungen, z. B. Ehas 

; raden, Käthfel und Logogryphen. Berlin 1790, 1. 2. ©b. 
(13 Sr.) Auserlefene gute Räthfel nebſi Auflöfung. Erfurt 
1791. 92. 95. 1.2.0. 3. Sammt. (18 Gr.) Adthundert 
noch nie gedruckte Raͤthſel, von einem Kinderfreunde. 
Stensburg 1797. (10 Gr.) Sphing, eine Sammlung von 
Charaden und Räthfeln für Kinder. Lpz. 1802, (1 Rthlr. 
16 Gr.) Deurfhes Raͤthſelbuch. Halle 1812. (1 Rthlr. 
12 &r.) und viele andere. Noch nuͤtzlicher wären Werfuche, 
dergleichen Aufgaben von, den Kindern ˖ ſelbſt erfinden zu 
laſſen. 

3) Die meiſten Geſellſchaft sſpiele könnten bildender für 
den Verſtand werden, als fie gewöhnlich find. Das Spruͤch⸗ 
wörterfpiel ift noch eins der befieren, zumal wenn dabey 
gefprodhen wird. Es ſetzt Erfindungsgeift und 
Wis in Thaͤtigkeit. Wörter, auf einzelne Blätter geſchrie⸗ 
ben und dann vertheilt, um daraus eine Gefchichte, ein Ger 
Dicht x. zu bilden, geben auch Anlaß zu Uebungen In Ideen⸗ 
cowbinationen, und koͤnnen angenehm und nüglich unserhalten, 


63. | 
Eultur der Bernunft, 


Die Höhfte Denkkraft, das Vermögen ber 
lehten Gruͤnde und Eefeße, offenbart fich inpder Ber; 
nunft ). Se reifer der Zögling wird, deſto mehr nähert 
er fich in dieſem Sinne Der Periode der Bernunft. Er 
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ſetzt immer mehrere Urtheile zuſammen, ziebt aus ihnen 
Schluͤſſe, bilder ſich jelbft allgemeine Grundſoͤtze. Allen, 
was bisher die Erziehung zur Beförderung der Ausbil: 
dung feines Erfenntnifvermögens gethan hat, hat zu: 
- gleich mitgewirkt, daß er heil früher vernünftig 
ward, theils feine Vernunft auch recht gebrauchen lernte. 
Sene legt es nicht darauf an, Dusch Bejchleunigung dee 
Bernmftperiode andre Seelenkraͤfte zu unterdruͤcken. 
Aber es ift doch letzter Zwed aller ihrer Bemühungen, 
daß einft ein wirflid vernänftigdenfender und 
bandelnder Menſch aus dem Zöglinge hervorgehe, 
und daß man den vernünftigen Mann, die ver⸗ 
nünftige Frau aud ſchon im Juͤngling und der 
Sungfrau mit Sicherheit ahnden föune. Dazu trägt, 
außer dem, was nun im Unterricht durch mehr pbilofp- 
phifcye Behandlung der Gegenſtaͤnde, oder durch immer 
mehr Gewoͤhnung an allgemeine Urtbeile und 
Schlöffe geſchieht, befonders ein folcher Umgang 
mit jungen Leuten Vieles bey, worin man fie mehr zu 
ſich heraufzieht, ſtatt fie beftändig an ihre Jugend und 
die Unreife ihrer Vernunft zu erinnern. - Das Leßtere 
ift nur bey vernänftelnden Sünglingen, bey dem 
feihten Raifonnene, der fi) die altkluge Miene des 
Philofophen giebt, am rechten Orte; außerdem aber 
ift es das fiherfie Mittel, junge Leute recht lange in 
der Unmuͤndigkeit des Verftandes zu erhalten. Wenn 
_ man hingegen in ihrer Gegenwart oft und recht abfichts 
lich, doc) ohne, daß fie gerade die Abfiht werfen, 
allgemeine „Grundfäße auffiellt, und danach einzelne 
Gölle beurcheilt; aus der Combination mehrerer Wahr⸗ 
nehmungen fie ſelbſt Schläffe ziehen läßt, was für 
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einen Ausgang wohl Diefes und Zenes nehmen werde, 
und dadurch zugleich ihr Borherfehungsvermd- 
gen uͤbt; ober auch hinterdrein fie auffordert, anzuges 
ben, warum eine Sache gerade Diefen Ausgang 
genommen habe: fo wird dieß ſowohl auf ihre theoreti⸗ 
fhen, als praftifchen Urtheile immer mehr das Gepräge 
der Vernunftmaͤßigkeit druͤcken?), fie früher gemöh- 
nen, ſich im Denfen orientiren zu fernen, und. felbft vor 
den Berirrungen der fpeculirenden Bernunft ficher ſtellen. 


Anmert. 1) Der Sprachgebrauch rechtfertigt die E: Elärung, 
wiewohl das Wort aud) in anderm inne genommen wird, 
und oft überhaupt die Anlage und Kraft bezeichnen, 
welche der höheren geiftigen Natur eigenthuͤmlich 
üft, und warum man ihr theils eine theoretiſche, theils 
eine praktiſche Vernunft zuſchreibt. — Hier if von 
der Vernunft als verfchieden vom Verſtande und als hoͤchſtem 
Ziel der intellectuellen Ausbildung die Rede. 

2) Daß durch diefen Rarh „Zöglinge eines reifern Alters, 
ſowohl Soͤhne als Tächter, mehr als Erwachlene, nicht aber 
isumer fort wie Kinder zn behandeln“ — das zu frühe Rai⸗ 
fonniren mit Kindern nicht beguͤnſtigt werden jolle, if aus 
dem Zuſammenhange klar. Nichts ift unerträglicher, als alt⸗ 
kinge Knaben oder Maͤdcher, die nur ‚der Unverfiand ober die 
Diindheit der Eltern bewungen kann, weiche eben dadurch fie 
immer vorlauter uud unnatärlicher machen. Aber in den Jah⸗ 
ren, wo ſich Alles der Reife nähert, fehader die zu wenige 
NRütficht auf die emporficchende Vernunft gewiß. Kinder 
Bleiben viel fänger Stinber, ats der Gall fegn würde, wenn 
man es ihnen nicht unabläffig vor ſagte. Manche, die nie ans 
der Intel der Cuern gekommen ſind, bleiben es ſaß Zeit⸗ 
lchens, und find dan immerfort unerfiändige, unbehoifene 
und kindiſche Gefchöpfe. 

Eber daraus erklaͤrt es fih auch, daß in der Regel das 
weibliche Geſchlecht {eher werfihmdig wird, als das männliche, 


⸗ 
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beſonders als Juͤnglinge, die auf illiberalen Schulen erze⸗ 
gen, und da gewoͤhnlich viel länger fhälerhaft behandelt 
werden, indem ihnen nichts zugetraut wird. Nochitzt beſtoͤ⸗ 
tigt die Erfahrung, was fchen Locke bemeiter hat: „daß 
„ Mauche junge Leute weit länger ſich unter den Schulknaben 
herumtreiben, und den Kopf voll Schulknabenanſchlaͤge haben, 
ale gefchehen würde, wenn nicht die Lehrer in ihrem ganzen 
” Berragen fie ald Knaben behandelten, und von fid) entfernt 
hielten.“ Lode, $. 95. Und ſelbſt verfiändigen Lehrern 
‚gelingt e& nicht immer den kleinlichen Schals und Schuͤler⸗ 
geiſt zu bannen. Mean vergleiche mit manchen folhen unbe⸗ 
holfnen Protucten einer zu fnabenmäßigen Erziehung andre 
junge Leute, welche tas Leben, die Welt, die frühe 
Noch, die zeitige Anſtellung bey irgend einem Ges 
ſchaͤfte gebitder haben, Wie weit find fie — hinter jenen 
zwar an mancher Wortkenntniß vielleicht zurück — aber dage⸗ 
gen an Befonnenheit und Selbſtſtaͤndigkeit voraust, 
Wie wenig Vernunft iſt felbft in fo manchem 20jaͤhrigen 
Juͤngling, deſſen Melt vom Knabenalter an der Schuͤlerkreis 
war, und der aus dieſer engen Belt in die oft nur ſcheindar 
weitere atademifche übergeht, um da ein Eindifches Vorur⸗ 
theil gegen ein andres, eine geiftfofe Unterhaltung gegen eine 
andre auszutaufhen. Pitt war im zıflen Jahre erſter 
Staatsminifter von England, 





64. 
Einfluß des Buͤcherleſens auf die intelleetuelle 
Bildung. - 


(Man vergleiche über die frühe Verftandeshildung, über bag. 
Lefen der Kinder und uber Kinderfchriften, die IVte 
Beylage zu diefem Theil.) 

Neben dem bildenden Umgang und bem lebendigen 

. Unterricht kann allerdings auch Das recht getriebne Leſen 

angemefiener Schriften fehr viel zur Uebung und Ermeis 

gerung der. natärlichen Anlagen und Kräfte beytragen. 


“ 
W 





Zwar rechnet man offenbar zu viel auf ſie, wenn man 
glaubt, der Verſtand koͤnne nur durch Buͤcher erworben 
und gebildet werden. Es waͤre ſogar in der Regel 
beynahe vortheilhafter, wenn ſehr junge Kinder bey⸗ 
der Geſchlechte faſt gar nichts, etwas aͤltere wenig 
laͤſen, und auch in den folgenden Jahren, außer dem 
unmittelbar nuͤtzlichen und nothwendigen, nur wenig 
in Buͤchern, deſto mehr aber in dem großen Buche 
dee Natur und des Menfchenlebens zu leſen gewoͤhnt 
würden. Indeß gehört es zu den dankenswerthen 
Vorzuͤgen unferer Zeit, daß wenigſtens ungleich zweck 
mäßigere Bücher, als die Vorzeit hatte, für jede Claſſe 
vorhanden find. Sollen jedad) auch biefe den Zweck 
erfüllen, zur wirklichen Ausbiloung des Erfenntnißs 


vermoͤgens etwas beyzutragen, ſo muß die Leſung, be⸗ 


ſonders anfangs, unter der Leitung des Lehrers geſche⸗ 
hen, da ſonſt Kinder ſehr leicht, ſo bald ſie fertig leſen 
koͤnnen, zumal wenn ſie uͤbrigens wenig beſchaͤftigt ſind, 
viele Stunden fuͤr ſich leſen, ohne darnach zu fragen, 
ob ſie auch das Geleſene verſtehen. Dadurch wird aber 
Gedankenloſigkeit weit mehr als Nachdenken befoͤrdert. 
Auch nachher muß man nicht auf das Vielleſen, ſon⸗ 

dern auf das Zangfam: und Rechtleſen ‚bringen, 
fh oft von dem Gelefenen Mechenfchaft geben, ben 
inhalt wiedererzaͤhlen, Urtheile darüber fällen faffen, 
Einvoürfe dagegen machen. In den teiferen Jahren 
ift die Benußung der Bücher zur weiteren Bildung Des 
Verſtandes und Herzens mehr die Sache der moralis 
ſchen Erziehung und des eigentlichen Unterrichts, wovon 
weiter unten bie Rede feyn wird. 
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65. — 
Berfhiedenheit ber jugendlichen Köpfe und 
nöthige Prüfung derfelben. - 
(Man vergl. die Vie Beylage: Leber die Prüfung urfprünglicher An⸗ 
lagen und Fähigkeiten, mit Rüdfiht auf neuere Hopotheſen.) 
Zum Befchluß der Zehre von ber intellectuellen 
Erziehung wird es nicht überfläffig fegn, auf die fo 
unverkennbar große Berfchiedenheit ver Kinder, 
in Anfehung ihrer Erfenntnifßfräfte und 
bes hoͤchſt ungleihen Berhältniffes derſel⸗ 
ben unter einander aufmerffam zu machen. Denn 
wie ſehr müffen ſich nicht hiernach die Bemähungen bes 
Erziehers um ihre Ausbildung beſtimmen und abändern? 
Im Grunde bemerkt auch wohl der gemeinfle Beobarh- 
ter diefe Verſchiedenheit, und nichts ift gewöhnlicher, 
als die Klage über Schwäche, Stumpfbeit, Unfähig: 
feit der Köpfe; morin bejonders angehende Lehrer fe 
geneigt find, den einzigen Grund ber geringen Wirk⸗ 
ſamkeit ihres Unterrichts zu ſuchen, welchen ſie doch 
weit näher in ihrer eignen fehlerhaften Methode finden 
koͤnnten. Aber nicht nur in diefen Klagen, fondern quch 
auf der andern Seite in ben LZobpreifungen oder der 
zu hohen Schäßung mancher Köpfe, ift nicht felten viel 
Mebertriebenes, LUnbeflimmtes und Einſeitiges. Daß 
einige Kinderfeelen wirklich faft gar Feiner deutlichen 
Begriffe fähig find, und alle Bemähung der erziehen: 
den Weisheit, fie nur in etwas aufzuhellen, vereiteln, 
fann man nicht in Abrebe ſeyn, wie wenig es auch der 
Pſychologie möglich ſeyn mag, ben wahren Grund zu 
entdecken, oder etwas Andres als die — ſtets geheimniß⸗ 
volle om Drganifation anzuflagen. Aber auch in 
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ee ee HH 
denen, welche unläugbar Faͤhigkeit und Bildſamkeit 

befißen, ift die Grundfraft ſehr verfchieden; und man 
muß fich büren, aus der Schwäche ihrer. Thätigfeic 
von einer Seite und In gewiſſen Sällen, . auf. ihre Uns 
fähigkeit von andern Seiten und in andern Faͤllen zu 
fhließen, und fie darüber vielleicht ganz zu vernach⸗ 
fäffigen *). Ben diefer fo ungleichen Vertheilung ein- 
zelner Kräfte und Talente, iſt e8 gerade die alfers 


ſchwerſte Aufgabe, jeden Zögling fo zu behandeln, daß 


er die für ihn erreichbare Vollfommenheit auch wirk⸗ 
lich erreiche. Dazu ift nun von Seiten der Erzieher 
eine Prüfung der Köpfe nöthig; ein Studium, 
dos für fie um nichts entbebrlicher als für den eigent: 
lihen Lehrer it, wofern man nicht. wiederum alle 
Geiftesbildung bloß auf die Unterrichtsflunden einfchräns 
fen will ?). " 


Anmert. 1) Der Stab der Einbildungskraft beftimme 
z B. bie Lebhaftigkeit, Schnelligkeit oder Langſamkeit des 
Kopfs ; aber darum noch nicht die Fähigkeit Überhaupt. Diefe 
hängt von den» Verftande ab, der wiederum entweber 
mehr für allgemeine Begriffe und Wahrheiten, ober mehr 
für die Beurtheilung einzelner Zäle, mehr theoretiſch 
oder mehr praktiſch if. Mancher Kopf ſcheint in gewifs 

» fen Fällen Rumpf und trocken, denn er hat wenig Scharf; 
jiun md Bis Gin anderer hat viel natürlichen Witz 
md leichte Zaffung, che bedeutende Ausbiltung bes 
Berfiandes Seibſt das Genie, das an der Erfindung 
neuer, and fi felbſt geſchoͤpfter Seen kenntlich iſt, äußert ſich 
verſchieden. Man reder daher auch von wiſſenſchaft⸗ 
lichen Köpfen, von Sprach⸗ und Knuſtgenies. 

2) Hier mr einige allgsımeinere Sinke, wie dieſes Srublum 
auufieien (e3: 
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Jene auszeichnet. "Aber fie wenden die Kegeln oft glikclich an, 
ohne / fich deſſen bewußt zus fenn ; fie haben eine gewiſſe natürs 
liche Gewandtheit des Geiſtes, einen heilen Bid für das 
Einzelne, ein richtiges Urtheil über Menfchen und Dinge, eine 
große Leichtigkeit, fich in Alles zu finden, viel innere Ausbil 


‘ dung: ohne großen Borrath gelehrter Kenntniffe, mit einem 
Wort, viel.praftifhen Verftand, und eben daher viel 


Brauchbarkeit fuͤr die Geſchaͤfte des Lebens. 


4) Bey manchen Köpfen. iſts, als ob erſt eine gewiſſe Alters⸗ 
periode eintreten muͤſſe, che ſie aufwachen. Man .verwechfelt 
leicht ihren Schlummer mit einer völligen Abweſenheit. Man 
giebt fie auf, weil man vergebens an ihnen zu bilden fcheint. 
Unvermuthet eriwachen fie, und man muß erfiaunen, wie fchnell 
fie einholen, was Andre früher geleiftet haben. Schr merfs 
wuͤrdige Männer aus den verfchiedenften Zeiten beftätigen die 
Bemerfung durch ihr Beyſpiel. Aber auch eine entgesgenges 
tete Erfahrung begegnet uns oft. Auch mir hat fie mehr 


als einmal beftätigt, was fhon Arndt (Fragmente über 
Menſchenbildung, 2. Th. 119.) bemerkt, daß Knaben von weL 


chen man Großes hoffte, Nichte, Andre von welchen man nichts 
‚hoffte, Viel werden. — Schwer ift es überhaupt, von Kindern 
und Knaben zu beftimmen, was fie einft durch Energie und 
Dallent leiſten werden; wenigfteng müflen die, welche folches 
beftimmen wollen, ein fehr fcharfes Auge haben. Eine gewiſſe 
Lebendigkeit der Organifution, die ſich früher zeigt, ein gewiſ⸗ 
fes wildes Gefühl des Wohlbefindens wird gar zu Teicht für 
Stärke ver Naturfraft und Tiefe des inneren Lebens genoms 
men; In dem Stillen, Unbehuͤlflichen and Schweren der frühen 
Sabre, ſieht man gar zu leicht eine angebohrne Langfamfeit. 
Die wichtige Epoche kommt. Hier finft die Schwere zu Boden ; 
für das Stumme fommt Emft, für das Unbehälfliche auf der 
Oberflaͤche des Lebens eine bewundernswuͤrdige Energie und. 
Elofticität im Innern. Dort wird die Lebendigkeit, entweder 


Wildheit und Unftätigfeit, oder aus dem wilden Buben wird. 


wohl gar. cin blöder und ftiller Kopf, den man treiben muß, 
wenn er vorwärts fol. Diefe Erfcheinung beftätigt fich noch 
täglich, und man koͤnnte große Namen nennen, die lange auf 

‘ ihren 








der Köpfe, und Prüfung der Fähigkeiten. 145 
ihren Adlerflug warten liefen. Es follen alle Uebergaͤnge in 
der Natur Myſterien ſeyn, damit die menſchliche Willkuͤhr nicht 
zu ſehr daran kuͤnſtle. 

3) Lehrreiche Winke uͤber die Pruͤfung der Faͤhigkeiten 
und die Beurtheilung ihres gegenſeitigen Verhaͤltniſſes, findes 
man unter andern in Hu artes Pruͤfung der Köpfe in den 
Wiflenfchaften, überfegt von Leſſing; aufs neue von 
J. J. Ebert. Wittenberg 1785. (1 Rthlr.) Helveriu: de 

Y’homme, de fes facultes intellectuelles et de fon 
Education. Tom. I. II. Deuxponts 1791. Deuiich: 
Breslau 1785. (1 Rthir. 12 Cr.) (Zwar voll oberflaͤchi⸗ 
ger franzoͤſiſcher Phitofophie, aber doch auch reich an Stoff 
zum Prüfen und Beobachten.) — Garvens Verſuch 
über die Prüfung dee Kähigfeiten,. in der Samm⸗ 
fung einiger Abhandlungen aus der Bibl. der fchönen 
Wiſſenſchaften. 1. Th. S.ı ff. Steeb — mehr phys 
fiologifche — Unterfuchungen über den Menfchen. 3 Theile. 
1785. (3 Rıhie.) Tetens (viel zu wenig benuste) philo⸗ 
fophifche Verſuche über die menſchliche Natur. ı. 2. Th. 
Leipzig 1777. (3 Rihlr. 16Gr.) Wetze!s Verſuch über 
die Kenntniß des Menfchen. Leipz. 1784. (1 Rıbir. 12 Ce.) 
In Platners Anthropologie das Lehrftüc von der Auf⸗ 
merkfamfeit. In Schwarz Erziehungsl., 2. Th. ©. 445. 
3. Th. 1. Abtheil. befonders ©. 280. J. €. A. Groh⸗ 
mann ologie des kindlichen Alters. Hamb. 1814. 
(1 Rthir. 4 Gr.) Deſſel ben Ideen zu einer Geſchichte 
der Entwickelung des kindlichen Alters. Pſychologiſche 
Unterſuchung. Eiderfeld 1817. (2 Kıpfe.). - 


66. . 
Ruͤckſicht auf die Derfhiedenheit ber Köpfe 
bey ihrer Bildung, 

Hat der Erzieher diefe und ähnliche Beobachtungen - 
angeftelle (65.), fo ift fein zweyt es Geſchaͤft, überall 
bey der Seiftesbildung auf jene natürlichen 

Erfter Theil. Io 
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* 
Anlagen Ruͤckſicht zu nehmen: Es iſt allerdings, 


‚zu verfuchen, ob man dag, was gewiffermaaßen von der 
Natur verſaͤumt oder erſchwert fcheint, einigermaaßen 
durch die Kunft erfeßen und erleichtern Fönne. Das 
Empfindungsvermögen, felbft Gedoaͤchtniß und Einbils 
bungsfraft, läßt ſich ſtaͤrken und durch Uebung vervoll- 
fommnen. Se mehr es von Natur daran fehlt, deſto 
mehr muß man darauf binarbeiten. Auch Fann eine 
gewiffe urſpruͤngliche Unverhaͤltnißmaßigkeit 
der Kraͤfte, z. B. der Einbildungskraft gegen den Ver⸗ 
ſtand, ein Wink ſeyn, ein beſſeres Verhaͤltniß durch 
Maͤßigung der einen und Staͤrkung der andern hervor zu 


bringen; wenigſtens ſich ſorgfaͤltig zu huͤten, das zu ſehr 


zu naͤhren, was an fich ſchon das Maagß uͤberſchritten hat; 
den trocknen Kopf nicht durch beſtaͤndige Beſchaͤftigung 
‚mit abftracten Wahrheiten oder grammatiſchen Subtilicä 
sen, völlig zum Pedanten, den lebhaften Kopf durch Nah: 
rung feiner glühenden Phantafie nicht ganz zum Schmwärs 
mer zu machen. Da indeß offenbar i in biefer Berfchieden: 
heit der natürlichen Anlagen ein weifer Iweck der Bor: 
ſehung nicht zu verfennen ift, fo befördert man biefen 


Zweck, wenn man, flatt eines unnatütflüden Zwanges, 


aus jedem Kopfe, fo viel es irgend möglich ift, das zu 
- bilden fucht, wozu er die meifte natürliche Anlage hat. 


Es gehört dazu von Seiten des Erziehers oft eine gewiffe 


Selbftverläugnung. Denn es ift ſehr natürlich, gerade 


die Talente am meiften cultiviren zu wollen, auf welche 


man felbft den größten Werth feßt. Aber man würde da: 
durch fehr oft Zeit und Muͤhe verlieren, und Gefahr lau⸗ 


fen, andre nicht minder ſchaͤbbare Naturanlagen unange: 


baut zu laſſen. 





J 
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Zweytes Capitel. 
Don der Bildung des Gefuͤhlsvermoͤgens 


oder 


aſthetiſche Erziehung. 


67. 
Bildungsfähigfeit des Befühlsvermögens, 


Don dem Erkenntnißvermoͤgen unterfchel: 
det fih das Bermögen, ben gemwifien Vorftel- 
[ungen und empfangnen Eindruͤcken ein Wohlbeha⸗ 

gen oder Mifbehagen zu empfinden. Durch bafs 
felbe witd ung unfer jedesmaliger innerfter Zuftand kund, 
und fo bald fich daB Selbſtbewußtſeyn thaͤtig zeige, un: 
terfcheibet bief auch Das Gefühl von der Vorftellung und 
von der Thätigfeit des Willens. Nun fcheint'es zwar, . 
der Menſch verhafte fich dabey bloß leidend, und die Er- 
siehung fönne auf Das Gefühl feinen Einfluß haben. 
Bey. einer näheren Beobachtung findet ſich indeß, daß 
allerdings auch hier die narärliche Anlage einer weis 
teen Ausbildung fähig fer. Wie fönnte man auch 
fonft von Erweckung, von Bernadläffigung, 
von Abfumpfung der Gefühle reden? Wie 
fönnte man warnen, das Gefühl nicht auf Unkoſten 
anderer Seelenfräfte zu nähren? Wie fönnte man 
es jungen Zeuten zur Pflicht machen, ibre Gefühle zu 

bewachen, zu bewahren, zu mäßigen? Die 

- Örundjäße nad) welchen die Mittel, durch welche dieß 

ıo ? 
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erreicht werden kann und ſoll, enthalten die Theorieen 


der aͤſthetiſchen Erziehung. 

Anm. Der Ausdruck aͤſthet iſche Erziehung wird hier in der 

weiteren Bedeutung genommen, die fruͤherhin nicht gewoͤhnlich, 
ſo wie uͤberhaupt der Name der Aeſthetik ſelbſt im engeren Sinn 
vor Alex. Baumgarten nicht gebraͤuchlich war. Dieſer 
bezog ihn bloß auf die Bildung des Geſchmacks fuͤr 
das Schoͤne, ſo wie die intellectuelle Erziehung das Wah⸗ 
re, die moraliſche das Gute bezweckt. Erſt ſeit man in 
der Pſychologie das Gefuͤhlsvermoͤgen von dem Vor: 
ſtellungzs⸗- und Begehrungsvermögen geſondert, hat 
ſich auch in der Erziehungslehre ein beſonderer Abſchnitt über 
die Cultur deſſelben gebildet. 

68. 
Verſchieden heit der Gefuͤhle. 

Schon in den fruͤheren Jahren aͤußert ſich das Ge⸗ 
fuͤhlsvermoͤgen auf mannichfaltige Weiſe. Das Ge⸗ 
wahrwerden gewiſſer Zuſtaͤnde im Bewußtſeyn, welche 

durch Eindruͤcke auf die Sinnlichkeit oder auf das Gei⸗ 
flige im Menfchen, entftanden find, läßt eine Empfins 
dung ber Luſt oder der Unluſt, ein Gefühl der Erbe: 
bung. oder der Miebergefchlagenheit zuruͤck, wovon bie 


beſtimmten Urfachen kaum angegeben werben fönnen, 
und das in der Tiefe unfrer Natur und ihrem innerften 


Weſen den Grund haben muß. Betrifft das Ange: 


nehme oder Unangenehme des Zuftandes nur den Kör: 


per, fo ift das Gefühl bloß ein finnliches. Gemiſch⸗ 


ter, jedoch mehr geiftiger Natur find die Gefühle, 


welche wir mit dem Namen ver fyompathetifchen, 
. ber moralifchen, der religidfen, ber aͤſtheti— 


fhen und der intellectuellen bezeichnen. Sie 


alle ftehen mit den Vorftellungen ſowohl, als mit bem, 
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was begehrt oder verabfcheut wird, im genaueften Zu: 
füommenbange, und baben an: der Heroorbringung und 
Ausbildung des Charakters einen ſehr nahen Antheil. 
Um fo meniger darf fie Die Erziehung unbeachtet laſſen. 


Anmerk. In der Beſtimmung und Verbindung ber vorſte⸗ 
henden Begriffe, weichen bekanntlich die Theor etiker von 
einander ad. Dee praftifche Erzieher verfäume um fo went 
ger ihr tieferes Studium. Die Sichriften von Mofes Mens 
deisfohn über die Empfindungen, von Sulzer über 
den Urſprung der angenehmen und unangenehmen Empfinduns 
gen, die Preisfchriften über das Erkennen und Empfinden 
von Eberhard md Sampe, die Unterfuchungen 
des moralifchhen Gefühle von Feder, Smith und Jakob, 
die Iheorieen des Schönen und Erhabnen von Burfe, 
Kant, Platner und unfern Aeſthetikern, wie Engel, 
Heidenreih, 4. W. Schlegel, Richter, Bous 
terweck u. A. werden ihn ſaͤmmtlich auf eine Menge feiner, . 
für die Erziehung brauchbarer Bemerkungen führen. 





69. 
R Eultur des ſinnlichen Sefuͤhls. 


Die Behandlung der ſinnlichen Gefuͤhle ge 
hört zum Theil in das Gebiet der körperlichen Erziehung ; 
aber fie hänge doch auch von.einer andern Seite mit 
der moralifchen genau zuſammen. Won ber früheften 
Kindheit an ift Jeder der Eindruͤcke Förperlicher Luft 
und förperliches Schmerzes empfänglich. Der Grad 
if verſchieden und für die Beobachtung der Individua⸗ 
litͤt niche gleichgäftig. Eine zu ſchwache Neizbar: 
keit des Körpers, eine gewiſſe Gefuͤhlloſigkeit, 
mache zwar die unvermeiblichen unangenehmen Empfin- 
dungen erträglicher; aber ſie heraubt auch des Genuffes 
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mannichfaltiger Sreuden, welche, menn gleich ſinn⸗ 
licher Natur, doch für ein finnlichvernünfriges 
Weſen, wie der Menſch ift, nicht aufhören Freuden 
zu ſeyn. Auf der andern Seite macht eine zu große 
Reizbarkeit gemeiniglich mehr ungluͤcklich als gluͤck 
ih, und -ift eine Art von Kranfheit des Körpers, 
weiche auch auf die übrigen mehr geiftigen Empfindun⸗ 
gen einen fehr bedeutenden Einfluß bat. Berner fann 
ein allzugroßes Wohlgefallen an körperlich angenehmen 
Empfindungen, dem Sntereffe an Sreuden einer höheren 
Art nachrbeilig werden. Endlich ift ein bedeutender 
Unterfchied zwiſchen den Arten diefer finnlichen Empfin- 
dungen. Die, welche ung durch das Geſicht umd das 
Gehboͤr zugeführt werden, find weit edlerer Art und hän- 
gen weit unmittelbarer mit den geiftigen zufammen, als 
die Sreuden bes bloß finnfihen Gefühle, Geruchs 
und Geſchmacks. Mir Hinficht auf diefe Erfahrungs 
füße, wird der praftijche Erzieher überhaupt dahin zu 
fehen haben, daß, fo viel möglich, ein gewiſſes gluͤck⸗ 
liches Mittelmaaß erhalten, oder, wo es nicht in 
ber Naruranlage ift, hervorgebracht werde. Fehler: 
haft wuͤrde es ſeyn, es felbft bey dem, was bloß für 
ben äußern Sinn angenehm und reizend- ift, auf bie 
Bewirkung einer völligen Apatbie oder Empfin: 
dungstofigfeie anlegen und Zögfinge abfichtlich 
felbft gegen Wohlgeſchmack, gegen Wohlgerud und 
andere Sinnenreize ganz gleichgültig machen zu wollen. 
Geſetzt es waͤre mögficdh ihre Nerven bis dahin abzu: 


ſtumpfen, fo würde man fie-daburch einer unzähligen 


Menge angenehmer Gefühle berauben, deren Genuß 
das Lebensgefühl erhöht, und bie, da dem Beduͤrfniß 
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jedes Sinnes fo manche Befriedigungsmittel in der Na⸗ 
tur entfprechen, unſtreitig auch zu ihren Zwecken gerech⸗ 
net werden müflen., ‘Denn wozu AWohllaut, Wohl 
geruch, Wohlgeſchmack in der Natur, wenn wir bie 
Drgane vorfäßlich zerftören wollen, welche für dieſe 
Genuͤſſe beſtimmt find? Jede unnatärliche Apathie hat 
ohnehin einen nachtbeiligen Einfluß auf den Charafter, 
macht ihn barfch und Falt, und bringe um den Vorzug 
einer bequemen Geſelligkeit. Wo die Organifation an 
ſich ſchon fehr roh und ſtumpf ift, koͤnnte es fogar Pflicht 
fegn, Verſuche zu machen, der Natur durch Reiz und 
Derfeinerung nachzuhelfen. Niemand tadeft es, das 
Ohr den Eindruͤcken harmoniſcher Töne empfänglich zu 
machen. Warum follten andere Sinnenwerfzeuge nicht 
ein ähnliches Recht haben? | 


| 70. 
Verhütung des Uebermaaßes finnliher Befühle 


Aber ver Menſch hat eine Höhere Beſtimmung, 
und das Uebermaaß, fowohl in der Reizbarkeit 


und bem MWohlgefallen an dem finufich AUngenehmen, 


als in der Werabfcheuung des ſinnlich Unangenebmen, 
kann jener höheren Beftimmung nachtheilig werben. 
Daher iſt, wo junge Leute von felbft, oder wie oft der 
Fall it, durch ſchwaͤchende Krankheiten zu reizbar ger 
worden find, durch Diät, ſowohl des Körpers als der 
‚Seele, dahin zu arbeiten, daß der zu ſtarke Reiz ge: 
(hmädr, und ein gewiſſes Gleichgewicht hervorgebracht 
werde, das zum Gluͤcklichſeyn fo weſentlich if. Wer 
ſolche Zöglinge, ſtatt fie nach und nach abzuhärten, 
gegen gewiſſe angenehme Empfindungen, Bequemlich⸗ 


Pl 





n 
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keiten, Leckereyen u. ſ,w. gleichgülciger zu machen, noch 


mehr reizen, wer ihrer Phantafie noch mehr Nahrung 
geben wollte, würde ihr Gefühl von einer Seite immer 
mehr verfeinern, aber fi fie aud) defto unglüdlicher und 
unbrauchbarer machen. Eben fo menig follte man das 
‚ bey manchen Kindern fo hervorftechende Wohlgefallen 


an allen Arten finnficher Genäffe, durch flete Befriedi⸗ 


gung nähren. Man legt dadurch den Grund, daß 
ihnen Sinnenfreuden weit wichtiger als Geiftesfreuben 
erfcheinen, und nährt die grobe Sinnlichkeit, ftart fie 
der Zucht der Vernunft zu unterwerfen. Zn fofern iſt 
es doch allemal beffer, wenn es Kindern und jungen 
Leuten einerley ift, was fie effen, ob fie feine oder grobe 
Kleidung baben, ob die Witterung raub oder angenehm 
ift, ob. fie hart oder weich liegen; als wenn fie lecker⸗ 


haft, efel, wählig und bequem find, immer nad) dem - 


Beiten greifen, überall die bequemfte Stelle für fi 
ausfüchen, und wohl gar etwas darein feßen fernen, fich 
fo gut auf Leckerbiſſen und verfeinerte Bequemlichkeit 
zu veritehen. So erzieht man junge Epifureer, und 
ſetzt ſie der Gefahr aus, fich fünftig fehr oft hoͤchſt 
aungluͤcklich zu füblen, wo der Abgehärtere nichts 
encbehrt, und fich bey allen Gelegenheiten ſchwaͤchlich 
und mweichlic) zu zeigen, wo die Beberrfchung finnficher 
Gefühle nothwendig wird. 

Anmert. Die Mittel, eine zu weit gehende Cultur der ſinn⸗ 
lichen Gefühle zu verhäten, find theils negativ, theils 
gofitiv. Man bat fhon viel gewonnen, wenn man nur 
das entfernt hat, was jene zu große Neizbarkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit befördern würde, Die Natur — paucis con- 
tenta — fordere wenig. Es würde den Kindern der reich 

ſten Leute nicht einfallen, Leckerbiſſen zu verlangen, wenn 


- 
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man fie ihnen nicht aufbrängse; und lange Zeit befinden fie 
fich bey einer fehr einfachen Koſt weit froher, als bey einer, 
mit "den Probucten aller Welttheile beſetzten Tafel. Sie ſchia⸗ 
fen auf hartem Boden oder Decken ſo ſuͤß, als man immer in 
Federn ſchlafen kann; ſie begehren kein anderes Lager, wenn ſie 
nicht erſt durch Un ſre Weichlichkeit verwöhnt fd. Man 
erziehe fie alfo einfach, und ihre Sinne werden von erfünftelten 
Beduͤrfnifſen nichts wiffen. Dazu mögen denn’ auch eigentliche 
Uebungen im Entbehren, befonders für foiche kommen, die ſchon 
verzogen find. Man mag andere Triebe, 3. B. den Ehrtrieb, 
den Nachahmungstrieb, den Trieb zum Neuen und un— 
woͤhnlichen zu Huͤlfe nehmen; es mag die Form des Spiels 
haben: wenn ſie nur durch ſolche Spiele, die große Kunſt, ent⸗ 
behren zu koͤnnen, gewinnen; wenn ſie nur dahin gebracht 
werden, beſonders in der Empfaͤnglichkeit für die größeren 
Sinnenfreuden, 3. ©. des Geſchmacks, keinen Ruhm 
mehr zu fuchen. Kommt dann Ausbildung bes Geiftes hinzu, 
ſchaͤrft ih dr Sinn für Wahrheit ud Schönheit, 
fo darf man hoffen, es werde jener Genuͤſſe immer feltner ges 
dacht werden; der Sjüngling werde Eſſen und Trinken, und 
alle Art törperlicher Bequemlichkeit, über einer anziehenden 
Lectuͤre, oder im Anfchauen eines vollendeten Kunftwerfs ver, 
geſſen. Wenn diefe Begeifterung fchon in der jugend fehlt, 
was foll man dann erft von dem Alter hoffen, das gemeinige 
lich, und oft fehr früh, ſich wieder zu finnlichen Genuͤſ⸗ 
ſen hinneigt? 
71. 


Cultur der ſympathetiſchen Gefuͤhle. 


Die Theilnehmung an Allem mas menſchlich 
iſt — daher auch ſelbſt an dem, was ſich dem Menſch⸗ 
lichen nähert, z. B. an Thieren — äußert ſich fehr 
früh in deni jugendlichen Gemuͤth. Der Ausdrud der 
Freude im empfindenden Weſen erregt Mitfreude, 
das Gegentheit Mitleid, Aus ber Wahrnehmung 





—* 
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frembes Wohlwollens, uneigennäßiger Güte entſteht 
die weiche Ruͤhrung, die zu gleichen Aeußerungen bereit 
macht. Der Grad dieſer Gefuͤhle haͤngt ſichtbar mit 
der ganzen Organiſation zuſammen. Daher die leicht 
beweglichen, daher die weniger empfindlichen Gemuͤ⸗ 
ther. Selbſt die Zeichen ſi nd verſchieden. Das Ge 
fuͤhl iſt entweder ein tiefes, im Innerſten verſchloſſenes, 





"oder ein uͤberſtroͤmendes in Worten und Thränen. Die 


Anlage zur Sympathie veripricht für die Zukunft 
einen theilnehmenden, mohlwollenden Charafter, und 
deutet, auf Güte des Herzens. In fofern verdiene fie 
von der.Erziehung vorzüglich beachtet und cultivirt zu 
werden. Gleichwohl bat jie auch ihre Gefahren, und 
es gehört zu den gemeinen Behlern in der Beurtheilung 
und Behandlung der Kinder, das, woran das Tempe: 
rament fo viel Theil hat, und was von der echt mora- 
fifchen Geſinnung gegen Andre noch fo fehr verfchieden 
ift, viel zu body anzufchlagen. Denn felbft in den Jah⸗ 
ren ber Reife Fonnen diefe Gefühle einen hohen 
Grad der Stärfe haben, und gleichwohl kann dabey das 
eht moralifche Gefühl ſehr ſchwach, wenigfteng, 
wenn ed bloß durch jene.beftimme wird, fehr trüglid) 
feyn. Der Züngling Fann für Handlungen, die man 


großmuͤthig, edelmächig zu nennen pflegt, die es auch 


feyn mögen, fehr viel , und doch dabey für Gerechtig⸗ 
Feit fehr wenig Sinn haben; fann eben daher, durch 
jenes Gefühl, das ihm den Damen des guten Her: 
zens erwirbt, unrichtig geleitet, in berfelben Stunde 
fogar großmuͤthig zu handeln feheinen, wo er die 
fchreyendfte Ungerechtigkeit begeht. Co ent 


freht bey Andern die moralifche Empfindeley °), 


+ 
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welche ſich pon der Zartheit des ſittlichen Ge⸗ 
fuͤhls, oder der ehe moraliſchen Empfindſam⸗ 
keit ſchon dadurch unterſcheidet, daß bey ihr gar kein 
Verhaͤltniß der Staͤrkt Des Gefuͤhls zu dem Gegenſtande, 
der es erweckt, ſtatt findet. Wo man ſo bedenkliche 
Anlagen wahrnimmt, ba iſt dieſe Reizbarkeit viel mehr 
zu umterdrüden als aufjuregen ”), ber Seele mehr 
Kraft zu geben, und vor allem das fittliche Urtheil zu 
berichtigen ?), Wo hingegen das fomparherifche Gefühl 
ſehr ſchwach ift, da wird die Erziehung verfuchen, es 
zu werken. Liebe erzeugt Liebe, und felbft die rauhe 
Natur wiberfteht ihrer Gewalt nicht auf immer. Wäre 
unzähligen Menfchen, wäre ganzen rohen Nationen 
mehr Liebe in der Kindheit und Sugend entzegen - 
gefommen: fie wuͤrden in einem viel hoͤheren Grade 
humaniſirt ſeyn. 

Anmerk. 1) Ueber die Empfindeley, bie eine Zeitlang 
in Deutſchland durch mande Schriftfteller nur allzu fehr bes 
fördert, wenn gleich von andern zu einfeitig beurctheilt, wohl 
gar mit echten und ehrenden Empfindungen verwechſelt 
wurde, f. m. Campe über Empfindfamfeit und Empfins 
deley in pädagogifcher Hinficht. Hamburg 1799. (4 Cr.) 
und (Bährens) Ueber den Werth der Empfindfams 
Feit und Empfindeleg, mit einem Anhange von Eber⸗ 
hard. Halle 1786. (8 ©r.) 

2) Ein zu reges Gefühl des Mitleide, zu ſtarke Ruͤhrungen bey 
den kleinſten Anlaͤſſen, ‚leichtes Weinen, beſonders bey Kna, 
ben und Juͤnglingen, erwecken gemeiniglich die Idee von Her⸗ 

zensguͤte, koͤnnen auf) Damit beftehen, find aber doch fehr 
trögliche Zeichen. Denn fehr oft beweiſet diefe Weichherzig⸗ 
keit nur Schwäche und Mangel an innerer Kraft, und 
täße in manchen Fällen mehr fürchten als hoffen. Der Erzie⸗ 
- ber hat daher ſehr Urſach, vor Täufchungen auf feiner Hut 
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‚zu ſeyn. Durch Verhütung vu ſtarkes Reizes, durch Stärkung 


— 


des Körpers, durch. Gewoͤhnung an Selbſtbeherrſchung, durch 
Uebung in Ertragung des Ungemachs, wird viel ausgeridys 
tee werden können. Verkehrte Mittel wären indeß, 
wenigſtens in den früheren Jahren, die abfichtliche Gewoͤh⸗ 
nung an empörende Anblide, graufame Behandiungen von 
Menſchen oder Thieren, Executionen, Thiergefechte. In 
unvermeidlichen Faͤllen lernt ſichs von ſelbſt, ſolche Anblicke 
zu ertragen. — Kinder ſehen wohl aus Neugier Thiere ſchlach⸗ 
ten; das moͤgen ſie auch, wenn ſie ſich nur nicht an langer 
Qual ergoͤtzen. Nur abſichtl ich fol das Gefuͤhl nicht abge⸗ 
ſtumpft werden. Sonſt wird leicht auch der Charakter hart, 
Und nun gar Unmenfhlichkeiten, wie alle willführliche 


Thierquaͤlungen find, mit anfehen, wohl gar Vergnügen daran 


3) 


...°. 
eo 


finden können ,. wie ber rohe, vornehme und geringe, ‚Pose, 
dazu muß fein Menfc erzogen werden. 


Zur Reinigung und Berichtigung ber ſympathetiſchen Gefühle 
kann man viel beptragen: 

1) Durch eine gewifle Kälte bey Empfindungen und Hand⸗ 
lungen, auf welche ſich vielleicht der Zoͤgling gerade am meiſten 
zu gute that (Aufwallung des Mitleids, große, oftjübel anges 
wendete Gefchenfe an Nichtswuͤrdige); durch fcharfe Rüge ſol⸗ 
her Pflichtvergeſſenheiten, bey twelchen die gemeinen Tugenden, 
an die faum voch erinnert werden follte, gelitten Haben, 5.8, 
Nichtbezahlung auch Heiner Schulden, Beichädigung fremdes 
Eigenthums, Fleine Beträgereyen im Handel. 

2) Bey reiferen Söglingen, durch eine bftere forgfältige 
Auseinanderſetzung einzelner Zälle, mit Entwidelung des wah⸗ 
ren moralifchen Werthes der Handlungen; woraus fie lernen, 
den richtigen Maaßſtab der Sittlichkeit anzulegen, und fich nicht 
durch den erften Eindrud auf das Gefuͤhl täufchen zu laſſen. 
Rah und nach wird hiedurch das Gefühl zugleich berichs 

-48. Die, namentlich auf Afademieen , herrichende Denkungse 

iſt fo verfehrt, daß vorgüglih ein Hauslehrer fich fehr 
zu hüten hat, daß ihm nichts davon anhaͤnge. Schulden bezah⸗ 
ben wird da von Vielen für eine Nebenſache, einem Unr ed lis 
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ch en durchhelfen, der fein Wort nicht hält, für Freundſchaftt 
pꝓflicht, wohl gar für etwas Edles gehalten; gewiſſe Betrüs 
, gereyen gelten nicht für etwas Echimpfliched u. ſ. w. uch 
hen manchem Beſſeren ftumpft fih das Gefühl durch den taͤg⸗ 
Lichen Anblick fchlechter Bepfpiele fo ab, daß er ed ja erft wieder 
Ichaͤrfen muß, che er das Gefühl Andrer zu bilden unternimmt. 


72. 
Moraliſches Befühlsvermögen. - 
(Bergl. die VIite Beylage: Weber das erſte Erwachen und bie frühefte 
Bildung moralıfher und religiöfer Gefühle.) 

Aud) das allgemeine fittlihe Gefühl er 
ſcheint ung fehr zeitig in der Seele des Kindes, in je 
dem — auf feinen Vernunftfchlüffen beruhenden, durch 
‚ keine Zehre von außen erzeugten — Wohlgefallen an 
dem, was recht und gut ift, und worin fich die Herrſchaft 
der fregen Vernunft über den rohen Trieb, die finnliche 
Neigung und die felbftfüchtige Begierde offenbart. Schon 
im zarten Alter äußere fi) Selbſtachtung und Selbſt⸗ 
jufriedenheit, bey dem Bewußtſeyn recht gehandelt zu 
haben; im entgegengefeßten alle Reue, Beſchaͤmung, 
Nievergefchlagenheit, Unruhe. Schon das Kind aͤußert 
Hochachtung und Vertrauen gegen Alles, worin fich 
ein Sinn der Rechtlichkeit, der Uneigennüßigfeit, des 
Edelmuths zeigt; wo das Gegentheil erfcheint, Ger 
ringſchaͤtzung und Mißtrauen. Wie verfchieden nun 
auch die Vorftellungen von der Natur und den leßten 
Sründen dieſes moralifchen Sinnes feyn mögen, fo Fann 
doch über fein Vorhandenfegn Fein Streit feyn. Erſcheine 
er auch anfänglich mehr als eine Billigung deffen,ia : 
als allgemein angenommen, als die rechte Sitte und 
Sandlungsweife in den Umgebungen des Kindes betrach- 
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des Koͤrpers, durch Gewoͤhnung an Selbſtbeherrſchung, durch 
Uebung in Ertragung des Ungemachs, wird viel ausgerich⸗ 
tet werden koͤnnen. Verkehrte Mittel waͤren indeß, 
wenigſtens in den früheren Jahren, die abſichtli che Gewoͤh⸗ 
nung an empörende Anblicke, grauſame Behandlungen von 
Menſchen oder Thieren, Executionen, Thiergefechte. In 
unvermeidlichen Faͤllen lernt ſichs von ſelbſt, ſolche Anblicke 


u ertragen. — Kinder ſehen wohl aus Neugier Thiere ſchlach⸗ 


— 


ten; das moͤgen ſie auch, wenn ſie ſich nur nicht an langer 
Qual ergoͤtzen. Nur abſichtl ich fol das Gefühl nicht abge 
ſtum pft werden. Sonſt wird leicht auch der Charakter hart. 
Und nun gar Unmenfchlichfeiten, wie alle willführliche 


Thierquaͤlungen find, mit anfehen, wohl gar Vergnügen daran 


finden koͤnnen, wie der rohe, vornehme und geringe, ‚Pet, 
dazu ‚maß fein Menfc erzogen werben. 


- 3) Zur Reinigung und Cerihigung der fpmpatfetifgen Gefahle 


4 


fann man viel beptragen: 

1) Durch eine gewiſſe Kälte bey Empfindungen und Hands 
lungen , auf welche fich vielleicht der Zoͤgling gerade am meiſten 
zu gute that (Aufwallung des Mitleids, große, oft juͤbel ange⸗ 
wendete Geſchenke an Nichtswuͤrdige); durch ſcharfe Ruͤge ſol⸗ 
her Pflichtvergeſſenheiten, bey welchen dle gemeinen Tugenden, 
an die kaum voch erinnert werden follte, gelitten Haben, z. B. 
Nichtbezahlung auch kleiner Schulden, Beichädigung frembes 
Eigenthums, Pleine Beträgereyen im Handel. 

2) Bey reiferen Söglingen, durch eine dftere forafältige 
Auseinanderſetzung einzelner Kälte, mit Entwickelung des wah⸗ 
ven moralifhen Werthes der Handlungen; woraus fie lernen, 
den richtigen Maafftab der Sittlichfeit anzulegen, und fich nicht 
durch den erſten Eindrud auf das Gefuͤhl täufchen zu laſſen. 
Rad und nah wird hiedurd das Gefühl zugleich berichs 
*.g$. Die, namentlich auf Akademieen, berrfchende Denkunges 

iſt fo verfehrt, daß vorzüglich ein Hauslehrer fich fehr 
zu hüten hat, daß ihm nichts davon anhänge, Schulden bezah⸗ 
ben wird da von Vielen für eine Nebenſache, einem Unr edli⸗ 
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hen durchhelfen, der fein Wort nicht hält, für Freundſchafte 
ꝓflicht, wohl gar für etwas Edles gehalten; gewiſſe Betrüs 
, gereyen gelten nicht für etwas Schimpfliches u. |. w. Auch 
bey manchen Befferen ftumpft fich das Gefühl durch den taͤg⸗ 
Sichen Anblick fchlechter Beyfpiele fo ab, daß er es ja erft wieder 
ſchaͤrfen muß, che er das Gefühl Andrer zu bilden unternimmt, 





72. 
Moraliſches Befühlsvermügen. 
(Bergl. bie Vilte Beylage: Ueber das eifte Erwachen und bie frühefte 
Bildung moraliſcher und religiöfer Gefühle.) 

Aud) das allgemeine fittlihe Gefühl er 
ſcheint uns fehr zeitig in der Seele des Kindes, in jes 
dem — auf feinen Vernunftfchläffen beruhenden, durch 
feine Lehre von außen erzeugten — Wohlgefallen an 
dem, was recht und gut iſt, und worin fich die Herefchaft 
der freyen Vernunft über den rohen Trieb, die finnliche 
Neigung und bie felbftfüchtige Begierde offenbart. Schon 
im zarten Alter äußert fi) Selbſtachtung und Selbft: 
zufriedenheit, bey dem Bewußtſeyn recht gehandelt zu 
haben; im entgegengeſetzten Falle Reue, Beſchaͤmung, 
Niedergeſchlagenheit, Unruhe. Schon das Kind aͤußert 
Hochachtung und Vertrauen gegen Alles, worin ſich 
ein Sinn der Rechtlichkeit, der Uneigennuͤtzigkeit, des 
Edelmuths zeigt; wo das Gegentheil erſcheint, Ge⸗ 
tingſchaͤtzung und Mißtrauen. Wie verſchieden nun 
auch die Vorſtellungen von der Natur und den letzten 
Gruͤnden dieſes moraliſchen Sinnes ſeyn moͤgen, ſo kann 
doch uͤber ſein Vorhandenſeyn kein Streit ſeyn. Erſcheine 
et auch anfänglich mehr als eine Billigung deffen,ta : 
als allgemein angenommen, als bie rechte Sitte und 
Sandlungsweife in den Umgebungen bes Kindes betrad)- 


S 


158 Erpiehungslößre. IL. Abth. 11. Cap. Moroliſches 


tet wird; ſo druͤckt ſich ſelbſt darin die fruͤhe Achtung 
gegen die Entſcheidungen dergemein ſam en Vernunft 
aus, deren Ausſpruch das Kind in der oͤffent lichen 
Stimme zu hören glaubt ?). Aber gewiß liegt dem, oft 
bewundernswuͤrdig früh hervorbrechenden und ſich ſelbſt 
phyſiognomiſch anfündigenden Gewiſſenstriebe, 
noch etwas Tieferes, wenn auch nicht weiter Erklaͤr⸗ 
bares, zum Grunde. Die Cultur dieſer Anlage, die, 
wenn ſie unbeachtet bleibt, auch gar leicht verſchwinden 
kann, muß der Erziehung um ſo wichtiger ſeyn, je mehr 
ein reines ſittliches Gefühl zur eigentlichen Moralitaͤt 
des Charakters mitwirken, und je oͤfter es, beſonders 
in den Jahren der noch nicht ausgebildeten Vernunft, 
die Stelle ihrer höheren Principien vertreten kann. Die 
sſtheriſche Erziehung arbeitet daher, fofern fie 
auf das ſittliche Gefühl gerichter ift, der höheren 
moralıfhen Erziehung und Ausbildung vor. 





Anmer k. I) Weber diefe wichtige Materie wird man mit 
Mugen vergleichen: 4. Smith Theorie der fittlichen Ge⸗ 
fühle. Aus dem Engl. 1. und a. Th. Leipzig 1791 und 


1795. (2 Rihlr. 6 Gr.) Feder über das moralifhe 


Gefuͤhl. 1792. (10 Gr.) Kant Kritik der praktiſchen 
Vernunft, S. 126; die fcharffinnige Entwickelung des Be⸗ 
griff der Uneigennügigkeie in Reinholds Vrie⸗ 
fen über die Kantiſche Philofophie, 2. Th. Br. 7. ©. 241; 
und die trefflichen Bemerkungen in Schiller uͤber Anmuth 
und Würde, befonders ©. 105. 


2) ae iſt in dieſer Hinſicht, was Schwarz berkbæ 


„Das Sittliche iſt dem rohen Menſchen dad sie | 


liche; die aͤußere Sitte giebt ihm den a Unterſchied von Recht 


rfühlsverndgen. Cultur des nivralifchen Gefühle. ‚259 


und Unrecht; ein dunkles Gefühl beiligt ihm diefe Eitte, er 
‚findet es anftändig, ſich danach zu betragen; und da er einmal 
daran; gewöhnt ift, fo will er darin bleiben, und Recht, Sitte 
und Anftand find ihm nichts anders, als nah dem Benfpiele 
der Menge nicht aus dem Gleiſe gehen, d. h. bey dem Thun 
und Laffen bey der Megel bleiben. Erft wenn er anfängt, 
über das Gittlihe nachzudenken und fich zu bilden, führt er 
feine Begriffe von Recht und Unrecht auf Grundfäge zuruͤck, 
und firebt nach der Wollfommenpeit in ber Ausübung derſel⸗ 
ben, und fo berichtigt ſich nach und nad fein fittliches Gefuͤhl, 
das immer einen Anftoß empfindet, wenn es zu einer ungewohn⸗ 
ten oder nicht von Audern gebiliigten Handlung fchreiten ſoll 

Nicht anders ntwidelt ſich dieß Gefühl bey der Jugend. Das 
Gewohnte und Gebilligte wird ihr, das Schickliche und Anſtaͤn⸗ 
dige; ſo nimmt ſie die Sitte an; nur erſt mit der reelleren 
Bildung gewinnt fie bie Idee des eigentlichen Sittlichen 
u. ſ. m.“ 

Hieraus erklaͤrt ſich auch, warum es ſchwer iſt in Schulen 
and andern Corporationen manche zu uͤberzeugen, daß etwas 
zwar der angenommenen herrſchenden Sitte, dem Brauch 
gemäß und dennoch hoͤchſt unrecht oder nie fittlich' feyn 
könne, was ihnen, wenn fle aus diefer Sphäre herausgetveten ' 
find, bald felbft fo erfcheint, 

3) Ob neben ben moraliſch guten Regungen des jugendlichen Ge⸗ 
muͤths; auch urfprünglich böfe Neigungen in Kindern. wahes 

* genommen werben, ober gar bie vorherrſchenden find, darüber 
6.84 85, ein Mehreres. 3 


74. 
Caltur des moraliſchen Gefuͤhls. 

Die Aufgabe für die Cultur des moraliſchen Ge⸗ 
fühls.ift: das Unbeſtimmte und Unfichere der erften fitte 
ihen Empfindungen beflimmter und fichrer zu machen, _ 
den Regungen des Böfen entgegen zu drbeiten, und fo 
dem firrlichen Charakter auch im Gefühl eine Unter 


r 
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ſtuͤtzung zu verſchaffen. Das erfte wichtigſte Huͤlfsmit⸗ 
tel iſt das Beyſpiel. Was Kinder von denen, welche 
ſie achten und lieben, beſtaͤndig thun, wie ſie dieſe 
beſtaͤndig handeln ſehen, davon urtheilen fie ziemlich 
bald, man muͤſſe es thun, ſo muͤſſe man handeln. 
So entſteht die Sitte und die Sittlichkeit ganzer 
Nationen; fo einzelner Gefellfchdften und Samilien '). 
Dann wirfen 2) fchon indirect Öftere in Gegenwart der 
Kinder gefällte Urtheile über moralifche Ge: 
genftände, Oefinnungen, Handlungen; mögen fie die 
Kinder felbft oder andre Menſchen betreffen; mögen fie 
aus der isigen Welt hergenommen, oder erbichtet, ober 
von der Gefchichte entlehnt fenn ?). Naͤchſtdem benuße 
man 3) wirkliche Siruationen des Lebens, worin 
Kinder aufgefordert werden, das Rechte vom Unrecht 
zu unterfcheiden, folglich vorläufig zu beurtheilen, mas 
in dem vorliegenden Kalle zu thun fey oder hätte gechan 
werben follen. Endlich richte fid) 4) ſtets nad) dem 
Grade des firtlihen Werths ihrer Handlungen ?) der 





Grad des Wohlgefallens und der Achtung, welche man 


fie durch Billigung und Aufmunterung. bemerfen läßt. 


Anmert. 1) Beſtaͤndiger Anblick ungerechter oder harter 
Handlungen (. B. Betruͤgereyen, Bedruͤckungen, Mißhand⸗ 
lungen untergeordneter Perſonen) macht, daß das Gefuͤhl des 
Unrechts entweder gar nicht erwacht, oder, wenn es ſchon 
erwacht iſt, ſich doch leicht abſtumpft; da im Gegentheil das 

Gefuͤhl ſolcher Kinder, die von Jugend auf unter dem wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß von Beyſpielen der Gerechtigkeit, Huma⸗ 


nitaͤt, Uneigennügigfeit, Treygebigkeit u. |. w. aufgewach⸗ 


fen find, ſich gegen Alles empört, was eine entgegenftehende 


Geſinnung verraͤth. Dieß ift auch ein Uriheil des Gemein“ 


finnes, Man wundert. fi über die Schiechtigkeit oder die 





Sir | 


% 
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Guͤte der Kinder immer, wenn man weiß, von wem und 
unser welchen EinflLäffen fie erzogen find. 

2) Bermöge des natürlichen Triebes zur Sympathie und zur 
Nachahmung, fimmen fich die Smpfindungen und Urtheile 
‚der Kinder unvermerkt auf den Ton, der am häuflgften um 
fe her angegeben wird; und dieß immer um fo mehr, je weni⸗ 
ger man ihnen feine Urtheile aufzubringen fcheint, Wäre 
es alfo möglich, fie von ihrer zarteften Jugend an feine 
andere, ald die allerrichtigften Urtheile über- fittliche 
Gegenftände hören zu laflen, fo würde auch in ihr eignes 
Gefauͤhl faum etwas fommen können, was nicht rein und eche 
wäre. So wichtig iſts, was und wie man vor Kindern 
ſpricht, mas und in welchem Grade man billigt, lobt, tadelt; 
fo wichtig iſts, daß jeder Erzieher fein eigenes‘ moralifches 
Urtheil durchaus berichtigt habe. Die unbefangenen, oft fo 
ſcharf treffenden Urtheile der Kinder, würden ihn fonft nicht 
felten mit Schaamroͤthe färben. 

3) Anfangs erleihtre man Kindern die Herrfchaft über die finns 
lichen und. fehbftfüchtigen Triebe, welche fo früh in ihnen hers 
vorbrechen, theils durch eine Art von Nothwendigkeit 
worein man fie verfeßt Ci. B. dag fi, Niemand ausſchließen 
darf, wo vom Aufopfern eines Genuſſes, um dem Be⸗ 
därfniß eines Ungluͤcklichen abzuhelfen, die Rede iſt); 
theils duch aufmmmternde Entſchaͤdigungen, wodurch auch 
die Uebung ſchwerer Pflichten etwos Angenehmes bekommt. 


Die oͤftere Wiederholung - pflichtmäßiger Handlungen macht 


fie zur Gewohnheit; und das fo geweckte Gefühl fage ihnen 

nach und nach, wie man handeln nräffe, ohne daß es sn 

ift, es vorzufchreiben. 
74. 
Fortſetzung. 

Man eultivirt 5) das moralifhe Gefuͤhl, in⸗ 
dem man das Gewiſſen der Kinder wach erhaͤlt, da 
ja das Gewiſſen nichts anders iſt, als das innere Ur⸗ 

keſer Theil. 1 / 


E 2 
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U ng 
theil über den ſittlichen Werth der eignen Handlungen, 
"ihre Geſetzmäßigkeit, oder was dadurch verſchul— 
der if. Sucht man daher den Zoͤgling, je nachdem 
er gehandelt bat, in dem Zuſtande innerer Zufrieden: 
heit mic ſich felbft, oder der, Unzufriedenheit, Schaam 
und Reue, zu erhalten, auch wohl diefe Empfindun: 
gen noch zu verftärfen, fo bildet man unfehlbar 
‚duch folhe Semwiffensäbungen den moralifchen 
Sinn. Dur fey man dabey in der Wahl der Mittel 
behurfam: ſonſt kann man ihn auch eben fo leicht ab: 
ftumpfen. Unaufhörliches oder zu lautes Nühmen und 
Preifen guter Handlungen, macht eher gleichgültig, als 
daß es aufmuntern folltee Aber beftändige harte Vor⸗ 


würfe, tägliche Mißhandlungen, Öffentlicher Tadel, lab 
fen eben fo wenig tiefe Empfindungen zuräd. Da 
6) Eefühle zufalfig auch durch Sympathie erwedt 
werden, fo fafien fie ſich auch auf dieſem Wege ab: 


ſichtlich mittheilen. Hierin liegen für die Euftur 
bes moralifchen Gefühle neue - MWinfe ’). 7) Aud 
Borftellungen wecken Gefühle, fe bald ſich mit 


ihnen. angenehme oder unangenehme Empfindungen 


‚unmittelbar, ober mittelbar durch Erweckung 
| verwandter, vormals mit Luft und Unfuft gehabter Vor: 
ſtellungen vergefellfchaften ?). 

Anmerk. 1) Sympat hie nennt man die befannte Einrich 
tung der Natur, „wonach dies Gewahrwerden theils koͤr⸗ 
perticher, theils geiftiger Zuftände in Andern, aͤhn⸗ 
liche Zuftände in uns hervorbringt.“ Durch ſtarken Aus⸗ 


druck der Hoffnung, der Freude, des Schmerzes, dee Furch,, 


theilt man alle diefe Empfindungen auch andern mit. 
‚ Kinder werben oft von einer allgemeinen, Freude hingeriſſen, 
ohne zu willen, worüber fie fih freuen; werden von Furcht und 
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Bangigfeit ergriffen, ohne fich der Urſach bewußt zu fepn, Auf 
gleiche Art konnen auch moralifhe Empfindungen — dee 

Wohlwollens, der Mitfreude, des Mitleid, der. Betvunberung 
ſchoͤner Handlungen, ſelbſt die Begeifterung, durch hohe Ents 

ſchluͤſſe zur Aufopferung für fremdes Wohl — mitgetheilt wers 
den. Man laffe nur junge Leute Zeugen davbn feyn, laffe fie 
felbft theilnehmen ; ober veranftalte Fefte der Humanität, 
der Wohlthätigfeit, der Sreundfchaft, des Andens 
Tens an edle Menſchen, bey welchen fi alle Herzen in 
reinen Gefühlen der Liebe ergießen; wirfe bey foldyen Gelegen⸗ 
heiten felbft durch die äußeren Sinne, 3. B. durch Harmonie 
der Töne, auf die Seele; und man wird fehen, wie felbft die, 
welche natörfich fein ſtarkes Gefühlsvermögen haben, lebhafter 
zu fühlen anfangen. Dieß Alles läßt fich in der häuslichen Er⸗ 
ziehung weit leichter erreichen, als in der Öffentlichen. Doch 

macht auch diefe dergleichen nicht unmöglih. S. Das Feſt 
ber Örazien von Herber in den Horen, Jahrgang 1795, 
ııtes Stuͤck. — 


2) Bon bloßen Verftandesvorftellungen iſt dieſe Wirkung niche 
zu erwarten. Im Gegentheil wird das Gefühl fchwächer, je 
thäriger der theoresifche Verſtand iſt. Cine zu frühe Anſtren⸗ 
gung des Geiſtes durch höhere Wiffenfchaften, kann das Ges 
fühl toͤdten. Wenn aber die Vorftellungen ſich mehr an die 

Sinmlichkeit anfchliegen, der Einbildungskraft in finnlichen 
Bildern erfcheinen, und durch diefe Bilder anfchaulicher wers 
‚den; wenn man biefe Bilder recht auszumahlen und darzuiiels 
len verfteht: fo wirken fie unfehlbar. auch auf das Gefühl, 

erfüllen die Seele mit Luft oder Unluft, und werden folglich 
gern ‚oder ungern; von ihr erneuert. Lebhafte Gemaͤhlde von 
Vater⸗, Mutter⸗, Freundesliebe, lebendige Darftellungen der 
guten eder böfen Folgen einzeiner Handiungen, Befchreibungen 
des Lafters und der Tugend in concreten Fällen, bleiben nicht 
ohne Wirkung auf das Gefühl. Auch Kinder werden dadurch 
gerührt; und. fo.wird Gefühl für Sreundfchaft, für Eitern⸗ 
liebe, für Tugendliebe in ihnen gewec und genaͤhrt. 
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78. 
Religibfes Gefuͤhl. 
So wie die Religion -ein allgemeines Be: 
duͤrfniß der Mienfchen ift, fo gehört fie auch unftreis 


‚tig gu feinen urfpeönglichen Anlagen, und in ber 


religidfen Bildungsfähigfeit liege ſchon Wink 
und Aufforderung an die Erziehung. Ste wird, wenigftens 
bey vielen Kindern ſchon fehr früh die Spuren eines reis 
giöfen Gefühls-wahrnehmen. Meiſtentheils Hänge 
daffelbe mit den früheften Negungen des moralischen und 
dem Erwachen des Gemiffenstriebed zufammen. In der 
Megel erwacht diefer fogar früher in den Kindern. Sie 
vernehmen ein geheimes Billigen und Mißbilligen, 
Anklagen und Entfchuldigen in ihrem Herzen; ſpaͤter 
empfinden fie das Beduͤrfniß, den hetzten Urheber diefer 
Einrichtung, oder Die Hand aufzufuchen, welche jenes 
Sefeb. in ihre Bruft gefchrieben hat, und fich fo dem 
Goͤttlichen zu nahern. Auf jeden Fall kommt forgfältige 
Cultur des moralifchen Gefühle, der Religion, det Ehr⸗ 
furcht gegen Gott, der herzlichen Liebe und Dankbarkeit, 
dem willigen Gehorſam gegen feinen heiligen Willen, dem 
Findlichen Vertrauen zu feiner Macht, Weisheit und 
Güte, dem frommen Beftreben ſeines Wohlgefallens und 
der darqus entjpringenden reinen Gluͤckſeligkeit würdig zu 
werden, folglich der Religioſitaͤt zu ſtatten. Wenn 
Kinder ihre erſten Wohlthaͤter, ihre Eitern recht herzlich 

lieben, achten, dankbar und gehorſam verehren; wenn 

fie denen vertrauen fernen, die fie ſehen: bald wer: 

den fie dann auch alle dieſe Gefühle auf den Übertragen 

Fönnen, den fie nice fehen. Wenn Religion im 

Menſchen nichts als eine Reihe von Verununftideen, 
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poſitiven Saͤtzen und Formeln waͤre, ſo moͤchte es wohl 
gedenkbar ſeyn, daß auch bey gaͤnzlichem Mangel an 
innerer-Moralität ſich dieſe Begriffe bilden ind erler⸗ 


nen ließen. In dieſem Sinne wiſſen viele unmora⸗ 


liſche Menſchen ſehr viel von Religion. Uber wie ze⸗ 


ſtort man durch ſolche Verwechſelung das innerſte Weſen 
des Heiligſten, was die Menſchheit über bie niederen 


Naturen erhebt! -— -. 


79, 


! 


Ermedung bes relisidfen Gefühle, 


So bald die Jahre der bloßen faſt thieriſchen Sinn: 
lichkeit voruͤber find, Verſtand und Vernunft ſich, wenn 
gleich noch langſam und ſchwach, doch) nun ſchon bemerk⸗ 
barer, zu entwickeln anfangen , und das Kind Beweiſe 
von guten Empfindungen, Steigungen und Sefinnungen 
jeigt, beſonders aber das Gewiſſen fich regt; fo, 
mache man auc) ‚die erftes Verſuche, ein Intereffe für 
bas Heberfinnliche zu erwecken. Dieß geſchieht nun durch 
häufige Zenfung des Gemuͤths von dem Sichtbaren, Be 
ſchraͤnkten, Veränderlichen auf das Unfichtbare, Unend⸗ 
liche, Emige; von ber Liebe der Eltern zu dem Gott, 
der ſelbſt die Liebe ift. Man fage es in der dem Alter 
angemeffenfien Sprache, daß von dieſem alles Gute fom- 
me, daß er aber nur die Guten fiebe, es nut den. 
Guten dauernd wohlgehen laſſe; daß fein heiliges Ge 
feß zu ung durch unfer Gewiſſen rede, und einen unbe: 
dingten Gehorfam fordere und verdiene. — Dieß hat 
viel weniger Schwierigfeit, als man oft zu glauben. 


Scheint. Da, wie fchon bemerft ift, in ihrer Natur eine 


Meigung zum Ueberfinnlichen , oder eine "Begierde nach 
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Borftellungen, ‚ welche allen ſchon erworbenen unähnlich 
find, wodurch das innere Streben und Sehhen fich erft 
ganz.beffiedigt, und zugleich die erwachende, nach den 
Urſachen der Dinge begierige Vernunft, die kuͤrzeſte Aufs 
(dfung alles deſſen finder, was fie ſich nicht zu erklaͤren 
vermag ), fo werden Kinder, durchdrungen von der 
Liebe und Güte, die fie umgiebt, und über ihnen waltet, 
freudig. die Idee einer hoͤchſten, unendlichen Güte aufs 
faffen. Umgeben von allem Großen und Herrlichen 
in der Natur, werden fie, ohne allen Widerſpruch, die 
Borftellung eines Welturbebers ergreifen, und, je 
unbefannter fie mit den Naturgeſetzen und Mittelurfa: 
hen find, defto williger in feiner unumfchränften Macht 
den Grund alles defien, was ihnen unbegreiflich bleibt, 
fuchen und finden; fo wie — was das Wichtigfte iſt — 
in der Stimme, bie fid) in ihrem Snnerften, wenn fie 
Recht oder Unrecht thun, fo laur hören läßt, die 
Stimme eines heiligen Gottes vernehmen.’ Gerade ihr 
Alter ift recht eigentlich geſchickt, die ſchoͤnen religidfen 
Empfindungen eines fich hingebenden Glaubens, einer 
herzlichen Liebe, und einer zutrauenoollen Hoffnung 
aufzunehmen ?). | 
Anmert. 17) © F. V. Reinhard pfochologifcher Vers 

fuh über das Munderbare und die Verwunderung, 

©.161ff. Wittenberg 1782. (16 Sr), und J. A. Noͤſ⸗ 

felt von der Erziehung zur Religion. Halle 1774. (4 Gr.), 

womit der Auflag über feine eigne religiöfe Bildung in feiner 

Lebensbeigreibung, 2. Abth. ©. 8 ff., zu vergleichen 

it. Aus dem Standpunct der Kantiſchen Philoſophie behan⸗ 

beit den Gegenſtand (Breilings) philofophifche Briefe 

über das Princip und die erfien Grundfäge der fittlich 

religiöfen Erziehung. Leipzig 1794. (1Rihlr. 10 Er.) 
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Usher bie neueften Ideen über Die religioͤſe Erziehung aus der 
Peſtalozziſchen Schule, und der Einwirkung der Mütter 
ſindet man das Weitere in der Gten Beylage. 


3) Man bat oft gefragt: Wie früh man religiöfe ideen und 
zeligidfe Gefühle in den Kindern erwecken folle? — Wide 
antworteten: nicht früh genug! Andre, wie Rouffean, 


weit fpäter als gewoͤhnlich geichieht! Bald fellten Kinder 


den Namen Gottes fhon ftammeln, und berief ſich auf 
Pſ. 8, 3.5 bald follte die Peridde der Wernunft, wie 
man fih ausbrudte, oder das volle Sjünglingsalter abgewar⸗ 
ger, and dann mit großer Feyerlichkeit, unter vielen Zurüftuns 


on, der Name Gott, der bis dahin noch nicht Aber die Lips 
pen des Lehrers gekommen ſeyn müßte, zum erften Male 


genannt werden. Geſetzt das Legtere wäre wirklich die rechte 
Methode, wie ſie es gewiß nicht ift, fo würde fie wenigſtens 


- 


in unſerm gefellfchaftliden Leben ganz unanwendbar ſeyn. 


Denn wie iſt es möglich zu verhäten, daß Kinder denamen 


Gortes tauſendmal nennen, fo vieles auf ihn beziehen hören? 
erden fie denn nie fragen: was die Kirchen, was bie 
Mrediger, was die feyerlichen Tage zu bedeuten haben? 
Werden fie nie andre ihrer Geſpielen auch über diefe Gegen 
‚Rände fprechen hören ? Und würde es ımter diefen ganz unver, 
meidlichen Umftänden nicht ſchon darum weit beffer feyn, früh: 
zeitig emen Grund richtiger Begriffe, fo weit fie deren fähig 
rſd, gelegt zu Haben, da es ja fonft Bloß dem Zufall überlaflen 
werden müßte, wie rein oder unrein die Ideen find, die ihnen 
von fo vielen Seiten zukommen, und weiche man dereinft, zum 
Theil mit großer Mühe, wieder auszuriigen haben wird? — 
Auch Kant äußerte zwar, „wern es thunlich wäre, daß 
Kinder feine religioſe Handlungen mit anfähen, ſelbſt nicht 
einmal den Namen Gottes hörten, fo wärde es der Ordnung 
angemefiener ſeyn, fie erft auf die Zwecke ter Dinge und das 
was dem Menſchen ziemt, zu führen; ihre Beurtheilungskraft 
zu ſchaͤrfen; fle von der Ordnung und Schoͤnheit der Natur⸗ 
werte zu unterrichten, und hierauf erſt die Begriffe einee 
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ben werben Fann, als ben jever andern noch fo gleichguͤlti⸗ 
gen Bormel; aller Zwang zu religiöfen Befchäftigungen; 
‘ alles Begünftigen eines frommen Geſchwätzes 
und einer Heucheley ſolche Empfindungen, welche 
in dieſen Jahren noch nicht natuͤrlich find; alles zu 
frähe Einführen in religiöfe Verſammlun— 
gen und erzwungene Anweſenheit bey religidfen Gebraͤu⸗ 
chen; alles Beten laſfen, wo keine rechte Sammlung 
und Andacht zu erreichen moͤglich iſt. Dadurch ſtumpft 
man das Gefuͤhl ab; man laͤßt ſich von Kindern mit 
Worten abfinden, und nennt ſie fromm. So lehrt 
- man fie, auch Gott damit bezahlen zu wollen, dem doc) 
nur die reine Sefinnung gefallen Fann. Man darf 
ſich nicht wundern, wenn bey einer fo verfehrten Me: 
thode fehr oft die Kinder, welche am religiodͤſeſten erzor 
gen zu ſeyn feinen, am irreligidfeften find; und 
wenn bie nichts, gar nichts’von der Religion fühlen, 
die von Kindesbeinen an gepredigt, und wohl gar 
ſelbſt (unter großem Beyfall der Verwandten), aus dem 
Herzen gebeter haben?). Manz andre Wirfuns 
en find. ſchon von der Anwendung der $. 72. 73. ge 
nannten Mittel zu erwarten. Bor allen aber nährt 
die Meligiöfiräe der Jugend. der Anblick des Bey: 
fpielesder Erwachfenen, befonders der Eftern 
und Erzieher, die Benufung der Momente wo ihre 
Seele allen befieen Eindrücken offen und zu höhern Em: 
pfindungen geſtimmt ift?), fo wie, zur frühen Erweckung 
eines hriftlihen Sinnes, die. VBeranfchaulichung 
bes Bildes des Erloͤſers in feiner ganzen Hoheit, Hei: 
ligkeit und Guͤtk mehr wirkt, als aller an Kommen gebun- 
bene Unterricht °). 
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Anmert. 1)Hierdurch ſoll eine gewiſſe felbft vegeimäßige 
Gewährung. audy an dad Aeußere, in weichem die innere 
Religioſitaͤt hervortritt, nicht getadelt oder als fchädlich vers 
worfen merben, Selbſt äußere Gebräuche in der kirchlichen Ges 
meinfchaft, weiche eben durch das Geſellige fo fehr geeignet iſt, 


zur Andacht ‚zu erheben, muͤſſen der Jugend früh ais etwas . 


ehrwuͤrdiges und wohlthätiges erſcheinen. Nur die Ueberla⸗ 
bung und das Erzwungene, wit alles was zur Heucheley Gele, 
genheit giebt, ift verderblich und zerftört oft den Keim her echten 
Froͤmmigkeit für das ganze Leben. 


2) Mit Baziehung auf die empfohlenen poſicuen Mutte hier 
noch folgende Bemerkunge: 

a) Vor allen Dingen laſſe der Erzieher ſelbſt die tlefſte 
Ehrfurcht vor Gott blicken, und die Kinder, ſo oft Gott 
genannt, oder von ihm geredet wird, bemerken, daß von dem 
Hetligften die Rede if. „Newton, der fein Haupt 
entblößte, wenn der größte Name genannt wurde, wäre ohne 
Worte ein Religionsiehrer für Kinder geworden.“ (Rich⸗ 
ter in der Levanc.) Oft werde bdiefer Name genannt; 
alles Gut⸗ von Sort hergeleitet; er immer als Urheber jeder 

Freude, jedes Genufies, alles Uebel als von ihm zu einem. 
weifen Zwecke gefandt, jede Hoffnung für die Zukunft als von 
ihm abhängig, beſonders aber jedes Böfe als dem Auge Got⸗ 
tes mißfallend und, feiner Anordnung widerſprechend betrach⸗ 
tet und dargeſtellt. 

Auf dieſem Wege ward vordem in ſo vielen Familien ein reli⸗ 

gibſer Sinn fortgepflanzt. Nicht lange Reden waren es, nicht 

gehaͤufte Andachtsuͤbungen; aber wohl ſtete Verbindungen der 
täglichen! Ereigniſſe mit der Erinnerung an Gott, — dem man 
dafür zu danfen habe; der es zugefhidt; dem man ſich unters 
werfen müfle; der es nicht böfe meinen fünne; dem man bey 
allen Huternchmen vertrauen folle; von dem man das zu erivars 
ten habe, wozu Menfchenfraft zu ſchwach ſey; dem das Böfe 
mißfalle, ud der dem Luͤgner, dem Falſchen ins Herz ſehe; 

der die, gute Sache werde fiegen laffen u. f. w. 


’ 


® ‘ D\ 
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by) Auf dieſe Art gewoͤhne man Kinder, gern etwas von 
Bott zu hoͤren; und, rede beſonders dann von Ihm, wenn ihre 
Serle durch Naturfreuden geweckt, im Gefühl ihrer vollen 
Lebenskraft oder ſonſt in ſtaͤrkerer Bewegung und allen Sin 
druͤcken offen iſt; gewoͤhne fle, ben Gedanken an Ihn gern 


"= an jede angenehme und unangenehme Empfindung zu Enüpfen. 


Dieß iſt zugleich Bio beſte und faft einzig nügtiche Art, Kinder 


‚beten zu lehren. Manches Gemaͤhlde, welches das Innerſte 
unb BSWochſte der Andacht in ſichtbaren und ſprechenden Zügen 


barftellt, bringt, oft nicht bloß dem Gefühl, ſondern ſelbſt dem 
Degriffe naͤher, was andaͤchtig beten heißt. 


A } 
092 2 


Bey der Leſung des Lebens merkwuͤrdiger Menſchen, auch des 
Alterthums, made man fie auf das Beyſpiel Ihrer, Religioſi⸗ 


taͤt aufmerffam, und wie auch fie Alles auf Gott zuruͤckge⸗ 


führe, von Gott hergeleitet: Timoleon nihil rerum huma- 


. narum fine deorum numine agi putabat. Nepos. 


Ueberhaupt iverde jede Form, worin nur religiöfer Geift 
und Sinn fich ausdrückt, dem Kinde ehrwürdig gemacht. Nie 


erlaube man ſich Spott, wo Gebräuche auch nach ſo abweichend 


find! — Das Kind nehme die verfchiedenen Religionen’ fo lies 


benb, wie die verfcjledenen Sprachen auf, won doch auch nur 


Ein Menfchenfinn und Gemuͤth fih ausdroͤckt. 


3) Das chriſt lich religioͤſe Gefühl belebt und erwärmt ſich am 
ſchoͤnſten an des Eriöfers Bilde, wenn er nur recht fruͤh der 


+; 


Seele nahe gebracht wird, als das hoͤchſte Urbild der Heilig⸗ 


keit und Güte, weicher und den’ unfichtbaren Gott am beften | 


kennen gelehrt, alsdann von Undankbaren, die Gott nicht geliebt 
haͤcten, viel zum Heil der Menſchheit gelitten habe, aber dafür 


auch unausſprechlich von Gott geliebt und belohnt ſey. Geſchieht 
dieß auf eine ber jedesmaligen Faſſungskraft gemaͤße Art, fo 
entſteht daraus eine ſanfte Nuͤhrung. Es erzeugt ſich das Ges | 
faͤhl der Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen ihn. So gewinnt 


das allgemeinere Gefühl den Charakter des hriftlichen. 
.* Man vergl, Hiermit Schwarz Erziehungslehre, 3.88. 
are Abth. S. 173 — 204., und prüfe Wei über die Erz. 
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En RE EEE EEE EEE] 
zur Religion überhaupt und zum Chriſtenthum inshefons 


dere, in den Bepträgen iur Erichungtunß, 2ten /Bds 

ats St. ©. 1 fl 
79. 
Sefuͤhl für base Schöne. Geiämae, 

Auch das Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne, welches 

man in der engeren Bedeutung das aͤſthetiſche oder 

auch den Geſchmack nennt, ſollte die Erziehung nie 

ganz, am wenigſten in der Bildung der geſitteten Staͤnde, 


vernachlaͤſſigen. Denn warum ſollte uͤberhaupt das in 


der Seele uniäugbgr vorhandene Vermögen, das Schoͤ⸗ 
ne— welches doc), wie man auch den Begriff deſſelben 
faffe, von dem Wahren und Guten verfchieben 
ift, — zu empfinden, und fich biefer Empfindung mit 
einem inneren Wohlgefallen bewußt zu werden, nicht 
eben fo gut als andre Wermögen einer Erhöhung und 
Bildung fähig und würdig ſeyn; wenn nut diefe Cultur 
nicht einſeitig wird, nur nicht gegen Alles, was niche 
gerade durch die Schönheit der Form gefällt, oder vie 
Phantafie weniger befchäftigt, gleichgäftig Mache? Mor, 
wendig erfolgt dieß nicht, da ja auch der Geſchmack 
mit der Eultur der Vernunft und des ſittlichen Ges 
fühle zufammenhängt. Er erweckt Gefuͤhl für Ord⸗ 


nung, Harmonie, Widerwillen und Verachtung gegen. 
bas Schlechte, Unordentliche und Haͤßliche; und der 


Menſch, in deſſen Seele der gute Geſchmack ſeine voͤllige 
Bildung erreicht hat, iſt in feiner Art zu denken und 


ju handeln regelmaͤßiger , angenehmer und-gefälliger als 
andre Menſchen. Er iſt einer ſo beſtaͤndig anhalten⸗ 


den Aufmerkſamkeit auf Ordnung, Schicklichkeit, Wohl⸗ 


anſtaͤndigkeit und Schoͤnheit gewohnt, daß er Alles, 
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was dieſen entgegen iſt, verachtet. Ihm ekelt vor allem 
Spitzfindigen, Sophiſtiſchen, Gezwungenen und Un⸗ 
natuͤrlichen — man kann hinzuſetzen, vorallem Platten, 
Kleinlichen und Gemeinen — in Gedanken und Hand⸗ 

lungen · 
Anmerk. Ueber den Begriff des Schönen und des Ges 
fhmadsf. m. Kant Keitif der Urtheilskraft ©. 61., 
Deffen Anthropologie, &. 196 ff., und Deffen Beob⸗ 
achtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen, 
Leipzig 1771. (14 Gr.) Burke philof. Unterfuchung 
über den Urfprung unferer Begriffe vom Erhabenen und 
Schönen, Riga 1773. (18 Gr.) Herz Verſuch über 
den Geſchmack, 2te Aufl. Berlin 1790. (22 Gr.) Del: 
brücd. über das Schöne. Berl, 1800. (14 Gr.) Schil⸗ 
ler über Anmuth und Würde u. vom Erhabenen; in 
f. fl. Schriften. D.K. F. W. Solgers Erwin. Bier 
Geſpraͤche über das Schöne und. die Kunſt. 2 Bde. ar. 8. 
Berk 1815. (2 Rthir. 18 Gr.) Wergl mie Bouterwecks 
Aeſthetik u. Eberhards Dandbuch der Aeſthetik, 1. Th. 

©. 50 fi. 


80. " 
Einfluß der Erziehung auf frühe Gefhmadsbildung, 


(Vergl. die VIIL. Beylage: Neber die Bildung des Ohönheitöfinnes 
und äfthetiiher Sitten.) 


Auch die Bildung des Gefhmads ift bey 
weitem nicht Bloß die Sache des Unterrichts. Aler: 
dings kann weiterhin unmittelbare Beichäftigung junger 
Leute mit ſchoͤnen Künften und Wiſſenſchaften, ſehr 
viel dazu beytragen (wovon das Naͤhere in der Unter: 
richtslehre). Aber es giebt noch andere Mittel, wovon 
mwenigftens einige in der Gewalt der Erziehung ;ftehen. 
Denn auch bier kommt ‚außerordentlich viel auf die 
erſten Eindrüäfe an. Wenn manchen Zöglingen ein 

guter jelbft feiner Geſchmack wie angebohren ſcheint, fo 
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kann dere Grund davon zum Theil in der Seinheit ber 
Drgane, ober in der vorzuͤglichen Lebhaftigkeit der uͤbri⸗ 
sen Seelenfräfte liegen; zum Theil aber fiege er gewiß 
in der gläclichen Lage, worin fie fi) von Jugend auf 
befanden, two. Alles, was fie. umgab, durch Harmonie, 
Ebenmaaß, fchöne Form, auf fie wirkte, wo fie in der. 
Art, wie die fie umgebenden Perfonen ſich äußerten, 
redeten, handelten, nichts als den Ausdruck eines fei- 
nen äfthetifchen Gefühle erblickten. Hiermit war nicht 
immer Sittlichfeir verbunden, und man begnägte 
fi) vielleicht, fo bald nur die Sinne durch ſchoͤne For⸗ 
men angenehm befchäftigt wurden. Dann ward auch ber’ 
Geſchmack junger Leute bloß fein, und die finnfichen 
Gefühle wurden auf Unfoften höherer Cefühle ausges ., 
bildet. Aber war zu dem Schönen zugleich das 
Gute, zum Guten das Schöne gefellt, fo ent⸗ 
fland jener reine und edle Geſchmack, der ſich Aber alle 
Urtheile, alle Handlungen, alle Gefpräche verbreitet, 
und die Tugenden mit den Grazien verſchwiſtert. 
zn. Es kann allerdings fcheinen, als ob die Verfeinerung 
nheitöfinnes dem seinen Inlereſſe für das Mora⸗ 
* cht nachtheilig werden duͤrfte. Dieß wird aber nur 
der Fall ſeyn, wo die Harmonie in der Cultur aller Anlagen 
fehlt. — Man fehe die vortrefflichen Schil lerſchen 
Eroͤrterungen dieſer Materie in den Horen 1795. 11tes Stuͤck: 
Ueber die Gefahr aͤſthetiſcher Sitten; und 1796. 3tes St.: 
Ueber den moraliſchen Nutzen aͤſthetiſcher Sitten; auch bie 
weitere Ausführung dieſes Gegenſtandes am Ende dieſes Theils. 
81. a 
Fernere Verſache zur Geſchmacksbildung. 
Dieſe glücliche Anlage, zu welcher Mancher in 
feiner Jugend ohne Mühe gelangt ift, werde nun auch 
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burch pofitive Mittel vor der Zerftörung bewahrt, uͤnb 
weiter angebaut. Dieß gefhieht: 1) wenn man Alles, 
- was ‚Dagegen gleichgültig machen koͤnnte, beſonders 
jeden Umgang, in welchem ein geſchmackloſer und 
gemeiner Geift und Ton herrfcht, zu entfernen fucht; 
2) wenn man alle Gelegenheiten nußt, burdy die ſchoͤ⸗ 
ven Kuͤnſte dem Sinn für das Schöne. Mahrung zu 
geben; daher auch frühzeitig auf alles was Ohr und 
Auge beleidigt, durch Vergleihung mie dem Gegentheil 
aufmerffam macht; felbft Kinder ſchon im Kleinen ge: 
woͤhnt, bey Allem, mas fie anſchaffen, befißen, anord: 
nen, ben Sinn für das Harmonifche und Gefallende 
zu üben. Da nun 3) in der Natur bie Ideale 
des Schönen und Sefallenden liegen, fo bildet 
‚man durch Ermedung des Sinnes für die Natur 
zugleich bie äftherifchen Gefühle Um dieß zu 
erreichen ; lebe man nicht nur mit jungen Zeuten recht 
giel in der Natur, und lafle fie mir allen ihren man 
nichfaltigen. Reizen, im Großen wie im Kleinen, in 
jeber Geſtalt, in jedem Wechſel der Jahreszeiten, be: 
kannt werden; fondern man gehe auch mit h AM ihrer 
Spur überall nach, entwicle das Zweckmaͤßige ihrer 
Anlagen, und laffe fie die ebereinftimmung des Mans 
nichfaltigen zur Einheit auch da wahrnehmen, wo viel: 
leicht das ungehbte Auge fogar etwas Häfliches und 
Disharmonisches zu entdeden glaubt. Den Genuß 
der Natur felbft erhöhe man durch Anregung andrer, 
ſelbſt finnfich) angenehmer Empfindungen, 3.3. durch 
Muſik, welche die Seele rührt und erhebt, und fie 
dadurch zur Aufnahme der von allen Seiten auf fie ein: 
dringenden Naturſchönheiten empfänglicher macht; ober . 

durch 
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buch Anregung ſympathetiſcher Meigungen, 

der Geſelligkeit, der Freundſchaft. Wer auf dieſe Art 
mit der Natur vertraut ward, wird ſchon dadurch 
ein feineres Gefuͤhl für das, worin er fie wieder findet, 
befommen, ein Seind alleg Gezwungenen, Berfünftels 
‚ ten, Unnatürfichen werden, und felbft, wenn +8 bie 
tmeonnifche Mode für guten. Gefhmadl erkläre 
doch nur ſchlechten Geſchmack barin finden. Mag 
der phyſiſchen Schönheit iſt der Uebergang zur mo⸗ 
raliſchen Schoͤnheit nicht ſchwer, und es wird nug 
darauf ankommen, daß der Erzieher die Aufmertſam⸗ 
keit ſeiner Zöglinge auf den Ausdruck ber letzteren in dey 
erſteren lenke, fie auch namentlich in den Werken der 
Kunſt bemerken, und dann ſelbſt entwickeln laſſe, woher 
der große Reiz, den z. B. ein regelmaͤßiges Geſicht, eine 
ſchoͤne Geſtalt, eine edle Stellung an ſich trägt, entſtehe; 
wie fich in ihm die ſittliche Schönheit abfpiegele, und. 


eben darum zum Herzen. freche. Es iſt gan. nie 


ſchwer, auf dieſem Wege felbfi Rinder bep einem aus⸗ 
druckvollen Gemaͤhlde des Schmerzes DR: beihenden 
Tugend, der Dankbarkeit, bis zu Thrönen zu ruͤhren. 
SE num dieß Alles erreicht, fo darf men hoffen, daß 
die Zöglinge dieſes fo cultivirte Gefühl für dag Schöne 
jeder Art, in ihre eigne ganze Dent:,: Empfins 
dungss und Handlungemeife übertragen, und, 
nad) der Grinnerung, weiche Plato feinen. Schuͤlern 
gab, ſelb ſt überall den Grazien anfeen.wenden. 
84. 9 as 

\, erst für das Erhabene 
Das Erhabene ſcheint weniger in der Sphäre 
bes Jugendalters zu liegen. Es ſetzt in ben meiſten 

Erſter Cheil. 13 
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en esse 
Sällen, un empfunden zu werden, einen höheren Grab 
von Ausbildung der Vernunft borauß, als er in ben fruͤ⸗ 
heren Jahren natuͤrlich wäre. ° Erhabene VBorftel: 
lungen entſtehen da, wo ˖die Begriffe zu ſchwach find, 
um den Gegenfland ganz zu faſſen, weil er alles Be 
kannte und Gewoͤhnliche uͤberttifft. Wenn Kinder, wegen 

ber natuͤrlichen Schwoͤche ihres Erkenntnißvermoͤgens, 
Alles bewundern , weil fie noch. fo wenig fennen; fo er: 
weckt doch diefe Bewunderung erft in den reiferen Jahren 
arhab ene Ideen in ihrer Seele, indem fie dann erjt mit 
Nachdenken und Bewußtſeyn verbunden ift. Erhabene 
Empfindungen entfliehen aus dem Gewahrwerden 
von Kräften, die. weit. über die ımfrigen geben, und 
* deren Groͤße nicht anders als durch eine außerordentliche 
Anftrengung des .eignen Gefühls ‚gefaßt werben kann. 
Sie ſpannen daher den Menfchen zu ungewöhnlicher 
Thaͤtigkeit. Auch dazu iſt erft der reifere Züngling und 
Mann fähig; nicht das Kind, nicht der Anabe.. Man 
beſchleunige daher auch diefen Zeitpunce nicht. Durch 
eine zu Frühe Erweckung bes Hanges zum Auferordent: 
lichen, das oft an das Abenchewerlicye gränzt, entwöhnt 
Aid die Zugend, an dem Wohlgefallen gu finden; was cine 
natürtiche Schoͤnheit hat, oder mehr die fanfteren Em⸗ 
pfinbungen in Bewegung ſetzt. Selbſt das moraliſche 
Gefuͤhl. will dann immer Durch. etwas ganz Ungewoͤhn⸗ 


liches bewege werben, und der Sinn für die janften 


und ſtillen Tugenden gebt verloren. Aber nach und 
nach gebe man doc) zur Cultur auch diefes Gefuͤhls uͤber, 
indem man auf Gegenſtaͤnde, welche phyſiſche oder mora⸗ 
liſche Groͤße auszeichnet, aufmerkſam macht, oder ſie 
herbeyfuͤhrt. Von dem Großen in der Natur faͤngt 
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man’ am beften an; es erfüllt auch den weniger gebildes 
fen Berftand mit Bewunderung und Erftaunen. Das 
Erhabene in menfchlichen Charafteren und Handlungen 
fest fchen mehr innere Cultur, fo wie das Erhabene in 
der Sprache und den Werfen ber Kunft eine vellende⸗ 
tere Cultur des Geſchmacks voraus. 


Anmerk. 1) umge Leute, weichen man — weil man fetöpt | 
gerade diefen Geſchmack liebt — zu früh Hohe Dichter 
und andere Schriftfteller der erhabenften Gattung in dis 
Haͤnde giebt, bekommen gemeiniglich etwas Werfchrodenes, 
und verlieren den Sinn für taufend Cchönheiten, die ihrien 
zu einfach und gemöhntich feheinen. hr Geſchmack wird 
dadurch mehr verderbt, und felbft für das wirklich Erhas 
bene, das fie meift nur in unverfiandnen Worten firchen, 
geht der Sinn verloren. Nur in Stürmen und Wettern 
ſehen ſie die große Natur; nur in Thaten eines oft ſehr 
unuͤberlegten Enthuſiasmus, wohl gar in kraft⸗ 
votlen Verbrechern, erblicken fle große Menſchheit. 
Auch von dieſet Seite haben viele unſerer neueren Schauſpiels 

2) Wenn bie auͤſt hetiſche Erziehung mit der moraliſchen har⸗ 
moniſch wirken fol, ſo iſts auch ſchon deßhalb beſſer, das Kind 
früher für die Tugend der Gerechtigkeit, als für die oft nur 
erhabner fcheinende Großmuth zu intereffiren. Denn jene 
liegt eigentlich innerhalb Ihrer Sphäre, und es iſt Auberft wichtig, 
daß ſich der Sinn für fie nicht abftimnpfe, oder wohl gar 
Geichgultigkeit dagegen entſtehe. „unge Leute, ſagt Kant 
die fih auf ihre Gefühl für das überfhwengiich 
Große viel zu Cute thun, ſprechen ſich gar leicht von der 
Beobachtung der gemeinen und gangbaren Schuldig⸗ 
Leit, die alsdann ihnen mır unbedeutend klein ſcheint, 
frey.“ Der Menſch muß daher erft gut handeln lernen, che 

ee groß handeln kann. . Damit wird nicht ausgefchloflen, daß... 
man zuweilen auch mit Kindern bey erhabenen Handlungen 

ı2 ? 
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verweilen duͤrfte. Aber man geht doch ſichrer, wenn fie ſich 
überzeugen, . daß man erft fehr gut im Kleinen werden | 
muͤſſe, ehe xıan es im Großen werden könne. 


j 
83.. 
Wahrheitsſinn und Gefuͤhl fuͤr Freuden 
erhöhter Geiſtesbildung. 
In den erſten Regungen der Wißdbeoier und des 
ſie begleitenden Aufmerkens auf die aͤußeren Erſcheinun⸗ 


gen, in dem fruͤhen Forſchen des Kindes nach Grund 


und Urſach, erſcheint das Anſtreben ſeines Geiſtes an 
die Erkenntniß des Wahren. Urſpruͤnglich iſt ihm 
die Taͤuſchung, ber Betrug und die Lüge verhaßt. Was 
im Moralifchen ver Gerechtigkeitsſinn ift, iſt im 
Intellectuellen de Wahrheitsſinn. Auch ift in der 
Hegel das Bewußtſeyn ‚ an Erkenntniß gewonnen zu 
haben, zu einer neuen Einficht gelangt zu ſeyn, ſelbſt 


ohne alle Nücficht auf ‚ven Gebrauch, ber daven zu 


machen ift, foger für fehr junge Kinder mit einem ange: 
nehmen Gefühle verbunden "). Dieß muß ber Etzie⸗ 
ber zu nähren bemühte fern. Dazu iſt 1) ſchon dien- 
ih, daß man ihnen von Jugend auf Erfenntniß der 
Wahrheit, Aufflärung des Verftandes, Reichthum an 
. vielen und mannichfaltigen Kenntniffen, als etwas hoͤchſt 
Begehrungswerthes und MWortreffliches. vorſtelle, oder 
vielmehr fie felbft bemerken lafle, daß darin etwas Vor⸗ 
treffliches liege. Da die Erfahrung. lehrt, wie leicht es 
fen, auf diefem Wege fogar Gefühl für fehr außerwe⸗ 
fencliche und zufällige Vollfommenheiten, z. B. ein Ge: 
fühl ihrer fogenannten höheren Geburt und ihres Stan: 


bes in fie zu bringen, follte es nicht auch möglich ſeyn, 
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DE VE EEE 
eben dieß für weit wefentlichere Vorzüge au erwecken)? 
Doch wird 2) der eigentliche Sinn für die Freuden der Er⸗ 
kenntniß erft dann entfiehen, wenn jede erhöhte Thaͤtig⸗ 
feit der Geifteskräfte mir XBohlgefallen von ihnen empfuns 
den wird; wenn ber Zögling felbft wahrnimmt, wie es 
heller woird in feiner Seele, wie er vordringt, wie er 
Schwierigkeiten überwindet, wie mir jeder uͤberwundenen 
die keichtigfeit zunimmt; dann, wie viel er anfangen kann 
mit feiner ertvorbenen Kenntnif, wie viel mehr Wahr⸗ 
keit als Irrthum, Gewißheit mehr als Ungewißheit werth 
9. Die Wahrnehmung bleibe nicht aus, wenn man 
vie Aufmerffamfeit darauf lenft; wenn man die Wiß—⸗ 
begier reizt; wenn man den Zögling in Situationen ver: 
ießt, wo er das Liebergewicht empfindet, das ihm feine 
erworbenen Kenntniſſe über die Unwiſſenden verfchaffen. 
Befonders aber ıft 3) der ganze Gang der intellectuel: 
Im Erziehung bier von der hoͤchſten Wichtigfeit. Vor 
ollem verhuͤte fie, daß die Erſchwerung der Verſtandesbil⸗ 
dung niche Bas Gefühl für die dadurch zu erfangende Volls 
tommenheit abfiumpfe, und Luft in Unluſt verwandle. 
Dieß gefchieht aber durch jede fehlerhafte Methode des 
Unterrichts; fen fie es in dee Materie, welche für das 
Kind noch fein Interefie haben kann, oder durch die 
Ferm, welche die Lehrftunden laͤſtig und quälend 
made 3). Auch ſtumpft ſich 4) der Sinn für das Wah⸗ 
te ab durch jede Oberfloaͤchlichkeit und Ungruͤndlichkeit im 
Deammwerten der Fragen. Ber ſich oft unbefrichigt 
fühle, wird nach mad nach gegen die Belehrung sleichgltig. 
Acc; verkest ſich das Wohlgefallen am Lernen und ber 
Trieb weiter zu fommen, wenn tie Exde nicht Zeit 
arang het, ihrer erworbenen Kenntniſie froh zu werden, 


_ 
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hie 
und ich an dem Anfchauen des wachienden Ideenvorraths 


.- zu ergößen; wenn fie, durch bie große Mannichfaltig- 


feit der ihe zugemurheten Beichäftigungen hierhin und 
dorthin gezogen, nie zu fich ſelbſt kommt; ein Uebel, 
welches von der Öffentlichen Schuferziehung faft unzer: 
trennbar ift, und dem mwenisftens die häusliche weit eher 
abzuhelfen im Stande fegn wird. 
Anmerf, 2) Die inneren oder geiftigen Gefühle werden 
Durch Vorſtellungen bewirkt; die Stärke des. Eindrucks aber, 
weichen diefe Worftellungen machen, fcheint allerdings von dem 
" Mangel oder der Feinheit der Lebensorgane, oder der ganzen 
inneren und verborgenen Organifation einzelner Menſchen 
abzuhängen. Es wird alfo aud) die thärigfte Erziehung nie 
im Stande ſeyn, einen Zoͤgling darin eben fo weit als den 
andern zu bringen. Sie kann die Tenperamente wicht 
umſchaffen; kann den von Natur Gefuͤhlloſen niche empfind⸗ 
ſam machen. Eben fo wenig kann fie hoffen, das Gefühl 
für das Wahre, für, das Gute, für das Schöne, hey Allen 
mit’ gleichem Gluͤck hervorzulocken und au erhöhen. "Aber fie 
muß auch Hier chun, fo viel fie vermag, 
2) Ein deutlicher Beweis, daß man fo auf Kinder totkfen konne 
flegt unter andern darin, daß in der Regel Kinder aus 
Familien, in welchen Ver ſtand und Kennıniffe wenig, 
Geld, Adel, Rang, Ales gelten, in weichen Wiffen: 
ſchaft und Kunft wohl gar verachtet wird, dußeft 
felten nur einigen Sing für die Greuden des Wiſſens und 
Lernens haben. Ganz anders iſt es bey denen, welche entweder 
tägliche Beyſpiele höherer Bildung fehen, ‚oder aus den niede⸗ 
ven Ständen emporſtreben, und durch die Schwierigkeit, nur 
defto eifriger gemacht werden. Auch ganze Provinzen unter 
ſcheiden fich in dieſer Hinſicht recht auffallend von einander. 
3) Id inprimis caveri oportet, ne ftudia, qui amare 
nondum poteft, oderit puer, et amatitndinem [e- 
wel perceptam etiam ultra rudes annos reformidet. 
Quintil 1, a1 
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von der moralifhen Erriehuns 





—Vorerinnerungenn. 
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Ren Tıid. 
Man iſt, wie perfchteden fich auch Die Syſteme ber 
Schulen darüber ausdruͤcken mögen, einverftanden, daß 
der Menſch eigentlich nur foviel wahren Werch habe, 
ais er ſittlichen Werth has; daß es auch eigent⸗ 
lich nur die ſittliche Vollkommenheit, oder bie 
Güte des Charakters, bie Heiligkeit ber Ge⸗ 
ſinnungen und Handlungen ſey, was.einem 
Jeden, felbft dem, der von biefer Wuͤrde noch fehr 
weit entferne ift, Achtung abnöchiger; daß alle übrige 
Volltommenheiten des Menſchen, Die geiftigen mie bie 
törperlichen, nur bedingt :&chäkung verdienen, bie. 
Bedingung aber, in ihrer gefeßmäßigen Anwendung’ 
ju den Zwecken ber Eirtlichfeit, oder aus bem 
Standpuncte der Neligion. betrachtet, in der Heili⸗ 
gung aller Kräfte zu der einzig würbigen Vereh⸗ 
rung Gottes bucch eine Gore ähnliche Geſinnung beſtehe. 
Die Erziehung hat num fchon in dem früheren Alter bee: 
Kindes auf die erflen firelichen Regungen geashtet, und 
durch Die Erweckung, Mährung und Bildung des mora- 


d. 
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liſchen Gefuͤhls, ihrem Zoͤgling die eigne, freye Selbſt⸗ 


beſtimmung zu dem, was das Geſetz als allgemein guͤltig 
vorſchreibt, vorbereitet. Es iſt nun ihre fernere Sorge, 
daß das, was vorher mehr dunkles Gefühl oder Nach⸗ 


ahmung deſſen war, was in der Umgebung fuͤr Recht 


und Sitte galt, zu einem wirklichen Handeln nad 





Grundſuaͤtzen werde. In fofern unterfcheider fich die 


moralifhe Erziehung von der aͤſthetiſchen 
und intellectudllen, wiewohl Beyde ſchon eine 
beftimmte Richtung auf das Sittliche hatten, 


.85. 


wDemerkungen iber bie urſpruͤngliche ſit tliqe 
Beſchaffenheit der Kiudernatur, 


. Die Erziehung muß bie Aufgabe, durch. ihre Ein 
wirkung einen moralifch guten Chatakter zu begründen, 
leichter oder ſchwerer finden, fe nachdem fie im ber Kin: 
dernatur urſpruͤnglich weit mehr Gutes, dber weit mehr 
Boͤſes, oder wenigſtens Beydes, ‚ungefähr in gleichen 
Grade gemischt, wahrnimmt. Nach dem Urtheile vieler 
neueren Paͤbagogen und Moraliſten iſt das Erſte ber Fall. 
Ihnen if die Kinderwelt ein Stand der Unſchuld, in 
weichem von bösartigen Neigungen und Begierden 
noch feine Spur zu finden ſeyn fol. Was Andre mit 
biefem Damen benennen, erfcheint ihnen entweder bloß 
als nechwendige Folge des kindlichen Unverſtandes, oder 
natuͤrliche deßhalb nicht ſtrafbare Sinnlichkeit, wohl gar 
als etwas poſcciv Gutes. Mit dieſer Anſicht ſtehen die Ur⸗ 
theile Anderer im geradeſten Widerſpruch, die entweder 
eine gänzliche Verdorbenheit der. menſchlichen 
Matur in allen Zrisben und Meigungen, daher auch eine 
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gaͤnzliche Un faͤhigkeit zu allem wahren Gu— 
ten, ohne die Huͤlfe eines höheren Beyſtandes, behaup⸗ 
ten, und in dieſem Sinne alles Denken und Begehren 
des Menfchen für böfe von Jugend auf erflären; daher 
auch dem Kinde nicht nur Sinnlichkeit, Schwaͤche, 
Verfuͤhrbarkeit, ſondern auch’ einen beſtimmten 
Hang zum Boͤſen (Boͤsartigkeit) zuſchreiben; 
oder wenigſtens in. der Kinderſeele eben ſowohl eine 
frühere Richtung auf das Boͤſe als auf das Gute, wie: 
wohl bey Einzelnen in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, qu⸗ 
nehmen. | 


Anme rt. Fauͤr bie erſte Meinung ſtimmten ſeit Ronſſeau 
die meiſten Paͤdagogiker: Bafedow, Campe, Salz— 
mann, Rochow, gewiſſermachen auch Peſtalozzi, 
Schwarz und viele Andre. Bekam doch der Artikel von dem 
angebohrnen Verderben um diefe Zeig auch in vielen 

sogifchen Syftemen eine andre Geſtalt. Man fehe unge ' 
andern die — doch oft mehr beredten als tief gehenden — 
‚Erinnerungen, gegen die gewöhnliche dogmatiſche Behand: 
lung der Lehre von dem Verfalle der menfchlichen Natur, . in 
Jeruſalems Betrachtungen uͤber die Religion, 2. Th. 
S. 191 fr 
Für die (egte Meinung erklären ns, ſeit der Kantifchen 
‚Abhandlung über das radieale Böfe, in des Verf. Reli 
gion innerhalb den Gräanzen ber Vernunft, (momit Einige 
Bemerkungen über Kants philoſophiſche Religionslehre, 
Kia 1795. (12 Gr.) ©. 54 zu vergleichen find,) außer ben 
diteren Theologen, auch die meiften kritiſchen oder 
doch aus der kritiſchen Schule hervorgegangenn Philoſo⸗ 
phen (3. B. Fichte in dem Syſtem der Gittenfehre), 
Erziehungsichrer und Moraliften — Doch fagt 
Kart im feiner nach feinem Tode efchienenen Pädagogik, 
©. 138: „Des Manch if von Natur weder woraliſch Bus 


. , 
A 
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noch Söfe. Denn er iſt un Nasur gar fein maralifepes Birfen. 
Man kann indeß. fagen, daß er urfpefingfich Ameize zu allen 


Laftern in fi) habe, denn er hat Neigungen und Inſtincte 


die ihn anregen, 06 ihn gleich die Vernunft zum Gegentheil 

trelbt u. j. w.“ — &o harte ſchon früher Eberhard 

in der Apologie des Sokrates, 1. Th. und 2. Th. beſ. 

S. 134 ff. geurtheilt. Ausfuͤhrlicher iſt der Gegenſtand 

in meinen Briefen an chriſtliche Religionstehrer, zte 
. &ammi. 7er Brief von mir behandelt. -. 


86. 
Ausfprüde der Erfahrung. 


Wenn gleich die Frage: „auf welcher Seite bey 
dieſen ſo widerſprechend ſcheinenden Vorſtellungen die 
Wahrheit liege?“ fuͤr jeden Erzieher ein ganz. vor: 
zuͤgliches Interefie haben muß; indem feine Hoffnun⸗ 
gen oder feine Befürchtungen wegen des Erfolgs ſei⸗ 
ner Arbeit fleigen oder finfen werden, je nachdem bie 
Entſcheidung ausfällt: fo ift es Doc) eigentlich die Gache 
andrer Wiffenfchaften, namentlich der Philoſophie und 
der Theologie, die Speculation über die urſpruͤnglich 
ſittliche Befchaffenheit der menfchlichen Natur weiter zu 
verfolgen. Die Pädagogik wird ihres Zweckes nicht 
verfehlen, wenn fie nur die unläugbaren Erfcheinuns 


gen in ber Kinder: und Jugendwelt nicht überficht; 


gefeßt, es bliebe auch vieles über Die letzten Gruͤnde bie: 
fer Erfcheinungen dunfel oder zweifelhaft. Die mich 
tigften und unmwiderfprechlichften derfelben find folgende: 
1) Sn allen Kindern wird man Anlagen zu gu 
ten Deigungen, Gefinnungen und Hanblungen gewahr. 


Einige zeichnen ſich, von der eriten Kindheit an, duch | 


Liebe zum Wahre, Guten, felbft zum Edeln aus. 


An 
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Das Boͤfe iſt ihnen eigentlich ganz. fremd, und Anfangs 
‚kaum begreiflid)! Man feht daher auch in der Regel Un: 
ſchuld und Unverborbemheit in Kindern woraus"). 
Daneben aber find 2) alle Kinder nicht nur verfühes 
bar, fondeen fie haben aych, mehr oder minder, einen 
Hang zu fo Manchem, was in, zeiferen Jahren lin: 
recht oder Boͤſe genannt: wird, wenn man gleich es 
ihnen noch nicht als Schuld anzurechnen geneigt if. 
In Einigen fcheint indeß fehr früh cine ftärfere Dispofis 
tion Dazu herborzutreten, welches ben Einzelnen fo weit 
geht, daß man geneigt wird, ihnen eine natürliche 
Bösarrigkeierzugufchreiben ?’)> Wenn ſich dieß 
3) bey: Vielen aus ihrer Lage, ans ben erſten auf fie 
gemachten Eindruͤcken, aus dem Zwange, ben ‚man. 
ihrer Natur anthat, aus der ſchiefen Dichtung, die 
man dem Charukter gegeben hat, verbunden mit ber 
Macht des Beyſpiels, bey andern aus gewiſſen koͤrper⸗ 
lichen Beſchaffenheiten (z. B. Trägheit oder großer Reiz⸗ 
barkeit des Temperaments, fruͤher Schwaͤchlichkeit oder 
Gebrechlichkeit) erklärt; fo finden ſich wieder andre. 
Benfpiefe, wo alle dieſe Urſachen entweder gar nicht 
vorhanden find, oder doch nicht hinreichen, um begreif: 
fi) gu madjen, wie bey gleichen Eltern, bey gleicher 
Eintoiefung der Benfpiele von außen, fo viel frübe 
Verdorbenheit entitehen fonnte. 4) Obgleich die in frü- 
heren Jahren, wo die Vernunft noch ganz ſchweigt, faft 
allein herrſchende Macht ver Sinnlichkeit es erklaͤr⸗ 
bar macht, wie Triebe, welche in der Folge ſchaͤdlich, 
und, unter der Vorausfeßung ber Freyheit, unmoralifch 
werben, fo viel Gewalt befommen fönnen; fo erfcheinen 
daneben doch auch in der Seele mancher Kinder Züge, 
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ER) 
welche fich aus ihr allein nicht erklaͤren laſſen. Hierbey 
ift jedoch 5) ber Einfluß der Beichaffenheit des Er; 
kenntnißvermoͤgens auf das Begehrungstver: 
moͤgen hödjft bedeutend und merkwuͤrdig, und man 
kann ziemlich ficher von gewiflen intellectuellen auf 
gewiffe moralifche Anlagen fchließen. Schwacher 
Berftand ift fehr oft mir Gurmüthigfeit, aber auch oft 
mit Unlenkſamteit und tbierifcher Leidenſchaftlichkeit ver: 
bunden, die feinen Borftellungen Gehör giebr, und 
finnfiche Zwangsmittel unentbehrlich macht 3). Zu 
vorzögfichen Geiftesfähigfeiten gefellen fich bald Leicht: 
finn, bald Starrfinn; bey fehr mäßigen Verſtandeskraͤf⸗ 
ten findet fi) eine gewiſſe Schwäche im Begehren und 
VBerabfcheuen. Starke Beweglichkeit und Fluͤchtigkeit, 
verſpricht wenig Charakter. Da uͤbrigens ſittliche 
Guͤte und eigentliche Tugend nur ein Produet der 
Freyheit iſt, folglich, ehe der Menſch zum Gebtauch 
einer freyen Vernunftthaͤtigkeit gelangt iſt, ihm gar 
nicht zugeſchrieben werden kann: ſo kann man auf 
keinen Fall von Kindern ſagen, daß fie poſitiv gut 
oder poſitiv böfe find; wohlaber, daß die Keime 
zum Guten und zum Böfen, wenn gleich in verfchiede: 
nen Miſchungen und Derhältnifien, in ihnen liegen. 
1) Sehr wahr fagt Rollin in feiner Maniere d’enfeigner 
etc.: 1} y a des enfans fi dien n£s, d’un naturel fi heu- 
reux et li docile, qu’il fulht de leur montrer ce quiil 
"faut faire, etqui, [ans avoir befoin des Jongues le- 
sons d’un majstre, au premier fignal lailılfent le bon 
et lhonndte et s’y livrent pleinement: rapacia virtu- 
tis ingenia. Und Seneca: Omnium honeftarum rerum 
femins gerunt, quae admonitione excitantur:, non 
aliter quam Scintilla Aatu levi adjuta, ignem fuum 
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explicat., Auch mir kam wohl.unter vielen Kindern die ich 
taunte, hier und da eine Kinderfeele vor, in welcher es fchwer 
war, nur etwas von dem, was man allein Boͤſe nennen 
fellte, zu entdecken; wo ſich mit aller Fähigkeit des Verſtan 
bes bie reinfte kindliche Unſchuld, mit groper Lebhaftigkeit des 
Temperaments der willigfte Gehorjam, mit feiner Kiugheit 
die ſtrengſte Liche zur Wahrheit, und eine völlige Unfaͤhigkeit 
zu Täufchung und Betrug, bey entichiednen Vorzägen vor den 
Gefpielen nicht eine Spur von Erhebung, vielmehr die ſtreugſte 
Gerechtigkeit, bey dem zarteften Gefühl für Billigkeit die fich 
bingebendite Gefälligkeit an Andre, bey dem beufallswärdige 
ſten Verhalien die völligite Sorglofigkeit um das Bemerkt⸗ 
werden — mit einen Wort, alle Eigenfchaften, weiche 
man in dem Gemählde einer reinen Kinderfecle vereint 
denfen müßte, zufanmmenfanten. Aber fie find felten, diefe 
Kinder, ſelbſt bey den treueften Erziehungen und der unge: 
theitteften Sorgfalt der Eltern. Sin den meilten ift ein Ge⸗, 
miſch des Beſſeren und des Schlechteren, und man hat Urſach 

ſchon fehr zufrieden zu feyn, wenn mar dem Vefieren leiche 
durch die unterflügende Erziehung die Oberhand zu verfchaf. 
fen ift.” on 

2) Schadenfreude, WBohlgefallen an Kränkuns ' 
gen Andrer, Tuͤcke, Falſchheit und Lügenhaftiger 
feit, Hang zu Betruͤgereyen, fogar zum Ent—⸗ 
wenden, fcheinen in der Thar oft wie angebohren. So’ 
der Neid, wovon wieder in Andern feine Spur zu finden if: 
Vidi ego et expertus ſum zeluntem parvulum. Non- 
dum loquebatur, et intuebatur pallidus amaro ad. 
fpectu collactsneum fuum — fagt Auguftin fon; 
und wer Kinder genau beobachtet hat, und fig nicht bloß aus 
Theorien oder unpſychologiſchen Romanen kennt, muß aͤhn⸗ 
liche Bemerkungen gemacht haben. 

3) Mies aut heberibus aut obtuſis, aut mala conſuetudine 
obſeſſis, diu rubigo animorum effricanda eit. Senec. 


t 
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Heftigkeit im Begehren, Haug zum Zerſtoͤren, Mißhandlung 
empfindender Geſchoͤpfe, herriſches Weſen gegen Schwaͤchere, 
Nichtachten andrer Menſchen u. ſ. w., dieß Alles iſt Anfangs in 
Kindern nicht moraliſch boͤſe zu nennen. Aber wird es nicht 
Gewohnheit? Und hofft man, wenn fie ju Verſtande kommen, 
nun fogleich durch Raiſonnement oder Befehle, finglinge don 
dem zurüdzubringen, was fie ſich fo lange ale Knaben für ertaubt 
hielten; oder, wenn felbft dich möglich wäre, bie Abneigung 
dagegen fo zu verftärfen, als dann billig geichehen müßte? 


3) Hierbey ift die Vite Beylage: Weber die Prüfung 
aurfprängliher Anlagen, und was ſchon oben 9. 65. 
bemerkt ward, zu vergleichen. Doc mögen zur Erläuterung 
des im $. Gehaupteten, hier fogleich einige Beyfpiele folgen : 

Don Kindern, welche fih_in früheren Jahren heftig, eigens 
willig, unruhig, immer thätig zeigen, eben daher viel zerftdren, 
zerreißen, verderben, und ihre Empfindungen mit Tachdrade, 
ſelbſt ungeſtuͤm äußern, Beleidigungen auf der Stelle zuruͤck 
geben , bey ernfthaften Begenftänden leicht zerftreut find, wenig 

ſtillſitzen, viel Unbejonnenes fagen und thun, viel Wagftüde 
machen, fich hoͤchſt ungern eluſchraͤnken laſſen, bey vermeinten 
oder wirklichen Ungerechtigkeiten ihre Miſtbilligung mit Unge⸗ 
ſtuͤm aͤußern, wenig Sinn für aͤußere Manierlichfelt, wenig 
blinde Folgſamkeit haben, lebhaft widerſprechen, fo fange fie 
nicht überzeugt find, dabey fich leicht betrügen laffen, und 
immer fehlechte Nechenmeifter auf ihren eignen Vortheil find: — 
von ſolchen Kindern laßt ſich in der Regel hoffen, daß bey gebir 
riger Behandlung ihr Charakter in der Folge fehr viel ſittli⸗ 
hen Werth befommen werde. Nicht als ob dieß Alles gut 
an fi wäre, oder gerade gerühmt und genährt werden 
müßte; fondern nur, weil es Anlagen nd Kräfte in ihnen 
vorausſetzt, weiche bey zweckmaͤßiger Ausbildung fehr vortrefflih 
wirken koͤnnen. Denn es liegen darin die Keime des nuͤtzlich⸗ 
thätigen, ſelbſtſtaͤndigen, wißbegierigen, unternehmenden, gered« 
ten, uneigennägigen, offenen und zuverlaͤſſigen Charakters. 

Kinder Hingegen, welche in ben früheren Jahren fehr ruhig 
und bedachtfam umberfchleichen, am Lärm und Gewuͤhl kein 

Wohl 
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Wohlgefallen haben, mit gleicher Aufmerkſamkeit trockene und 
intereſſante Gegenſtaͤnde anhören, oder die fich überall anichmeis 
cheln, befonders ıdo eÄvas zu haben Toper zu gewinnen ift; Kins 
ber, die nie eine cigne, Meinung haben. nie widerſprechen/ 
auf ven erfien Wink Folgen, "die ſich nie zu ihrem Schaden 
verrechnen, viel 'moralifixen,-viel Bentenzen ausframen , befons 
ders wo darauf gehört und wo es bewundert wird; die ein fchars 
fes Auge für die Fehler Audrer, und nichts angelegemtlicher zu 
thun haben als aufzulauern, zu horchen, eiligſt alles Unrecht, 
was fie ſehen, wieder zu erzählen, auch wohl zu vnerarbßern; 
die ben zu erzeigenden Wohithaten erſt weislich unterſuchen, ob 
Der Mugluͤcktiche es auch weext hr ſey, daß man ihm heife; bie 
Beleidigungen ſcheinbar ruhig xrtragen, ſie aber gelegentlich zus 
rüdgebens die das äußere Schickliche fehr wohl zu beobachte 
wiflen, und fich. daher auch "gut produciren: — ſolche Kinder 
gelten zwar genterniglich für fehe gute, lenkſame, berftändige, 
ortige Kinder; aber es ift fehr zu befürchten, daß fie ohne forgs 
fältige Bldaug,.—. zumeilen kalte Boͤſewichte, oft wenige 
ſtens hoͤchſt unthaͤtige/ ſchwache und jeden Eindrucke nachge⸗ 
bende Menſchen werden. — Leider werden mauche dieſer Fehler 
recht gefliffentlich von Eltern und Erzichern genährt; Kinder wers 
den zum Ligen, Beträgen, Wicderfagen erzogen! Die Heim⸗ 
träger find dic Lieblinge? Wen fol man da anlagen ? 

3) Die allgemeimeren pigchologfäien Schriſten, Überhaupt alle, 
weiche: Menſchen⸗und Charakterkennteniß ‚befördern Lännen, 
find auch für den Paͤdagogen vorzüglich wichtig, Gebt in 
mehreren der befieren Romane, namentlich den Sieldingr 
ſchen, ſind reiche Veyträge zu feineren Bemerkungen, 

Außerdem kann nian fich auch ſchon dadurch eine richtigere 
Apſicht einzelner Charaktere verfhaffen, dag man vieler Men⸗ 
ſchen Urrheile über fie Hört, und dem feinigen nicht allein 
traut. Oowohl die Urtheile der Geſpielen, als ganz, imparteyis 
ſcher, auch wohl untergeordneten Perſonen, vor denen ſich der 
Junge Menfch nicht verbirgt, find hier ſehr zu beachten. 
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Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Grundſaͤtze der ſittlichen Erziehung 


0 88. 
neberblick der Aufgaben der moralifhen 
Erziehung. 


‚ Die Sittlihfeir eines Charakters kann 
nie etwas von anfenher Gegebenes, oder durch einen 
Andern in dem freyen Menfchen Hervorgebrachtes ſeyn. 
Tugend läßt fich nicht anbilden. Sie muß, aus dem 
Innerſten hervorgegangen, da Wurzel gejchlagen, aus 
diefer Wurzel die Bluͤthen und Fruͤchte jeder Tugend 
hervorgerrieben haben. Sie iſt das Freyefte; fie wird 
nur Tugend durch Freyheit. Gie iſt nicht ein Einzel: 


nes, mie etwa eine Kenntniß oder Sersigkeit; fie iſt 


Das geiftige Leben ſelbſt in feiner vollen Geſundheit und 
Kraft, welches in bas ganze Denfen und Handeln de 
Menſchen ausftrömt, und fich in feiner Tuͤchtigkeit zu 
‚jedem guten Werk offenbart. Es kann alfo auch Feine 


Erziehung eigentlich unternehmen wollen, dem Zögling | 


einen fittlichen Charafter zugeben, oder ihn etwa eben 
fo tugendhaft oder gar fromm zu machen, . wie 


ber Unterricht ihm vielleicht gelehre machen kann. 


In. den Fahren der fi) mehr entwickelnden Vernunft, 
ift alles was fie vermaz, — außer der Vorarbeit durch 
bie Bewahrung und Eultur der erften dunkeln Gefuͤhle für 
das Sittlihe: — 1) die fortgefeßte Sorge, daß das ur: 
forängliche Gute in der Anlage nicht verdorben und zer. 
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DT EEE En TEE ET 
ſtoͤrt werde, oder gar untergehe, und dag Böfe, welches 
fich ebenfalls früh rege, nicht Boden, Raum und Nahrung 
gewinne; welches man die negative und indirecte 
moralifche Erziehung nennen koͤnnte; dann 2) die Ein: 
wirfung auf den Charafter, durch Aufitellung fefter Mer 
gen für den Willen: im äußeren Handeln, melche mar 
‚ juweilen mit dem Namen der Zucht (Disciplin) im 
engeren Sinne bezeichnet; endlich 3) die-unmits 
telbare Bildung, bes Innern durch) Heivorbeingung 
und Belebung der Ideen, von welchen alle moralifche 
Beflimmungen und Beftrebungen ansgehen müffen. 


® 
j I. j 
Negative und indirecte Einwirkung auf die 
Sittlichkeit. 
89. 


Neberstid. 


Aus der Sphäre, in welcher Kinder aufiwachfen, 
den Umgebungen, unter weichen fie ſich bilden, der Bes 
Dandfung, welche fie erfahren, aus dem. Allen erklärt 
fi) oft allein ſchon ihre ſittliche Güte oder ihre fi ittliche 
Verderbniß. Eben daher erwecken fo viele ganz Ausges 
ortete und Verwilderte weit mehr unfer Bedauern, und 
die Verbildeten Flagen wir weniger an, als ihre Verbil⸗ 
‚ der. Auch laflen ſich aus der Natur des Gittlichen, fo 
wie aus unzähligen Erfahrungen, gewiſſe allgemeine 
Reſultate ableiten, nad) weichen man ziemlich ficher vors . 
her beflimmen fan in weichen Kreiſen, unter welchen 
13 ° 


$ 


m 
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Einwirfungen, durch welche allgemeine Behandlung in 
den meiften Kindern — denn allerdings kann es auch 
bier Ausnahmen geben — die beffere ratur nach den 
Gefeßen der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit ſich erhalten 
und flärfen, die fchlechtere von jener überwunden wer: 
den wird. Wer in Kindern den Srobfinn erhält; 
wer fie zu befchäftigen weiß; wer das Gefühl 
der Freyheit in ihnen näher, und ihnen, wo fie es 
irgend verdienen, Vertrauen beweifet; mer unver: 
merkt den Reiz ſchadlicher Triebe und Dei: 
gungen zudermindern, fie endlich mit Beyſpie⸗ 
len des Guten und Schönen von allen Seiten 
zu umgeben vermag: ber barf wenigſtens wgjt fichrer 
auf das Gedeihen des Guten rechnen, als wo fich von 
‚dem. Allen bas Gegentheil findet. 





90 . 
Frohfinn. 


Bey einem frohen Sinne, kommt jedes Gute 
leichter und kraͤftiger als das Boͤfe in Kindern empor. 
MWohlfenn des Körpers hat in vielen Faͤllen großen Ar 
theil an der Geſundheit der Seele. Kraͤnkliche Kinder 
fallen weit mebr auf Unarten als gefunde; ihre Seele 
neigt fich weit cher zu allerley Boͤſem, befonders zu felbft: 
füchtigen feindfeligen Leidenſchaften hin, als dieß ben 
gefunden Kindern der Fall if. Die meiften Sehfer in 
ber Förperlichen Erziehung, find alfo zugleich Fehler für 
bie moralifhe,. — Ferner nehmen Kinder, die fo 
ungluͤcklich find, mit märrifchen, Taunifchen, heftigen | 
Perfonen ſchon früh umgeben zu ſeyn, fo feicht einem 
finſtern Charukter an, in welchem hernach ähnliche Lei: 
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denſchaften hervortreten. Dagegen oͤffnet der Froh⸗ 
ſinn, den man durch Freundlichkeit, Herzlichkeit und 
Wohlwollen, durch ſanfte Behandlung, welche den 
Ernſt und die Feſtigkeit nicht ausſchließt, durch Befoͤr⸗ 
derung: jeder unſchaͤdlichen Luft, durd) angenehme Un: 
terbaftungen und Spiele näührt, die Seele allen guten 
Eindrüden, macht fie willig zum Gehorfam, und ſtark 
fogar zur Selbſtbeherrſchung, weil die innere Kraft ſich 
frey entwideln fann. 

Anm. 1) Ber es weiß, unter weichen Umgebungen und im 
weicher Geſellſchaft unzählige Kinder des Volks aufwachſen, 
welche Uebellaune ihrer eigenen Eltern fie faſt von ihrem erſten 
Eintritt ins Leben an empfängt und aufjieht, weil fie nun eins 
mal (oft unerwänfcht genug) da find; wer ſelbſt an die Miß⸗ 
Handlungen, das Anfahren, Scelten, Schlagen, das fie 
erfahren müffen, dentt, und wahrnimmt, wie oft nicht ein 
Zon der Liebe in das Ohr, nicht ein milder menfchlicher 

,„ Bti in das Auge folcher Ungluͤcklichen dringt: der hört auf, 
ſich über die frühe moralifche Schlechtheit des Volks zu verwun⸗ 

Aber er wird doppelt von Kummer ergriffen, wenn er 
ſich zugleich geſtehen muß, daß die druͤckende Lage ſo vieler 

Eitern fie ſelbſt feinen Augenblie zum Srohgefühl ihres Das 
feuns kommen läßt. 

2) Man wird hoffentlich nicht eintgenben: nn > froher die In⸗ 
gend ſey, deſto lauter und laͤrmender werde ſie, und gerade da 
aͤußerten ſich die meiſten Unarten.“ — Denn 1) braucht 
Frohſinn nicht gerade Laͤrm und Geſchrey zu ſeyn; dieß 
iſt nur eine natuͤrliche Folge, wo viele Menſchen froh find, 
Was nennt man aber 2) Unarten? — Lautes Reden, 
Rufen, Lachen, große Beweglichkeit des Körpers? 
Aud wohl einmal zu weit getriebene Luſtigkeit? Dieß 
Alles mag gemäßige werden, aber etwas Boͤſes ift ed nicht. 
Die ftunmmen , eingefperrten Kinder thun des Boͤſen viel mehr, 
Oder meint man die leicht entſtehenden Zaͤnkereyen, und dergl.? 
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198 Erziehungs. IL. Abth. TIL. Cap. I. Abſchn. Einwirkung 
ee =} 


Dieß hängt von der Wahl der Gefpielen, von der fehlenden ober 
trägen Aufficht des Erziehers, oder von fehr zufälligen Umſtoͤn⸗ 
den ab. Auch ift ja nicht jeder Streit erwas Boͤſes. 


91. 
Beſchaäftigunug. 


Wer Kinder immer beſchaͤftigen, ihrem na: 
tuͤrlichen Thaͤtigkeitstriebe ſtets Spielraum und Gegen: 
ftände verfchaffen fann, wird weit feltner Urſach haben, 
über fie Klage zu führen. Unzählige Uinarten, die nad) 
und nad) in pofitives Boͤſe übergehen, entftehen aus © e 
ihäftlofigfeie und-Zangermeile; Kinder vage 
gen, die man beynahe aufgegeben hatte, bedurfte Feines 
Dermeifes, fo bald man fie nur zu befchäftigen wußte. 
Eine folhe, dem jedesmaligen Alter angemeſ— 
ſene, Befhäftigung zu finden, ift daher Das Haupt: 
und Meifterftück der erften Erziehung. Giebt man ihrem 
Körper und Geifte Anlaß zu Thätigfeiten, die nicht über die 
Kräfte gehen, fo kann man faft ficher feyn, daß fie kaum 
eine Verfuchung fühlen werben, Böfes zu thun oder 
auf Thorheiten zu verfallen. Sogar was ſchon beſchloſ⸗ 
fen war, hört auf Reiz für fie zu haben, fo bald den 
<hätigfeitstrieben eine beflimmte Richtung gegeben iſt. 
Nur Zwang zu Täftigem Gefchäft wuͤrde die entge⸗ 
gengefegte Wirfung thun. Doc) fey die Beichäftigung 
nicht zu anhaltend; ſelbſt Spiel ermüder auf die 
Länge, und führe übfe Launen herbey. Das Anhal⸗ 
tende fen mwenigftens frege Wahl, und es bleibe den 
indern unbemerft, was man dabey beabſichtiget. Am 
meiften wirft eine Lieblingsbefchäftigung, welche Die 

anze Seele füllt, und deren Betreibung allerley Neben⸗ 
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gefchäfte nörhig macht. Kleine Anlagen, Samm: _ 
lungen, befonbers von Naturproducten, in den frübes 
sen Jahren felbft eigentfihe Spieleregen, find dazu 
treffliche Huͤlfemittel. Sie machen Kindern das Haus 
fieb, und bewahren vor dem unruhigen Streben nach 
augen Bin. Sie üben den praftifchen Verftand. Tage 
und Sahre werden dabey ſchuldlos verlebt.). In ber. 
Veranftaltung und Leitung folcher Beichäftigungen zeige _ 
fid) aueh) das, mas man die Aufſicht auf Kinder 
nennt, am wohlthätigften. Leider ift fie aber oft mehr 
ein Hinderniß der freyen Thärigfeit, und verfehlt dann. ' 
ganz ihres Zwecks ?), 

1) Nur keine Gewinnſtſpiele, am allerwenigften Kartens 
fpiele für Kinder! — Sie find die gefährlichfte Bes 
ſchaͤftigung; denn fie werden, ehe man es denkt, zur Leiden 
ſchaft, zur elenden, geifts und herztödtenden Lei⸗ 

denſchaft. Dean follte zittern, wenn man Kinder, voll Heißer 
Begier nad) Gewinnſt, am Spieltiſche figend oder dahinter 
ſtehend erblickt. Umſonſt verſucht man, fie durch die interefs 
fanteften Gefpräche, ſelbſt durch fröhliche Spiele von den Kars 
tm abzuziehen. Sie hören nichts; fie fehen nichts; fie dens 
ten nichts als das Spiel, und aller Sinn für beffere Sreus 
den ift-abgeftumpft. Es if unausfprechlich, weiche Verwuͤ⸗ 
flung dieſe unfelige Leidenfchaft in jugendlichen Seelen anrich⸗ 
tet, Ich bitte alle Erzieher aufs dringendfte, fich nicht durch 
eignes Beyſpiel fo fehr an der Jugend zu verfündigen; 
ich bitte allg El te r n, feine Kinder zu ihren gewöhnlichen Spiels 
geiellichaften zu ziehen. Die lauteſten, wildeſten, gefährlich» 
fin Spiele find fo gefährsich nicht, als zur Leidenfchaft 
gewordene Gewinnſtſpiele. Deſto mehr Werth haben 
andre Spiele und Beſchaͤftigungen, wobey füh Körper » und 
Geiftesträfte üben und entwickein. ey der Wahl würde auch 
das Geſchlecht in Anſchlag zu bringen ſeyn. Man fehe bie $.32. 
angeführten Schriften; deegleichen Heufingers Benugung 
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des Triebes beichäftigt zu. ſeyn. 1800. (4 Gr.) und 
Guts Muths über Beſchaͤftigung der Finder in der 
M. Bibl. der paͤdagogiſchen Literatur v.3. 1808. und Def: 
‚ .. fen Spiele zur Uebung und Erholung des Körper® und 
Geiſtes. zte Aufl. 1802. Schnepfenthal. (1 Rthlr. 16 Gr.) 
2) Ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen, koͤnnen Kinder ſich ſelten lange, 
wenigſtens nicht zweckmaͤßig beſchaͤftigen. Alleinſeyn führe zu 
Langerweile; häufiges Zufammenfem mit andern Kindern, 
ohne daß man fie beobachtet und leitet, entwickelt in ihnen nicht 
nur allerley geſellſchaftliche Unarten, ſondern giebt auch wohl 
ſchaͤdlichen Trieben Anlaß und Nahrung. Kinder ſelbſt wuͤn⸗ 
ſchen Leitung ;. fogar Sünglinge, ‚wenn fie nicht fchon fehr vers 
dorben find. Nur muß der Erzieher fie nah ihrer Art, nicht 
nach feiner Art vergnuͤgt feyn laſſen. Ihre Befchäftiguns | 
gen müffen nicht befohlen ſeyn, fonft werden es Frohndienſte. 
Er muß anrathen, vorſchlagen; fie müffen wählen. So 
bewahrt er fie vor unzähligen Uebeln, die in dem Mangel an 
Aufficht und Leitung ihren Grund haben; fo fichert er fie vor 
der Anſteckung böfer Beyfpiele, deren Annäherung gan 
zu verhüten nicht immer möglich’ if. Die an ſich richtige Be 
merfung, daß man die Zöglinge mehr ſich ſelbſt überlafen 
muͤſſe, gehört mehr für das reifere Alter. 
Wenn fo manche Eltern recht wüßten, welchem Verberbniß 
fie ihre Kinder bloß dadurch hingeben, daß fle ihrer nur (os 
zu werden fuchen; wenn fb manche Erzieher, die Doch das 
wichtigſte aller Gefchäfte abernommen haben, berechnen koͤnn⸗ 
‚ten, wie viel Böfed durch ihre Abwefenheit für ihre 309 
Unge geftiftet wirds fie wuͤrden doch wohl gewiffenhafter in div 
ſem Puncte feyn. Es iR bey weitem nicht genug jur Beruhi⸗ 
gung für den, der da weiß, worauf es bey’ der Erziehimmg am 
kommt, daß gerade feine Erceffe im firenaften Sinne vorge 
den. Die unnuͤtzen Gedanken, die Verirrungen ber Scele aus 
Langerweile, die fhädlichen oder ganz leeren GSeſpraͤche, dic 
Vergiftungen durch einen ‚einzigen fchlechten Geſellſchafter find 
etwas weit Schlimmeres , als bie gewöhnlichen Jugendftreiche, 
über die oft ein.fo firenges Gericht ergeht... 
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Gefuͤhl ber Freyheit. 

Je mehr ſich Kinder frey glauben, je weniger 
alfo die Zregheit ihrer Aeußerungen in Worten und 
Handlungen, durch eine Menge von Verboten und Ge: 
ſetzen eingeſchraͤnkt wird; deſto früher entwickelt fich in 
ihnen ein ſittlicher Charakter. Durch unaufhoͤrliche 
Sittenvorfchriften laͤßt ſich Vieles zu Stande bringen, 
was den Schein der Moralität bat; aber es ift 
nicht hervorgegangen aus Dem Örunde eines guten Sin⸗ 
nes, fondern angebilbet durch Kunſt, ohne daß der 
Sinn gebeffert wäre. Man gebe den natürlichen guten. 
Trieben nur unvermerkt Auläffe, fi ich zu äußern; man 
ſchneide nur die Gelegenheiten ab, wo böfe Triebe wirk⸗ 
fam werben können: bald werden j jene an Stärfe gewin⸗ 
nen, dieſe geſchwaͤcht werden. Ueberdieß, wer jede freye 
Aeußerung durch gewaltſame Miittel ſogleich zuruͤck 
draͤngt, lernt Kinder nie kennen wie ſie ſind. So lange 
fie ohne Ruͤckhalt Alles äußern, was in ihrer Seele liegt, 
und man gewiß ift fie zu fehen wie fie find, befomme 
man dadurch Gelegenheit dem, was nicht gerade iſt, 
unverinerfr eine andre Richtung zu geben. Nicht bre⸗ 
den, — beugen und ziehen muf man den jungen Trieb, 
wenn &r eine jchiefe Richtung nehmen will. Uebrigens 
barf es im Grunde oft nur eine Scheinfreyheir ſeyn, 
die man ben Kindern laͤßt. Man fann immer die Um⸗ 
fände fo leiten, daß fie durch dieſe beftimme werden. 
Aber indem ihnen das Gefühl. oder dee Wahn bleibt, 
ſelbſtthaͤrig zu handeln und fich frey. zu beftimmen, 
lernen fie moralifch handeln, was eine Zwangerzie⸗ 


bung nie bewirken wird, Sie ſchafft nur Heuchler oder 
Maſchinen. 
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Anmerk. Es freue ſich folglich der Etzieher, wenn feine Zoͤg⸗ 

linge ohne Geſetz, ohne Vorſchrift, ohne Furcht ober Hoff⸗ 

nung etwas Gutes gethan haben, weit mehr, als wenn er 

Gelegenheit Hat, ihren Gehosrſam, ihre Achtſamkeit 

auf feine Worte und Winke zu ruͤhmen. Jenes iſt gewiß 

ihr Eigenthum. Nur wo die hoͤchſte, freyeſte Selbſtthaͤtig⸗ 

keit iſt, da iſt auch die hoͤchſte Sittlichkeit. Man vergleiche 

die treffliche Stelle beym Cicero de, fin, I, 24. in dee Iſten 
Beylage 6. 3. oo ' 


N 
Befbrderung des Buten durch bewisfenes 
Vertrauen, . 


Aus oben angefuͤhrtem Grunde (92.) ſoll man ſeinen 
Zoͤglingen, wo fie es irgend verdienen, oft ſo gar, um ſie 
deſſen wuͤrdig zu machen, Vertrauen beweiſen. Sie 
werden ſich um ſo fruͤher ſelbſt vertrauen lernen, da im 
Gegentheil Mißtrauen nicht nur verſtimmt, ſondern 
auch muthlos macht. Was man von jungen Leuten for⸗ 
dert, betrachte man oft als etwas, „bag fich von felbft 
verftehe, das man ihnen nicht erft zu empfehlen nörhig 
babe, das man von ihrem Verftande ober von ihrem 
Herzeri erwarten fanne;““ ftatt daß in der gemeinen feh: 
ferhaften Erziehung, gerade ber entgegenftehende Ton 
‚gewählt wird; „man fünne ſich niche auf fie verlaſſen, 
ihnen nicht’ trauen; man werde gewiß viel Klagen 
Sher fie hörenz“" oder bey vorgefallenen Fehlern: „fie 
würden bie Wahrheit nicht jagen; man werde fi ander: 
waͤrts erkundigen u. f. w.“ Auch gehe bie bey febr jun 
gen Rindern oft noͤthige bewachende Auffiche, un 
vermerkt in eine mehr entfernte Beobachtung 
über. Gegebne Srenheit wird gerade um fo feltner gemiß⸗ 
braucht, je dfter und unbefangener man fie giebt, und je 
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mehr der Zoͤgling wahrnimmt, daß ihre gute Anwendung 
ihm nur noch mehr Vertrauen: erworben bat. Schon in 
Kindern ift ein Gefühl für Achtung, und ein Trieb, 
Achtung zu verdienen. " Eben darum hat jeder Erzieher, 
der junge Leute überfiften‘, behorchen, beſchleichen wilf, 
darauf zu rechnen, am meiſten betrogen zu werden, 
Denn da er fie nicht durch Vertrauen zu gewinnen ſucht, 


fo finden fie ein Intereſſe darin, kluͤger als er zu 


ſeyn, woran fie bey offener Behandlung nithe denfen 
würden. Auch die beften widerfiehen jener Verſuchung 
nicht immer. Aber warum führt man fie in Verſu⸗ 
dung? Da in der Öffentlichen Erziehung und in Schu. 
len jener Fehler am häufigften vorfommt, und zum Theif 
in der Natur des Zuſammenlebens Vieler liegt: fo fals 


len quch gerade da die meiften Ueberliſtungen und Taͤu⸗ 


Ihungen. dee Lehrer vor, und haben, fogar davon den 
Namen ber Schulftreiche befommen, 


94. 
Verminderung des Reizes zum Unrechtthun. 


Selbſt die Sparfamfeit im Verbieren mins 


dert nad) einer alten Bemerfung den Reiz zum Böfen 
( Nitimur in vetitum). Vieles wird weder in die Ideen, 
noch in den Willen der Kinder kommen, wenn ſie nicht 


eben durch das Verbot darauf aufmerffam gemacht 
werden... Gleichwohl haben viele Eltern und Erzieher 


faum einen andern Begriff vom Erzieben, als daß es 
im Verbieten beſtehe. Schwächer fchon reizt zue 


Uebertrerung das Gebot; aber bey dem natärlihen 


Triebe nad) Sregheit reist es doch auch, und eg.ift ein 
Gewinn, wenn felten befohlen, felten durch pofitive Ge⸗ 
feße etwas bewirkt werben darf, da fich ja das Meiſte 


— 
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Was befonders jüngere Kinder an älteren fehen, das finden fie 

ſich, ‚oft fogar wider ihre natürliche Dispofition, hoͤchſt geneigt 

nachzuahmen. Deßwegen hat man, wenn bie erfien Kin 

der — oft nur das erfte — gut gezogen find, bey den fol 

genden’ halbe Arbeit. Mande Fehler kommen eben’ dahe 

auf Schulen gar nicht vor, weil ein Beyſpiel davon da ift. 

In wertigen Tagen nimmt der Zögling den Ton an, den er 

rings um fich her hört, und wundert fich oft ſelbſt, wie er fo 
ſchnell einen Fehler 108 geworden if. 

Homines amıplius oculis quam auribus oredunt. Lon- 
gum iter eft per praecepta, breve ac efficax per ex» 
empla. Zenonem Cleanthes non expreſſiſſet, ſi eum 
tantummodo vidilfet. Vitae ejus interfuit — obfer- 
vavit illum an ex forınula fua viveret, ( „ob.feine Pro 
gis feiner Theorie gleiche?‘ Das fragt jeder Zoͤgling bey 

"feinem Erzieher!) Plato plus ex moribus quam ex ver- 
bis Socratis traxit. Seneca ep. 17. 





A . II. 
| Moralifde Zuht. 
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. dhshe u e ‚be, x b [ i ck. 


So viel; auch Kinder ſchon durch jene mehr nega⸗ 

- tive und indirecte Einwirkung (93 — 94.) gewinnen 
konnen, fo beduͤrfen ſie, doch auch einer unmittelba⸗ 
ven Huͤlfe. Was beſonders in dem fruͤhen Alter und 
in den Jahren ber. Unbeſtimmiheit in dieſer Hinficht ge 
ſchehen kann, begreift man, zum Unterfchiebe von bet 
höheren morglifchen Eultur, welche dadurch ver⸗ 
. breitet. werben foll,,, unten ‚dem Mamen der Zucht 
(Discipline). Der Anfangspunct iſt die Gewoͤh⸗ 





moraliſchen Zucht. ° =7 
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nung; ihr folgt bald und geht dann fange zur Seite 
die Vorſchrift, das Geſetz, welches Gehorſam 
fordert. Wo auch dieß noch) zu ſchwach wirft, da tritt 
die Strafe, damit der Wille ſich bezwingen ferne, 
und die Belohnung hinzu, damit er geneigter und 
flärfer werde, bis er auch Diefes Meizes "nicht. mehr 
bedarf. 


Anmerk. Ueber den Sinn des roͤmiſchen Wortes Disciplina 
verdient die treffliche Erneftifche Abhandlung: De privata - 
Romanorum disciplina (Opulc, philol, J 32.) gang, 
verglichen zu werben. 

Permultis — fagt er unter andern — Aisiplinee, ; imprimis 
puerilis et Icholafticae nomen andientibus, occurrunt ſtatim 
vis et lervilis metus, verbera imprimis ; five pertinaciae ſnao 
non nih talibus rebus ooercendae confcientia, five, quod fuos. 
fibi praeceptöres parentesque aditum ad rationern animum- 
que per tergum vicinasqus partes quacfille secordantar: nd 
ıninimamı reprehenliones irscuräae er clamores: quique his. 
in fenfus teneros pralfetur, eum disciplina reota pt ſevera 
continere illam aetatem' putant. — Allerdings muß dieſe 
Borftcllung von dem Wefen der Discipfin fehr berrfchend gewors - 
den feun, da ja fogar Strafinftrumente den Namen der Diss 
eipfin befommen haben. — Elt vero — fährt er fort — 
disciplina, ut recte docet ſammus fapientiae magilter ‚Plato, 
nihil alind, nik ratio quaedam, animos ad virtutis amorem 
vitiique odium adducens, et iam hoc iplo, tum alluerndine 
liberali, in ofhcio hominis continens. — Continetur autem 
Auabus rebus: primum opinionibu⸗ ad vd, quod diximus, 
eonklium accommodatis animo paullatim inftillanlis: deinde 
iafitutia quibusdam lolerter excogitatis, partim: ad. illas 
ipfas opiniones, fparfas iam. in animis, alendas et gonfirman- 
das, partiım ad confuerudinem officii libenter er conltanzer 
faciendi induendam. _ 

Euvas anders, als im $. gefchehen, faht Herbart in f. 

Algen. Pädagogif den Begriff der Buche, und ihr Verhaͤu⸗ 


[4 
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niß zu dem, was er Regierung und moraliſche Cul⸗ 
tur nennt. Doch iſt er im Weſentlichen einverſtanden. 
| Man vergl. a. aD. den intereſſanten Abſchnitt im sten Cap. 
feiner Schrift. 
Bew ö 4 nun 8 
Noch vor dem Sebor und vor ber Beleh— 
rung, und dann mit Beyden zugleich, kann dem 
Sinn und Willen der Kinder durch die Macht der 
Gewohnheit eine Richtung gegeben werden, bie 
nad) und nach zum Charafter wird *). Eftern, die 
i fonft wenig über Erziehung nachgedacht haben, und 
. wenig Worte machen) fommen auf diefem Wege oft 
ſehr weit mit den Ihrigen. Sie machen fruͤh das, 
was doch einſt als Pflicht erſcheinen ſoll, zur aͤußeren 
Nothwendigkeit, und es fügt ſich die biegſame Natur 
m die Form und den Zwang der Sitte und der-Drb- 
nung, faft ohne zu ahnden, daß es Zwang iſt. Mer 
Kinder das was fie kuͤnftig ertragen ſollen, fruͤh ertra⸗ 
gen, was ihnen einſt Regel werben ſoll, gleich zur Ne 
gel ihres Handelns werden, und es fie endlich fo oft und 
fo (ange wieberhofen läßt, bis fie nicht mehr fehlen, ber 
Bat nicht wenig gewonnen. Dürfen fie niemals zu 
thun anfangen, mag fic irgend einmal zu thün auf 
hören muͤſſen, fo erfpart man ihnen die große Schwie: 
vigfeit Des. Verlernens und Ablegens deſſen, was jchen 
zue halben Natur geworden. Da fich der Sinn und 
die Thärigfeit der Kinder anfangs nur in der engeren 
Sphäre der Fleinen Verhaͤltniſſe des Lebens Aufern 
kann: ſo wird fich auch zunaͤchſt eine ſolche Gewoͤh— 
nung theils auf das leichtere Ertragen koͤrperlicher Un: 
bequem: 





\ _ = 


"der Eetoöfeing anf "Die Anriche Cütung, 269 
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bequemlichfeiten und Entbehrungen, theils auf das, 


was man zur äpferen guten Sitte rechnet, wie Meine 
ichfeit, Ordnung, Schaamhaftigkeit, NPuͤnctlichkeit, 
Aufmerkſamkeit auf ältere Perſonen, beziehen; was 
man mit Luther die feine Außerliche Zucht nen- 


nen könnte °). Aber auf gleichem Wege wird auch der 


Sinn für andre Tugenden, 3. B. für Arbeitfamfeit, Maͤ⸗ 
ßigkeit, Beicheidenheit, edle Liberalität, Wohlthaͤtig⸗ 
keit, Nachgiebigkeit, Ausdauer, Geduld, z. B. mit 
kleinen Geſchwiſtern, gebildet werden Finnen ?). Was 


von dem Allen anfangs faft nur ein mechantüches Hans 


deln aus früher guter Gewoͤhnung ift, wird 
nad) und nach. faft Beduͤrfniß, geht in ein Handeln 
aus Grundfäßen über, und wird dann das Pros 
duct freyer Selbftrhätigfeit. 


Anmerk. 1) Die Wichtigkeit der Gewoͤhnung, als Vor⸗ 
bereitung zum freyen Handeln haben von jeher Moraliſten und 
Paͤdagogiker gefühle, und ihre Rathſchlaͤge auch darauf berech⸗ 
net. Die Erfahrung hatte fie belehrt, daß ſehr viel Gutes, 
was ſelbſt ganze Geſellſchaften, Fawilien, Schulen u. ſ. w. 
unterſcheidet, gewiſſe Tugenden und Sinnesarten, welche ihnen 
eigenthuͤmlich ſind, weit mehr auf dieſem Wege, als durch 
poſitive Geſetze hervorgebracht werden. Locke ſetzt das 
her in der Erziehung einen ganz vorzuͤglichen Werth darauf. 
Am gruͤndlichſten iſt der Gegenſtand behandelt in Reſe⸗ 
witz Gedanken, Worſchlaͤgen und Wuͤnſchen, 1. Bandes 
atem Stuͤck: Ueber die Gewoͤhnung; 4tem Stuͤck: Wie 
und durch welche Mittel kann man die Seelenkraͤfte der 


Ingend uͤben, und ſie zu guten Gewohnheiten und Fertig⸗ 
keiten erziehen? IL. Band, 4tem Städ: Verſuche, Beob⸗ 


achtungen und Anmerkungen uͤber die Gewoͤhnung und 
Uebung verſchiedener Seelenkraͤfte. Man ſ. auch Campe 
Erſter Theil. 14 


A 


— 
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, Commentar über. die Worte Plutarchse: Die Tugend if 
‚eine lange Gewohnheit, Berlin 1774. (8 &x.) 


2) Die Gewoͤhnung junger Leute, ſelbſt von den fruͤheſten 
Jahren an, zus äußeren Ordnung, Reinlichkeit MAn: 
ſtandigkeit und Schidlichleit bleibt auch auf das Ja 
nere nicht ohne Einfluß. Kinder thun damit die erfien Exhritte 
zur Cultur; es bilder ſich der Sinn für Regelmaͤßigkeit. Die 
Erziehungsmittel ift aber fo leicht, daß die Vernachlaͤſſigung 
defto unverjeihlicher iſt. Eltern ber unteren Etände les 
fen darin bey ihren Kindern oft weit mehr, als in den ange 
fehenften Haͤuſern geleiſtet wird; und eine Menge Ungezogen 

> heiten, weiche die Junker und Fraͤulein an fi haben, 
find, in dem Kaufe vieler Handwerker unerhoͤrt. Die 
erzwingen, vielleiche manche Eitern durch bloße Strenge; 
andre hingegen bloß durch frühe Gewöhnung 
ungewaſchen umherzugehen; irgend etwas nicht an ſeinen rech⸗ 
ten Ort zu legen; fremde Sachen in die Haͤnde zu nehmen, 
oder ſich ungefragt zuzueignen: bey Tiſche zu fordern, ehe die 
aͤlteren Perſonen beſorgt ſind; ſich nicht zu rechter Zeit au; oder 
auszuzichen, aufzuftehen, fich niederzulegen, oder bey Tiſche eins 
zufinden ; ohne Urſach die Schale zu nerfäumen; eine. aufgegebne 
Arbeit nicht abzultefern u. f w. — dieß Alles fällt Kindern gar 
nicht ein, wenn wir nur gleich Anfangs, durch beftändiges 
Aunhalten zum Gegentheil, nie bie dee in ihnen auflommen 
laſſen, daß dergleichen auch nur thunlich ſey. Die tägliche Wie 
derholung einer gewiflen Handlungsweife macht. fie ihnen zur 
andern Ratur, und es befrembet fie, wenn ihre Befpielen anders 
Baudeln. Aber wenn bie Idee der Nothwendigkeit erft wegfällt, 
fo gebt auch die befte Sitte in biefen Jahren verloren, 


3) Vey der Bildung des Inneren kann das Mintel auf 
doppelte Art angewendet werden. 
a) Man bringt von uͤbeln Perwoͤhnungen durch Ents 
wöohnung zuruͤck. Je ſeltner böfe Triebe Gelegenheit bekom⸗ 
men, ſich zu aͤußern, je mehr bie Urſachen entfernt werden, 
wodurch fie gereizt werden koͤnnen; befto nachr verlieren fie an 








Einſtiß der Gewähmmg auf ‚die ſittliche Bildung. 


Staͤrke, fo gut ald koͤrperliche Kräfte erfchlaffen, wenn fie außer 
Bebung kommen. Je oͤfter entgegenftchende Empfindungen 
angeregt werden; befto fehreächer werden immoralifche Ges 


fühle und Neigungen. Harte und fühllofe Herzen wers, 


den durch Eindrüde des Mitleids erweicht; ſtolze Prabr 
ler ey nimmt ab durch Öftere Erfahrung eigner Unpollfoms 
menbeit, Untüdtigfeit, Unwiffenheit, Ye mehe 
man Triebe, die an fich gut find, und nur eine verkehrte Rich⸗ 
tung genommen haben, auf würbigere Gegenſtaͤnde hinlenkt; 
defto mehr kommen fie von den ſchlechteren ab. Stolz anf 
Gchurt wird weniger in bummen Ahnenflolz ansarteiy 
wenn er die Nachahmung fchöner und großer Thaten ber Bots 
fahren zum ®egenftande befommt: „Nichte, fagt Reſewitz, 

das leicht vermundbare Gefühl des Zornigen, von feinem 
Sek oft auf die Beyſpiele der Ungerechtigfeiten hin, die 


Andre erdulden muͤſſen; fege ihn anfchauend in die Stelle der 


Dulvenden: fo wird fein Born weniger egoiftifh werden, fich 
vertheilen und verebein, mehr mit gerechtem Unwillen ſich mis 
ſchen, und cben dadurch milder und gebämpfter werden, * 


vy) Man macht durch hete Anregung der edieren Triebe, 
der reineren und beſſeren Gefühle, diefe ebenfalls zur 
andern Natur. Wer der natuͤrlichen Thaͤtigkeit der Kinder 
immer Gegenſtaͤnde anweiſet, macht fie Arbeitfam · und geſchaͤf⸗ 
tig, ohne Fleiß zu gebieten. Wer das zarte Sefuͤhl der 
Schaam in ihnen wach erhält, ‚erreicht gewiß, daß ihnen alla 
Schaͤndliche zuwider wird, Sie lernen nachgichig, gebuldig, 
gefällig gegen Jüngere feyn, wenn man fie immer dazu anges 
halten bat, und dieß als eine Sache betrachtet, die fih von ſelbſt 
verſtehe. Sie find Hefcheiden im Umgang mit Erwachſe⸗ 
nen, wenn fe von Jugend auf gelernt haben, daß man aus 
Kindern, wenn größere Perfonen da find, nicht viel mache, und 
fie entferne, fo bald fie die tornigen Rechte ihres Alters übers 
. fehreiten wollen. 


‘ 


Adeo in teneris con/uefcere multum ei! . Ä 
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Vorſchriften. — Gehorfam. 
Im willigen Gehorſam gegen das Geſetz, tie 
ſehr auch die Luft und die Neigung dagegen anſtrebe, 
offenbart fich die Sittlichke it des Charakters. Im 
reifen Alter lehrt die ‚ausgebifdete Bernunft ben In: 
Halt des Geſetzes überhaupt und für einzelne Kalle. 
In dem früheren ſteht die Erziebung als Gefeßgeberin 
dem Kinde, dem Knaben, felbjt noch dem Juͤnglinge 
zur Seite, und hat, je unmändiger noch die Vernunft 
iſt, defto mehr das Recht, Gehorſam zu fordern. 
Denn das ift Die ewige Ordnung der Natur, daß die 
Schwäche der Kraft, der Unverfland dem Verſtande, 
die Linerfahrenheit der Erfahrung fich füge. Das be: 
wahrte firtliche Gefühl kommt zwar der Belehrung ent: 
gegen; aber entbehrt kann doc) diefe nicht werden. Sie 
erweckt und vermehrt die firtlichen Begriffe. Der Begriff 
allein foll.den Willen beſtimmen. Aus der Idee tritt 
die Handlung hervor. Nie wichtig ifts affo, daß es 
nie an der. rechten Vorftellung fehle! Doch faßt ber 
- jüngere Zögling die Gruͤnde in ben meiften Fällen noch 
siche. Darum muß bey ihm das Gebot die Stelle dis 
Maifonnements vertreten, und die fremde Autorität die 
Forderung an’ ben Gehorſam unterfiäßen. Aber nichts 
weniger als gleichgültig ift es, wie geboten, wie unten 
jagt, wie ber Gehorſam gefordert wirb.. _ 


99. 
Praktiſche Regeln über die Bewirkung 
des Gehorſams. 
Dieruͤber folgende praktiſche Regeln: Allerdings 
muͤſſen 1) Kinder von den fruͤheſten Jahren an er 





Giziehung, durch Vorſchriften und Befege- 13. 
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fahren, daß der Wille ihrer Erzieher ſtaͤrker iſt, 
als der ihrige, und daß es kein Mittel giebt, ſich ihm 
zu entziehen. (Puerum rege! — Qui, niũ paret, im- 
perat! Seneca.) Gleichwohl laffe man fie 2) dieſe Er⸗ 
fahrumg nur da machen, wo der Zweck durch Fein an; 
deres Mittel erreicht werben kann. Man -gebiete alfg 
fo wenig als möglich, und verfuche, wo es fich irgend: 
thun laͤßt, ob die Kinder das echt und das Unrecht 
felbft finden. Wo das Geſetz nothwendig ift, da werde 
es 3) mit Ruhe, mit Sanftmuth ausgefprochen; 
es erwecke nie die Idee ber Leidenſchaftlichkeit. Dage⸗ 
gen 4) beharre man darauf mir Feſtjgkeit, durch fie 
erleichtert man ben Gehorfam. Man täufche fich, 
nenn mar bieß dadurch zu erreichen meint, baf man 
das Nichtgehorchen oft, wie unbemerkt, hingehen, ober 
ſich erbitten läßt, Geſetze zuruͤckzunehmen. Im 
Grunde heißt dieß den Gehorſam erſchweren. Bey 
jedem neuen Geſeß bleibt dann die Hoffnung, es werde 
nicht genau genommen, wohl gar aufgehoben werben: 
Wird ſie getaͤuſcht, ſo bricht ſie in Thraͤnen, Straͤuben 
und ungezogene Widerſpenſtigkeit aus, die bey feſtem 
Willen der Erzieher, ſo leicht nicht vorkommt. Auch 
bleibe man ſich 5) in den Forderungen gleich. Was 
einmal unbedingt geboten oder verboten ward, 
bleibe cs unwandelbar. Was man bedingt verſagte, 
bleibe verſagt, Fo lange die Bedingung bleibt. Wo⸗ 
bee ſoll ſonſt Folgeleiſtung gegen eine fremde Vernunf t 
kommen, die bloß durch Launen beſtimint wird? Es 
moͤgen zwar 6) die Zoͤglinge zuweilen durch unmittelba⸗ 
re, ausdruͤcklich veranſtaltete, gute Folgen des 
Gehorſams, und üble Folgen des Ungehorſams die Er- 
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fahrung machen, daß fie fi) beym Gehorſam befler 
befinden, als bey der Befolgung ihres eignen Wil—⸗ 
leng; — denn, daburch fernen fie dem fremden Wil 
len vertrauen, und fühlen fich glädlich unter feiner 
Zeitung; — aber man gemwöhne. fie ohne unmittel: 
bare,Erfahrungen äußerer. Bortheile auch ſchon früh 
geborfam zu ſeyn. . Sie gewöhnen ſich ſonſt, diefe als 
an Recht zu betrachten. Sie wollen dafür belohne fegn, 
daß fie ihre Schuldigkeit thaten. Mit jeber Annaͤ⸗ 
herung an die Jahre der Mündigfeit, näbere ſich 7) bie 
| Sprache des Erziehbers, der Sprache ber 
wohlmeinenden Zurehtweifung Dem Kinbe 
gebiere man furz; und dem Anaben gebe man be 
ſtimmte Vorfihriften; man rathe dem Juͤng⸗ 
linge, damit ihm ſein Gehorſam immer mehr als die 
Wirkung eigner Einſicht und Freyheit erſcheine. Sonſt 
wird der Uebergang vom blinden Gehorſam zu dem 
Staude der Unagabhaͤngigkeit zu raſch, der Abſtich zu 
oc ‚ ber. Mißbrauch der Freyheit unvermeidlich. 





Anmert. Man hat zuweilen Kouffean, und wohl gar alle 
fogmannte neue Pädagogen befhuldige, daß fie bie Ur, 
heber jener verlehrten Methode waͤren, wonach Kinder auf 
keine Weiſe zum Gehorſam angehalten, ſondern erſt von 
Allen durch weirläuftiges Raiſonniren uͤberzeugt werden muͤß⸗ 
ten. Wenn man Kinder ſah, die ſich alle mögliche Unarten 
gegen ihre: Eltern erlaubten, auf: keine Erinnerung hoͤrten, 
ihnen ſelbſt mit Ungeſtuͤm widerfprachen, oder unbeſcheiden von 
jedem Befehle Grund und Urſach forderten; fo hieß es: fie 
wären A la Roulleau erzogen. — Was fir Sem 
möäflen, die fo urcheilen, von Diefem großen Kenner der menſch⸗ 
lichen Natur, ja wie viel Zeilen mögen fie wohl in feinen 
Schriften geiefen haben? Vermuthlich nur die Otellen, worin 








I I 


Enchng, burdy Möcfkheiften ib Seſcte⸗213 





er nach feier Manier ſich eiwas parador ausdruͤckt. Denn 

wer bringe wohl mehr darauf, die Kinder in den früheften 

Zahren im Gefuͤhl ihrer Schwoͤche und Abhängigkeit. zu erhal 

. ten, als gerade er? Was kann man Staͤrkeres Aber bir rechte 

Art, Gehorſam und-unbedingten Gehorſam von 

den Kindern zu erhalten, fagen, als er in’der-Nowvelle He- 

loife, Part. V. Lett. Hi, "darüber. gejagt gar Er nur 
ein ‘Paar Stellen. 

„Betrachtet man die Kindheit, an 6, fo giebt ed wohl kein 
ſchwaͤcheres, huͤlfloſeres Weſen, keins, welches abhaͤngiger von 
benen waͤre, die es umgeben; keins, das des Mitleids, der 
Liebe; des Schutzes fo ſehr beduͤrfte, als ein Kind. Was ift 
alfo wohl twidriger, alfer Ordnung widerfprechender, als der 
Aublick eines herriſchen, trogigen Kindes, welches über Alle 
Die es umgeben gebietet, und fih einen bef ehleriſche u Ton 
gegen die erlaubt, die es nur verlafien dürften, um ed umkom⸗ 
men zu lafien? Was tft widerfinniger, als wenn blinde Eltern 
dieſen Trog billigen, es wohl gar darin üben, der Tyrann feiner 
Wärterin zu feyn, bis es endlich auch der ihrige wird } Bun 


„Ich glaube, daß der weſentlichſte Theil der Erzies 
hung der Kinder barin beftche, fie ihre Hälflofigkeit, 
ibre Schwäche, ihre Ahhänginkeit fühlen zu laſſen, und 
an dab harte Joch der Nothwendigkeit, weiches die Natur dem 
Menſchen auflegt, zu gewöhnen; und diefes nicht nur, damit 
fie deflo beſſer empfiubeni lernen, was man für fiethut, fondern 
damit ſie auch vorzüglich fruͤhnitig begreifen, auf weiche Stufe 
fie dic Borfehung geſtellt hats damit fie nie über dinfelbe hinaus; 
ſchreiten und ihnen feine Geite der menfchlichen Eamwogen 
fremd bleibe,“ — 

» Da ich nun bogh einmal meinen Eohn nicht allee ueanzench— 
wen bis zur Periode feiner Vernunft ouͤberheben kann / fo habe 
ich das geringere und das am fchneliften vorübergehende gewaͤhlt. 
Um ibm Berfagung erträglich zu machen, habe. ich ihn fo; 
glich an Verfagungen gewöhnt; und um ihm anhaltendes 
Mißbehagen, anhaltendes Klagen und Trogen zu erfparem, habe " 
.. Wiebe abfchlägigeiintwort unwiderruflich feyn laſſen. Er 


! 
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aiemale einge Durch ungeftämes Bitten; Chraͤnen 
helfen ihm bey mir fo wenig als Liebfofungen, “ 

Auch Kant, den man wohl nicht in Verdacht haben wird, | 
wis wolle er der vernünftigen, fchon im Kinde zu ehrenden 
Natur, ober dem Weſen ber Bildung zur echten Sittlichteit 
erwas vergeben, aͤußert fich in feiner Paͤdagogit re den 
Gahor ſam auf ähnliche Weiſe: 

3.3.8.9: „Im Aufange muß das Kind. Blindfingt 96 

horchen. Es if ungatürlic , daß das Kind durch fein Geſchrey 
commanbire,. und der Starke einem Schwachen gehorche. — 
. Kinder werden derzogen, wenn man ihren Willen erfüllt, Die 
geſchieht gemeinigficy fo lange, als fie ein Spielwerk ber, Eitern | 
find, , vornehmlich in der Zeit, wo fic zu ſprechen beginnen. 
Aus dieſem Berzieh en entſpringt aber ein gar großer. Schade 
für das ganze Leben.“ — S. 101: „Zum. Eparafter eines 
Kindes gehört vor alten Dingen Gehorſa am. Dieſer Gehor⸗ 
fapı kann abgeleitet werden aus dem Zwange, und dann iſt er 
abſolut; oder aus dem Zutrauen, und dann Ift er freypwillig. 
Dieſer legtere iſt gar fehr wichtig; jener aber auch aͤußerſt not: 
wendig, indem er das Kind zur Erfüllung folder Geſetze vor: 
bereitet, die es kuͤnftighin als Burger erfüllen muß, wenn fie 
ihm auch nicht gefallen, Kinder muͤſſen daher unter einem 
7° gewiſfen ·Geſetz der Nothwendigkeit ſtehen. — Uebertretung 
des Gebots tft Ermangelung des Gehorſams, und dieſe muß 
©trafe nach ſich ziehen u. ſ. w.“ 
M. f. auch Villaumer wie fann mans erhalten, daß 
Kinder gehorſam und dereinſt nachgebend werden, ohne 
willenlos zu fegn? tm Reviſ. Wert, Ih. 5. ©. 161 ff. und 
Tillich, vertrauliche Unterhaltungen, in den Beytraͤgen 
zur Erziehungskunſt, H. 2.; fo wie Ziemßen uͤber die 
Ontfiehung des Gehorſams in der Erziehung. Greift⸗ 
walde 1805. (4 Gr.) 
100. 
Lohn und Strafe. 


Das bloße Geſetz, ohne damit vergeſellſchaftete Vor⸗ 
ſtellungen feines Grundes, feines Zweds, und der Fol⸗ 


Ä 








id Strafe in ber motaliſchen Crpiefmg.:; :< a7 
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gen ſeiner Beobaditung oder Unterlaffung,; bewegt ben 
Willen gar nicht ‚, oder ſchwach. Aber ber Grund und 
Zweck iſt nicht immer ſogleich einzufehen, und die Kof- 
sen ‚fiegen zum Theil ſehr entfernt. Dieb hat die Ge: 
jeßgeber ſeit den früheften. Zeiten veranlaßt, auf Mittel 
iu denfen, den Eindruck und bie: Wirfung her. Gefeße 
zu verärken. So find Belohnungen und Beftraz 
fungen entitanden. Ob fie auch in der erſten Periode 
der Menſchenbildung anzuwenden, daruͤber iſt zwar 
von Zeit zu Zeit geſtritten worden; aber ſelbſt die, 
welche theoretiſch dagegen geſprochen haben, ſind in 
der Praxis doch groͤßtentheils dem Ueblichen gefolgt. 
Auch koͤnnten Lohn und Strafe in der Erziehung nur 
dann Überhaupt verwerflich ſeyn, wenn durch fie der 
ſittliche Charakter nothwendig verdorben, oder auch nur 
geſchwaͤcht wuͤrde. Dieß kann geſchehen, und der Miß⸗ 
brauch liegt nahe. Tyranniſche Zucht, Beſtechung durch 
Lohn, beydes hart zu allem Zeiten gleich gefährlich auf 
junge Seelen gewirkt. Aber dieß war auch in ber Ne: 
gierung der Staaten der Ball. Trotz diefen gar wohl 
bermeiblichen Uebeln, ‚bleibt es gewiß, daß die Megies 
rung einer Kinderwelt; wie man fie in der Wirklich, 
det findet — denn von einer idealen Fann hier die 
Rede nicht ſeyn — ohne pofitive Geſetze, folglich 
auch oͤhne poſitive Belohnungen und Strafen, 
eben ſo wenig als die Regierung der Staaten beſtehen 
foͤnne. 


Anmerk Das Bilfährliche In den Folgen der Handlungen 
farm bloß dann ſchaden, menu der raifonnirend: Zögling eine 
blinde Witiführ, nice einen mohl überlegten amd auf fein 
Deftes abz weckenden Plan darin erblickt, ober, ſofern ex dam 
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noch nicht fähig. wäre, künftig erblicken wird. Nur dann, were 
ihm die Abſicht des Erzichers verdächtig wird — er ahnde um 
Laune, Eigennug oder Härte - - fehaden fie unfehlbar. 
An ſich aber ſieht er felbft in dem Heineren Kreife feiner Erfah» 
rung bafd ein, wie noͤthig es ſey, feſte Geſetze zu haben, und 

dieſen Vefehhen durch ihre Fol gen Anſehn zu verſchaffen. 
Rouſfeau felbſt, der fo fehr wider das Poſitive in ber Er⸗ 
zielung, namentlich auch bey Belohnungen und Strafen 
- wär, weite gleichwohl, man felle Veranftaltungen tref⸗ 
. fen, wo auf die Fehler bes Kinder Uebel, ober auf ihre Tugen 
ben Belohnungen fo erfolgten, als ob fie natürlich und noth—⸗ 
wendig erfolgen müßten. Auch er kam alfp mit ber’ bloßen 
Sucht der Natur nicht Buß,’ Barım font kuͤnſtlicht 
Veranſtaltungen? — Dieſe wuͤrden glelchwohl aur bey 
kleinen Kindern, die man leicht kaͤuſchen Fanny auzufgiangen ſepn. 
Anaben und Juͤnglinge find zu.Eug, um ai. zu bemerken/ 
was dadhinter verborgen ſey; und man erreicht feinen Zineg weit 
befier, wenn man offen mit ihnen zu Werke gcht, und fein 
Geht daraus macht, daß mar Strafe oder Lohn vefanful 
tet habe, um ſie aufmerkſam zu machen, was Werbitaft md 
Sqhuld fin Folgen. haben werde. Machen doch Klik bey 
ipren ©pielen ſelbſt Gefege , und verknüpfen Damit wilklähriihe 
Grafen, welche oft firenger find, als fie ter rsicher bein 
men würde, u 
BR 
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Allgemeine Grundfaͤte bey Anwendung Aaude 

lohnungen und BeRrafungem m 


Gleichwohl iſt in der Anwendung alber hoſiti⸗ 
ven Unterſtuͤtzungsmittel der Geſetze, gerade bil meiſte 
Weisheit und Vorſicht noͤthig. Ueberhaupt fannı man 
nicht fparfam genug damit fen. Denn hie Erfah 
tung lehrer, daß der Menſch, telcher fich ſchon früh ge: 
wöhnt, bey dem Guten, dag’ er thut, nur ben Ge: 
wins.und Lohn zu berechnen, bey dem Boͤſen, dos 
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er unterläße,“ nur burdy Furcht vor gewiſſen Uebeln 
abgeſchredt zu werden, den Sinn für das Sure allmaͤh⸗ 
(ig verliert, " und wenig innere Abneigung gegen das 
Böfe behält; folglich an, unbelohntes Gute ‚nicht. 
denken, und feinen: Trieben folgen weiad, fo hald er es 
ungeftra fe. thun fann. Kiesenf:schuben:fich felgende 
allgemeinere Megeln: 1) .@&o- lange nech ingaub 
andre ben Zweck angemeßne Miteel übrig ſind, ſo greife 
man ſo wenig aum Lohn, als zur Strafe. Beydes wird 
dann in unvermeidlichen Foͤllen deſte mehr Wirkung 
thun. a) Verwoͤhnte, verzogene/vielleicht gang ver⸗ 
wahrloſte Kender, machen die Anwendung meit,dfter 
noͤthig, als die, in weichen von Jugend auf der Sinn 
für Alles, was recht, gut und edel iſt, genaͤhrt ward. 
Fuͤr dieſe würde es ſchon Strafe ſeyn, anders handeln 
zu möflen Man erk uͤnſtle daher auch Feine Beloh⸗ 
nungen für fe Sie find in dem Gefuͤhl ihreg inneren. 
Werths belohnt. Man Fönnte fie feicht verderben, und, 
ihrer natärlichen Guͤte ven Gehalt entziehen. 3) Man, 
beobachte Das gemauefte Verhoͤltniß gegen Werdienſt und 
Schuld. Es werde nichts belohnt, was Geſchenk 
ver Natur, oder Wirkung des Zufalls, oder Pflicht- 
und Schuldigkeit iſt; nichts beſtxaft, was unverſchul⸗ 
dete Schwoͤche zur Quelle hatte. Talent, Genie, an⸗ 
genehme Bildung, Gefäͤlligkeit ber äußeren Perſon, be⸗ 
rechtigen zu keinen Anſpruͤchen auf Belohnungen, wenn 
nicht eignes Beſtreben dieß alles auszubiſden hinzu: 
kommt; der Mangel an dem Allen verdient Mitleid, 
nicht Zuruͤckſetzung oder gar Härte. Fe mehr Antheil 
der Wille an dee Thar hat, deſto mehr wird fie mora⸗ 
fh. Der Grad der Moralitaͤt muß in der Er 


220 Ürzefungsl. TI: Abch. III. Zap. 1. Dre; ' Verfchiedene 


ziehung allein die pofitiven Folgen beſtimmen. Dieß 
feßt ſorgfaͤltiges Charakterſtudium der Zoglinge voraus. 
. Der Mangel deſſelben if die Duelle unzaͤhliger unge 
rechter ‚Beftrafungen unb partenifcher Belohnungen. 
4) Don achte genau dufbie Wirkungen, welche Lohn 
oder Strafe in dem Chatakter hervorbringt. Auch der 
vorfichtiafte Erzieher kann fehlgreifen, kann durch Kur ht 
abfchredden, wo er duch Hoffnung reizen, duch 
Verheißungen locken, wo er durch Drohungen zuruͤckhal⸗ 
ten ſollte. Die erſte Wahrnehmung verfehfter Wirkung 
wird und muß ihn auf andre Maaßregeln führen. Man 
erhöbe 5) ben Eindruck der Strafen fomohl, als ber 
. Belohnungen, duch den Ausbrud feiner Geſinnun⸗ 
gen gegen ben Zögling. Er bemerke die wahre Theilneh⸗ 
mung bes Erziehers an ſeinen Fehlern, wie an feinen 
Tugenden; er ſehe den Unmillen: ober das Bebauren 
deſſelben, wenn er fich felbft geſchadet, und dieſen ges 
-nörhige bat, durch kleinere Liebel größeren vorzubeugen; 
aber er etblicke nichts von Leidenſchaftlichkeit, oder wohl 
gar von-geheimer Freude und Rachſucht. Er bemerfe 
das Wohlgefallen unb bie Mitfreube, "wenn er Lohn 
verdiente. Man forge, daß ihm dieß noch mehr werth 
fen, als der Lohn ſelbſt. 
Anmerk. Ans dieſem Stunde ik sand nithlich, beſtinnmte 
Handluugen mit feſtſtehenden Strafen oder Belohnungen zu 
: verblieben, Sind es Kleinigleiten, an weichen das Herz wenig 
- + Theil nimmt, 3 ©. Vergeßlichkeit, Unordnung und dergleichen, 
fo Has dieß zwar nichts zu fagen. Aber bey andern wichtigen 
daͤllen gilt nur gar zu oft der Satz: Duo cum faciuntidem, . 
non elt idem. Das Naturell oder Teniperament, die Lebe 
haftigkeit des Geiſtes, ber größere ober getingere Grab der 
Ehtrliebe, der Empfindlichkeit ode des herrſchenden Sinnet, 
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Arien der Lohn und. Ötrafmlite,. - Aal 


T an are er 
bie befondere Lage des Gemuͤths im Augenblide. der Handiung, 
Die Stimmung des Charakters, und hundert ande mannich⸗ 
‚faltige Schartirungen der jungen Seele, können hier einen bes 
traͤchtlichen moraliſchen Unterſchied machen. Daher kann man 
oft die allergroͤßeſte und ſelbſt für den Charakter geſaͤhrlichſte 
ungerechtigkeit begehen, wenn indh da bbſen Wullen ſieht, wa 
nur Uebereilung und Hitze war. Oder mar kann wollt uͤber 
Verdienſt belohnen, wenn man Temperamentstugend als Ver⸗ 
dienſt: anrechnet. Bey. einmai feftftghenden Strafen kann 
eh be dieß Alles wenig Ruͤckſicht genommen, werben. - 
t.: 1. . 
RT. pe nu or . 9 
Berfgichene Arten der Lohn; und Otrafmittel. 
I) Die Natur nachahmende. 


Die Beichaffenheit der Lohn: und Straf: 
mittel betreffend, fo find ohnftseitig vor allen Die zu 
empfehlen, auch am bäufigften anzumenden;, welche füch 
den natuͤrlichen Folgen der Handlungen am. 
meiften näbern, daher man fie bie gem iſcht en genannt 
dat. ‚Sie find Nachahmungen der. Natur. Das 
Willkuͤhrliche liege mehr in der Berankalıung, in 
ber fehnelleren Herbenführung, in ber Erhöhung bes 
Grades; in der Verbindung mit zufälligen Umfänden; 
Man achte alfo nur darauf, welche Folgen gewiſſe Tue 
genben und gewiſſe Fehler, nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge, in der’ wirflihen Welt zu haben. pflegen, 
mwenigftens fehr Teiche ‚haben koͤnnen. Indem :man 
nun jere ähnliche Folgen ſelbſt veranftalter, macht man 
dem Zögling das Verhäleni feiner Handlung zu feinem 
Wohl und Werth anfchaulih. Er lernt dadurch Ers 
fahrungen machen, ohne viel zu wagen; und zugleich 
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anne] 
men Empfindungen, nad innerem Wohlſeyn 
und Zufriebenheit,fowie auf die Verabſcheuung 
des Gegentheils; oder 2) mit dem Streben nach 
Achtung und Ehre. Es fragt ſich daher: was von 
den Lohn⸗ und Strafmitteln zu urtheilen ſey, 
welche auf Anregung, Erhöhung und Verſtaͤrkung jener 
beyben mächtigen Triebe im Menfchen berechnet find? 
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Binusung des Triebes nad angenehmes 
Empfindungen. 


Der Triebnahangenehmen Empfindun 
gen und Zuftäönden, nah Wohlſeyn und Zu: 
friedenheit „ gehört fo weſentlich zu der Einrichtung 
unferer Tratur, daß fih nicht bie geringfte Thätigfeit 
denfen läßt, an welcher er nicht einen näheren oder ent: 
fernteren Ancheil hätte. Auch kann die firengfte Moral 
nicht verfongen, daß man diefen Trieb unterdrüäden, 


fondern iur, daß man die Schäßung bes Guten, 


das begehrt wird, den Urtheilen der Vernunft unter: 
werfen folle. Dieß muß auch ſchon in der Erziehung 
der Kinder beabfichtigt werben. Sie follen Greuden 
der Sinne nicht. höher achten, als geiflige Freu: 
den; die vorübergehenden nicht höher, als die 
Daurenden. Es muß größere Uebel für fie geben, 
als den £örperlichen Schmerz. Gleich dem fungen 
Spartaner am Altane, follen fie den zerfleifchen 
den Geißelhieb weniger fürchten, als ven Schimpf 
Geiger. Weichlichk eit. Im Alter der Sinnlich 
‚beit iſt dieſe Forderung nicht erreichbar. Um Höhere 
Freuden won niederen, um m Beinete Uebel von größeren 

unter⸗ 
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unterfcheiden zu lernen, iſt eine Ausbildung der Ver⸗ 
nunft nöthig, welche nur das Werk ber’ Zeit iſt. 
Hieraus fließen für die Theorie der Belohnungen und 
Beſtrafungen folgende Grundſaͤtze: 1) In den erſten 
Jahren der Kindheit, wo der Menſch behnahe an 
Thierheit graͤnzt, find nur ſolche, die unmittelbar 
auf die Sinne witfen, anwendbar *). zZ) Mic, der 
zunehmenden Entwicelung des Geiſtigen, werde bag, 
was blof auf Sinnlichfeit wirft, immer mehr ent 
ferne °). 3) Die unfhäblichften Belohnungen und 
Strafen bleiben die, welche neben dem Zweck, zum 
Guten zu reizen und vom Böfen zurüdzuhalten, zu: 
gleich irgend eine Vollkommenheit befördern, ober. 
eine nuͤtzliche Thärigfeit veranfaffen ?), . | 
Anmerk. 1) Folgendes zur Erläuterung. Ä 
Freundliche Kichkofungen, Heim Geſchenke an Spieljeug, als ” 
Aucdrudder Zufrtedechheit für Folgſamteit, ſchaden bey 
Fleinen Kindern fo wenig; als — im dringendek Kal — 
augebrohte, und wenn dieß fruchtlos bleibt, auch ausgeführte 
förperlihe Zuͤchtigung, um fünftigen Hebeln bey Feis 
ten vorzubuuen, und den Sraftäußerungen der Kinder alsbald 
die Nichtung zu geben, die fie für die Zukunft behalten müffen, 
wenn fie nicht fich felbft zerftören ſollen. Menſchliche Bes 
handlung und Schonung des zarteren Körpers lehrt ſchon die 
Humanität. Wer noch nöthig hat, erinnert zu werden, daß. 
man fein Henfer gegen Kinder ſeyn, zwar nicht mit Strafe 
fielen, aber auch nicht in Wuth gerathen, auch infonderheit die, 
fehr verletzbaren Theile des Koͤrpers, namentlich Kopf und Fin⸗ 
gerſpitzen, ſchonen, überhaupt alles was wie ſtudirte Peinigung — 
ausſieht, verhuͤten muͤſſe, für den iſts faſt umſonſt, über Er⸗ 
ziehung zu ſchreiben. « Einige Paͤdagogiker wollten alle.körs; * 
perliche Strafen verbannen. Im Alterthupne ſchon Quina 
tilian. Faſt das Staͤrkſte und Scheinbarſte hat unter ben 
Neusten Arndt‘ Fragmente, 2. Th. © 49 * 97.) darüber‘ 
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geſagt. Wer wird ihm im Ganzen nicht beyftinimen ? Aber 
hier ift zunächft von dem Alter ober den Ausbrüchen rober 
Sinnlichkeit die Rebe. Selbſt in den Philanthropinen, wor: 
aus alle Ruthen und Stöde verbanırt werden foliten, bat man 
zu Zeiten dazu gegriffen, und der Menfchenfreund Peſtaloz zi 
fast: „eine Maulichelle zu rechter Zeit fey gar nicht unrecht.“ 
Gerade davor follte man aber am meiſten warnen, weil die 
Execution fo nahe liegt und doch fo gefährliche Folgen haben 
fann. 

2) Bloß finnfiher Genuß als Belohnung, finnlicher Schmerz 
als Strafe, ‚fieht mis dem Moraliſchen fat in gar feiner 
—— 

Es iſt kein natuͤrlicher Zuſammenhang zwiſchen Naͤſchereyen 
oder ſchoͤnen Kleidern, und geiſtigen oder ſiktlichen Bollfommin: 
heiten abzufehen. Fleiß mag aber wohl mit brauchbaren Hüfte: 
mitteln zum Lernen, Induſtrie mit leichterem Erwerbe, Rein: 
lichkeit mit befferem Anzuge belohnt werden. Aber Unter: 
laffung des Boͤſen, z. B. der Beleidigung Andrer, bis 
Ungehorfams gegen den Lehrer, der Unruhe in den Be deu, 
mit Geld bezahlen — wie widernatuͤrlich! Koͤrperliche 
Schmerzen, Entbehrungen u. f.w., oft als Beſtra⸗ 
fung gebraucht, gewöhnen den Zoͤgling, nichts fo ſehr zu 

ſcheuen, als fie, und dadurch weichlich- und ſclaviſch furchtfam zu 
werden. Nur da, wo der Zögling trog ſeiner Jahre noch ganz 
roh und finnfich ift, mögen fie in manchen Sällen als legte Zus 
ſflucht ihre Anwendung finden, Aber dann fey wicherum in 
ihnen nichts Empörendes, nichts Studirtes, nichts der Gefunp: 
heit Nachtheiliges. Dieß ift namentlich der Fall bey häufigen 
Verſagungen der Nahrungsmittel, und ben fo gewöhnlichen 
Echlaͤgen an Kopf und Ohren, deren man fid gänzlich euthafs 
ten ſollte, weil fie fo bald zur Gewohnheit, und zu leicht ge⸗ 
fährlich werden können, Die neuere Pädagogif überläßt gern 
der Älteren die Ehre, erfinderiich an Quaalmitteln für Kinder 
geweſen zu feyn. Wenn man ja harte Strafen anwenden muß, 
| verbinde man leidenfchaftlofen Ernft mit der Güte, Nichts alſo von 
ungeflümer Heftigkeit, aber auch nichtd von weibifcher Weichlich⸗ 
keit! Die Strafe ſelbſt ſey eben fo wenig Scherz ale Sottec ⸗ 
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3) Bolgende Beyſpiele werden die dritte Regel erläutern: 
Man veredelt den Trieb nah angenehmen Empfins 
dungen, wenn man zur Mufmunterung für bie guten Gefins 
nungen und Handlungen, bas. Vorredt vergoͤnnt, neues Gute 
zu thun, Wohlthaten aus zuſpenden, noch mehr Menſchen zu er⸗ 





freuen; oder, wenn man durch Bekanntmachung mit einen 


neuen trefflichen Geiſteswerke den Pflichteifer belohnt, So lenkt 
man ihn zugleich auf die reinſten Freuden des Herzens und Gei⸗ 
ſtes, welche ein Menſch genießen Tann, — Man benutzt die 
natuͤrliche Furcht vor unangenehmen Empfindungen, wenn 
man den Schuldigen von der Geſellſchaft ausſchließt, und in die 
Einſamkeit verbannt. Nur geſchehe es nicht ſo, daß er durch Lange⸗ 
weile auf ſchlimmere Fehler falle, oder ſich erbittere) ſondern 
man forge zugleich, daß er irgend etwas Muͤtzliches vornehmen / 
mit Anftrengung fertig machen mäffe, was er, wenn 

e Pflicht that, weit leichter hätte vollenden Khunen. 


108. - 


Benusgung des Ebrtriebes. Kritik feiner 
Apwendung. 


. Eine andre Reihe von Lohn: und Strafmitteln m 
aus der Anreizung des Ehrtriebes hervorgegangen. 
Indeß ift man über die Anwendung des Triebes felbft 
jweifelhafter; und man hat Urſach, es zu ſeyn. Allem 
Großen und Vortreffliher, das er von jeher in der 
Welt hervorgebracht habPM mag, ftehen gewiß eben fo 
viele unglücliche XBirfungen entgegen; und ter mag 


berechnen, ob durch das Gute, das ohne den Reiz der 


Ehre vielleicht unausgeführe geblieben wäre, alles das 

Elend, das der Ehrgeiz einzelner Menfchen über Staa: 

ten und Samilien gebracht hat, aufgetwogen wird? Webers 

dieß bleibe die Ehreim gewöhnlichen Sinn immer eine uns 

lautere Quelle der Handlungen. Es iſt eigentlich nur das 

Bute an ſich, das, nach der reinen Sittenlehee ber 
18 _ 7 
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Vernunft und des Ehriftenthums, ohne alle Ruͤckſicht 
auf menfchliche Urtheile (Ehre bey der Welt) be 
gehrt werden fol. Und von biefer Ehre iſt doch eigene: 
fich nur die Rede, wenn fo viele Eltern darauf dringen, 
daß man überall Ambition.haben, ober nady den 
Martimen der Ehre handeln mäfle; einer. Eher, 
nach deren Begriffen, wären fie auch gerade das 
Widerſpiel aller gefunden Vernunft”), um 
gingen auch Sefundheit und Leben dabey zu Grun— 
be, man fid dennoch zu richten verbunden fen. Auf 
der andern Seite ift nicht zu laͤugnen, daß fich zu der 
Vorſtellung eines Menfhen ohne Ehrg efuͤhl, ale 
zeit der Begriff der, Werächtlichfeit und bes fire: 
lichen Unwerths gefellt; man haͤlt ihn feiner gw 
ten Empfindung, Feiner fchönen Handlung fähig. Se 
allgemeiner man in der menfchlichen Natur ein Gefühl 
der Schaam, ein Wohlgefällen an Lob und Berfall 
wahrnimmt, deſto geneigter ift man, in der Gleichguͤl⸗ 
tigfeit Dagegen etwas Unnatürliches zu finden ? ), 
Anmert. 1) Nach den Begriffen dieſer Ehre muß mar 
im gewiſſen Faͤllen SGelbfimörder, oder Mörder eines 
Andern im Zweyfampf werden; muß man Spiel; 
ſchulden eher, als die drindfldften Schulden an Hungernde 
Familien bezahlen; Darf man natürlichen, aber nicht aner⸗ 
kannten Kindern natürliche Rechte entziehen. Nach den 
Begriffen dieſer Ehre, iſt in.den Augen mancher Leute dei 
Geſchaͤft, vernünftige Menfhen zu unterrichten 
und zu erziehen, für gewifie Höhere Stände lange aicht 
fo ehrenvoll, als Jagdhunde und Pferde zu dreſ—⸗ 
firen, und was der Ungereimtheiten mehr find! 
9) Die Moterie von der Benutzung des Ehrtriebes in der Er: 
‚siehung, iſt nenerlich von mehreren angefehenen Paͤdagogikern 
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Eee - 
unterſucht worden, deren Abhandlungen Stoff zum. weiteren 
Nachdenken geben werden. Die wichtigften find: Campe, 
ob es rathfam fey, die Ehrbegierde zu einer moraliſchen 
Zriebfeder bey der Erzichung zu machen? (Pädag. Unterh. 
3. St.) Dagegen rüdte Fe der Erinnerungen im deut: 
fhen Mufeum ein, und nahm den Ehrtrieb in Schug. Beyde 
Auffäpe, nebft Campens nöchmaliger Erklärung, ſtehen 
zuſanimen in des Legteren Erziehungefchriften, 2,25. ©. 73. 
Hoi ſt en — über den Werth der Ehrbegierde in Anwendung 
auf Erziehung und Unterricht, Roſtock und Leirzig 1793 
(1 Rthir. 4Gr.) — führte Eampend Meinung nad) weiter 
os. Auch Wetzel ſchrieb eine Apologie des Ehrtriebes 
in den Päd. Unterhandlungen, 1799. Vollſtaͤndig unter, 
sichten hierauf die Ehrliebe als Triebfeder der Erziehung, 
Reſewitz in den Gedanken, Borfchlägen und Wuͤn⸗ 

Shen, 2. B. und Ch. W. Snell, im Verſuch über den 
Ghetrieb, mit. beſonderer Ruͤckſicht auf Menſchenerzie⸗ 
Hung. Frankf. a. M. 1800. (1 Rthir. 8 Cr.) | 


106. 
Verſuch eines allgemeinen Refultates, 


Das Reſultat eines ruhigen Nachdenkens, worüber 
auch am Ende ſowohl die Gegner als dig Apalogeten 
der Anwendung des Ehrtriebes bey ber Erziehung, 
ziemlich einig find, führt auf folgende Srundfüße. Das 
natärfiche Gefuͤhl für Ehre und Schande fann an 
ſich wicht gefährlich fegn. - Vielmehr foll der Erzieher 
alles thun es zu erhalten. und auszubilden; von ber natuͤr⸗ 
lichen Schaam Vortheile für die Sittlichkeit zu ziehen, 
den Beyfall achtungswuͤrdiger Menfchen als ein Gut, 
folglich als etwas Begehrungsmürdiges, ihren Ta: 
del als ein Uebel, folglich als etwas, was man fliehen 
möfe, vorzuftellen ſuchen. .Dabey yerfteht fi) von 


+, 


. 
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ſelbſt, daß er die wahre Ehrliebe und die vernänftige 
Ehrbegierde von dem Ehrgeize und be Ruhm: 
fuhr zu unterfcheiden wiſſen, warnen wirb, bey ben 
frenen Handlungen nicht die Ehrezum legten Zwed, 
zum hoͤchſten Gut zu machen, und babey die Mittel, 
zu ihr zu gelangen, wohl gar für gleichgültig zu halten. 
Er wird ferner auf die große Verſchiedenheit der Cha 
raftere, und befonders auf die narärliche Schwäche oder 
Stärke des Ehrtriebes Nücfiche nehmen." Er wirdte 
nach beflimmen, ob er mehr aufzuregen, ober mehr ju 
mäßigen fen. Vor allen Dingen verhüre er, daß gewiſſe 
herrſchende Borurtbheile von dem, was nach). ber 
Meinung der Menge Ehre oder Schande bringt, fo 
ſtark werben, daß fie den gefunden Menſchenvetſtand 
benebeln, und alle richtige Anſichten der Dinge verruͤcken. 
Er laſſe vielmehr den natürlichen Verſtand ſchon früh 
den wahren Werth der Dinge bemerken; bringe 
ihn beſonders da es fo leicht zu faſſen iſt, zu ber Ein: 
ſicht, daß nur das, was uns eigenthämfich zugeboͤtt, 
und das Werk unſtes Werbienftes ift, uns wahre Wir 
be geben könne. Diefe ſich zu erwerben. und durch Ach 
ung gegen ſich ſelbſt zu erhähen, werde ber ale 
Stolz des Zoͤglings. So lehre man Ihn alles Geborgte, 
. Bufällige, Geburt, Reichthum, Schoͤnheit, und alle, 

was man mit den verächtlichfien Menſchen gemein he 
ben fann, geringfchäßen, fo bafd eignes Verdienſt 
daneben fehle, überhaupt es bloß als ein Mittel 
betrachten, fich bie wahre Ehre leichter zu erwerben, 
und ſich der menfchlichen Geſellſchaft brauchbarer zu 
machen. Eben fo forafäleig berichtige man bie Wort; 
ſtellungen von dem’ Werthe menſchlichet 


J 
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Urtheile, durch eine lebendige Darſtellung des Mans 
kelmuths und der Unwiſſenheit des großen Haufens und . 
des fo viel größeren Gewichts, welches der Benfall eines . 
einzigen Kenners bat. Durch ſolche Anfichten 
gewöhnt man zugleich feine Zögfinge, bie Entbehrung 
des Zufaͤlligen leichter zu ertragen, Ä 





— 


u 107. 
Anwendung des Ebrtriches bey Belohnung 
und Strafe. 


Diel Behutfamkeit iſt vorzuͤglich da noͤthig, wo 
man ſich des Ehrtriebes, um poſitiv zu belohnen und 
ju beftrafen, bedienen will. Was 1) die Davon aus: 
gehenden Strafen betrifft, fo Saufen fie fümmtlih 
auf Befhämung, und, im ihrem höheren Grabe, 
of Befhimpfung hinaus. Jene kann auch bey 
edleren, dieſe nur bey rohen Gemuͤthern verfucht wer⸗ 
den. Aber beyde Fönnen auch, unrecht angewendet, 
fehe viel verderben; koͤnnen fogar, zu oft verfucht, ge: 
rade die entgegenflehende Wirkung thun, und gegen 
Ehre und Schande gleichgültig machen ’). Sofern 
ober 2) durch Ehre belohnt werben foll, iſt theils 
nie etwas als Zeichen der Ehre zu wählen, was einen 
allzu vorübergehenden Werth hat, theils ſorgfaͤltig zu 
verhuͤten, daß man, ſtatt eine ſittliche Vollkommenheit 
herbeyzufuͤhren, vielmehr ſchaͤdliche Leidenſchaften, 
Hochmuth, Eitelkeit, Ruhmredigkeit, ſcha— 
denfrohes Wohlgefallen an der Herabſetzung An⸗ 
drer und aͤhnliche fo leicht aufkommende Neigungen, in 
die junge Seele bringe, und ſie am Ende gewoͤhne, 
alles Gute bloß um des Ruhms und der Ehre 
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willen za thun. Wenn dieß verhütet' wird, fo koͤn⸗ 
nen allerdings auch Lob und Auszeichnungen nuͤtzliche 
Erziehungsmittel. fegn ). 


Anmert 1) Weber die auf den Ehrtrieb fi bezie— 
henden Strafen, bemerke man noch Folgendes: 

a) Wenn bey dem Berouftfeyn, unrecht gethan zu haben» 
ih die natürlihe.Schaam ſchon ſtark genug äußert, fo 
verftärfe man fie nit. Es ift fogar oft wirffamer, wenn 
"Kinder bemerken, daß man ihnen die Befhämung erfpas 
ren wolle. — Auch bey Handlungen oder Aeuferungen der 
Kinder, in denen wenigſtens fie ſelbſt nichts Unrechtes oder 
Unſchickliches ſehen koͤnnen, folte man nic bas fo gewöhnliche 

Schaͤme dich dogrk "anwenden. 

py) Je beflerer Art die Gemüther, ie eblerer Empfindungen 
fie empfänglich find, befto ſchonender ſey man in ihrer Be⸗ 
ſchaͤmung vor Zeugen. Man fen daher maͤßig im lauten Tadel; 
font macht man zaghaft odet muͤrriſch, bitter oder gleichguͤl⸗ 
tig. Je weniger das Gefuͤhl regſan if, deſto binfarr und 
firenger ivird die Beſchaͤmung eintvaten, :: 

c) Shimpf ud Schande gehören nur fir ganz vers 
wahrloſte Gemüther. Man verwahrloft aber Bik befs 
feren, wenn man damit zu freugebig it, Es entſteht Gleich⸗ 
gültigkeit dagegen. : Mifhandelte Ehrliebe giebt dem 
Erzieher Haß und Verachtung zum Lohn, j 

4) Me Befhämungsmittel, die au fih etwas zu 
Unedles, ſelbſt mit der Würde des Erziehers Eontraftirendes 
haben, Leidenfchaftlichfeit verrathen, zu raffinirt And, oder 
zu lange fortftrafen, fchliche man sänzlig aus. Debin ge⸗ 
hoͤren: 

alle niebrige ober doch uͤbelgewaͤhlte Soimpi— 
und Scheltworte, die manchem Erzicher zur andern 

Natur geworden ſind; alle niedrige, z. B. :aug der Poͤ⸗ 

belſprache entlehnte, Ausdruͤcke; alle Beynamen und 

Ekelnamen; alle unedle oder doch uͤbolgewaͤhlte 

Vergleichungen, die wohf gar eine Mgereöhtigeit ge gegen gauze 
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f ‘’ 


Ehrtriebes dey Belohnung und Dtrafe. 233 





Menſchenclaſſen enthalten, z. B. den Baueruſtand, oder 
gewiſſe Provinz en mit deren Bewohuer man die Idee von 
grob, ungeſchliffen, dumm verbindet; 
alle ſonſt wohl uͤbliche Beſchimpfungen durch Schan d⸗ 
bilder, Schandloͤcher; alles Preisgeben des Straffaͤlligen 
an den Hohn feiner Mitſchuͤler; alte dffentliche, beſonders 
die Sittſamkeit befeidigende Büchtigungen , die entweder den 
Gezuͤchtigten dem Gelaͤchter ausfehen, oder fuͤr die Zus 
- fbauer etwaz Kränfendes und Demüthigendes haben, " 

e) Wenn ma einen Strafwuͤrdigen befhämen muß, was bey 
manchen Gemuͤthern unvermeidlich ift, fo nchme man auch, wo 
mebrere Zoͤglinge da find, auf den Eindruck Rädficht ;" den’ es 
auf fie machen wird. Das natürliche Mitleid beſticht oft ihr 
Urtheil: oder fie fühlen fih mit gedemuͤthigt. Man ſchone das 
ber, wo man kann, ihre Empfindlichkeit die ja an ſich etwas 

GSutes iſt, und beſchaͤme lieber gar nicht in ihrer Gegenwart. 


J £) Nie lege man es eigentlich darauf an, daß Einer den Ans 


‚ bern beihämen muß, Man fchadet dadurch oft dem Charafter 
Beyder zugleich. Ein edler Charakter giebt ſich nicht dazu her. 


2) Ueber die Belohnungen durch Ehre, bemerke man: - 
- a) Ge mehr fich die Belohnungsmittel diefer Art den natürs 
lichen Folgen guter Handlungen nähern, deſto beſſer find fie, 
Natuͤrlicher Lohn ik Achtung, Liebe und Vertrauen. 
Diefen,gefunden zu haben, darim lerne ber Zögling feine Ehre 
ſuchen. S. oben f. 93. 

b) Je mehr ſich der Charakter fchon wirklich zu den Fehlern, 
welche aus dem irregeleiteten Ehrtriebe entſtehen koͤnnen, hin⸗ 
neigt; deſto ſparſamer ſey man in der Anwendung deſſelben. 
©) Ueberhaupt ſey man nicht zu freygebig mit den Lobprei⸗ 
‚fangen in Anwefenheit der Kinder. Wenn Eltern unaufhörlich 
von dem guten Herzen in Gegenwart ber Kinder, zu dem 
Lehrer fpreben: muß diefer nicht faft bey jedem Tadel 
ihrer Geſinnungen als ein Ungerechter erfcheinen? Und doch 
befteht dieß gute Herz nur zu oft bloß in vorübergehenden 
Empfindungen, ſchnellen Abbitten, oder in den Thränen bey 
Vergehungen, womit Eltern jo leicht zu beſtechen find! — 
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Wenn man Kinder ſchon in ſchr frühen Jahren mufterbaft, 
ebei, vortrefflich nennt: was foll denn für den Jungs 
ling und was für den Mann übrig bleiben? Und wie klein 
muß ihr Begriff von edeln, vortrefflicheh Menſchen 
werden, die man ihunen in der Geſchichte aufſtellt, wenn fie 
Diele Prädicate Schon ſel biſt zu erhalten gewohnt find ?— Webers 


haupt — häufiges Lob ind Angeficht, iſt Gift für das juuge Herz. 


Es verfüprt zu unmäßigem Selbſtduͤukel, zu übertriebenen Er; 
wartungen, Es erfchlafft, oder macht ſtoͤrrig und fpröde gegen 
nöthige Erinnerungen, 

4) Alle Zeichen der äußeren Ehre, wodurd daB Ber: 
dienft zu fehr zur Schau getragen wird, 3. 8. Meriten⸗ 


zeichen, Drbensbändet u. dergl., die auch fogar die Pri⸗ 


i vaterziehung einigen neueren Inſtituten nachgeahmt bat, fchließe 


ls 


man gänzlich aus. Von einer Geite nahreg fie offenbar die 
Eitelkeit; von der andern erfcheinen fie dem heranwachſen⸗ 
den Zögling ald etwas Kindiſches, und verlieren dadurch ihre 
Wirkung. 

e) Belohnungen durch Ehre,’ welche mit Herabs 
fegung der Unwürdigen verbunden find, kann man felbft im der 
häuslichen Erziehung nicht ganz vermeiden. Nacheiferung' 
kann zwar zu Neid, Haß und Mißgunſt führen, aber 


auch ohne diefe Ratt finden, Dann wird fie doch ein portrefffis 


ches Hälfgmittel, und man foll fie eben daher nicht ganz unters 
drüden. Nur muß der Zögling früh bemerfen, daß, fo bald 
man gewahr wird, daß dem Triebe, es Andern gleich oder 
zuvorzuthun, fich jene unfreundlichen Neigungen beymifchen, 
ſelbſt fein Verdienſt weniger geachtet werde. Auch muß mar 


, hp nie durch die Art, wie man andern fein Verdienſt bemerk⸗ 


fish macht, zu triumphiren gewbhnen, wenn Andre ſinken, 


‚nn igbem er fleigts vielmehr immer ben Burüdfichenden bes 


41. 
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dauern, und Freude ausdrüden, wenn er vorwärts kommt. 
-, Ber Ton des Erziehers wird der Ton bes Zoͤs lin gs. 
"Ueber die Materie von Strafen und Belohnun—⸗— 
"gen in der Erziehung, verdienen vorzüglich, außer dem, - 
was die allgemeineren Erziehungsiehren enthalten, verglichen 


m werden: Refewig über die Natur und Anwendung 
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der Strafen, in den Gedanken und Wuͤnſchen, I. Th. 
2. St. &.103 ff. und 3. St. ©. 3 ff.; Groſſe uͤber die 
Anwendung der Schulfirafen, Ebend. J. Th. 4 St. &.57.; _ 
Fried. Gedike Hoffnung und Furcht, Lob und Tadel 
auf der Waage des Paͤdagogen, Schulſchriften, I. Th. 
GS. 49 fi; Campe über das Zweckmaͤßige und Unzweck⸗ 
mäßige in den Belohnungen und Strafen, Reviſ. Werk, 
X. ©.445., auch beſonders abgedruckt, Braunſchw. 1788. 
Albanus über pädagogifche Strafen und Belshnungen, 
Riga, 1797. (16 ©r.) In Poͤlitz Erziehungswiſſen⸗ 


ſchafi. Leipzig 1806. ı. TH. — die Lehre von der 
Dicciplin. 





DE: 
Höhere Bildung des fittliden Charakters. 
108. | 
VDorerinnerung 

Die letzte Tendenz aller Erziehung iſt die fitefiche 
Veredlung des Charakters, durch die Erhebung der Ver: 
aunft zur Sefeßgeberin, und die Unterwerfung bes Wil⸗ 
lens unter ihre Gebote, in welchen zugleich die Stim⸗ 
me Gottes fpricht. Je ſelbſtthaͤtiger nun der Wille 
im Zögling wird, um fich mit Freyheit dem Gefeß zu 
fügen, defto mehr muß der fremde Wille zuräckre: 
ten. Diefer Zeitpunct wird ſchneller herbeygefuͤhrt, je frei: 
ber die Einflche in das Recht immer mehr an Klarheit 
gewinnt, je früher das Wahre und das Gute dem Ver: 
ftande als das Begehrungswuͤrdigſte erfcheint. Mit Uns 
mändigen uͤber ihre Pflicht und über das, was über 
haupt ber Menfch feiften foll, ralfonniren , ift zwecklos, 
und kann fogar fchädlich werden. Wenn man flch Darauf 
eintüßt, Kindern Rechenſchaft von folchen Dingen au 


f 


236° Cryanget: IL. Abeh. TIL. Ep. 1. Afın.. Eat der 


geben, die ſie zu begreifen noch nicht im Stande find, 
ſo fehreiben fie die vernänftigften Forderungen, ſo bald 
fie den Grund noch nicht einfehen, dem Eigenfinn zu, 
werben Sophiften; und das Raifonniren mit ihnen 
muß doch endlich ein Machtſpruch endigen. Aber fo 
bafd.die Sähigfeit, es zu faſſen, vorhanden ift, muͤſſen 
jede Borfchrift Gründe begleiten, und alle Geſetze durch 
Motive unterftäßt werden. Die bloße Einficht in 
das, mas Pflicht ift, bewirkt zwar nicht fofort das 
pflihtmäfige Verhalten; aber es ft ſchon viel 
gewonnen, wenn es bey der Lebertretung bes Geſetzes 
dem Menſchen klar ift, daß er es übertreten habe, und 
wenn er das Bewußtſeyn hat, daß er anders härte han: 
bein ſollen. 





oo. Iop. 
Cultur der Sittlichkeit dard neberzfugang 
des Verſtandes. 


In der That wird es auch ſo ſchwer nicht ſeyn, den 
Verſtand fuͤr das Gute zu gewinnen, wenn die Etziehung 
nur vom Anfang an als ein Ganzes behandelt und 
durchgefuͤhrt iſ.. Die Cultur des moraliſchen 
Gefuͤhls iſt dann eins ihrer erſten Geſchaͤfte geweſen. 
(S. oben 72 — 74.) Durch die Gewoͤhnung zur 
Achtung des Guten und zur Verachtung bes 
Böfen, in Urcheifen fowohl als in Handlungen, if 
biefes moralifche Gefuͤhl unterhalten. Die urfpräng: 
liche Dispofition der Vernunft (in der Schrift: 
fprahe „das in das Herz gefchriebene Befeg“ 
Roͤm. 2,8.) zur Achtung des’ Sittlichguten , kommt ber 
Belehrung über das, was allein unbedingt ber Achtung 
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wuͤrdig ober unwuͤrdig ſey, und welcher roofemgliche Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem bloß Nuͤtz lichen und vem Guten, 
den bloß Schaͤdlichen und dem Boͤſen ſtatt finde, 
entgegen. Diefe Belehrung durch Beyfpiele if in 
der Megel wirffamer als allgemeines Raifonne: 
ment, zumal wenn jene aus dem eignen Kreife der 
Zoͤglinge gewählt werben; wenn man ihre Urtheiläfraft 
an den Aeuferungen ihres eignen Sinnes Abt, und 
ſich von ihnen felbft die Gruͤnde entwideln läßt, warum 
fie ſich in einzelnen Fällen ſelbſt achten können, oder by . 
einer entgegengefeßten Handlungsart verachten muͤſſen *). 


Anm. ‚N „Ich weiß nicht, fage Kant (Kritik der praft. 
Bern .), warum die Erzieher der Jugend von dem Hange der. 
Vernunft, in aufgetworfenen praktiihen Tragen ſelbſt die ſub⸗ 
tilfte Prüfung mit Vergnügen einzuſchlagen, nicht ſchon laͤngſt 
Gebrauch gemacht Haben, und, nachdem fie einen bloß mora⸗ 
liſchen Katehisn zum Grunde legten, wicht die Biographien 
alter und neuer Beiten in der Aöficht durchſuchten, um Belaͤge 

‚ zu den einzelnen Pflichten bey der Hand zu haben, am: denen 
fie, vornehmlich durdy die Vergleichung ähnlicher Hondlungen 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden, die Beurtheilung ihrer Zoͤg⸗ 
linge in Thaͤtigkeit ſetzten, um den minderen oder größeren - 
moratifchen Gehalt derfelben zu bemerken. Sie werden hierin 
ſelbſt die frühe Jugend, die aller Speculation fonft noch ninftihlg 
iſt, bald ſehr ſcharfſinnig, und dabey, weil fie den Godkfchritt: 
ihrer Urtheilskraft fühlt, nicht wenig intereſſirt finden, ,, Bas, 
aber das Vornehmfte ift, fie werden mit Sicherheit haften, koͤn⸗ 

“nen, daß die dftere Uebung, das Sittlichgute in feiner, gan⸗ 
zen Reinigkeit zu kennen und ihm Beyfall zu geben, dagegen 
ſelbſt die Heinfte Abweichung davon mit Bedauern oder Wer, 
achrung zu bemerfen — 05 es gleich bis dahin nıw als ein‘ 
Spiel der Urtheilskraft, In welchen Kinder mit einander wetts 
eifern koͤnnen, getrieben wird — dennoch einem dauerhaften 


. 
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den Körper überhaupt, ober auch einzelne Theile, das Auge, 
die Nerven u. fr w. 

Im dritten Range flehen die Folgen, welche die Hand 
langen für bie menfhlihe Befellfhaft haben. — 
Verſtandesbildung, Klugheit, Eifer für Den 
ſchenwohl machen geſchickt ‚vielen Menſchen zu dienen, ſich 
um Baterland und Freunde Verbienfte zu erwerben. — Der 
Betrüger, der uUngerechte, der Verbreiter ſchaͤd⸗ 
liher®randfägg fliften im Begentheil ungemein viel Boͤſes 
in der Geſellſchaft. 

Im vierten Range ftehen bie urtheite der Men 


hen über und. ı— Durch Tugenden aller Art erwirbt 


man ſich Liebe, Achtung, Vertrauen. Das Böfe wird tur 
Verachtung, Miftrauen, Entfernung vom näheren Umgange 
wit guten Menfchen beftraft. 

Im fünften Range ftehen die nur zufälligen, aber 
ziemlih gewöhnlichen guten oder boͤſen Folgen der Hands 
Lungen. — Fleiß erwirbt Geld, Amt und Ehre; Ehrlich⸗ 
keit wird doch endlich belohnt; Wohlthätigfeit erwedt 
Wohithätigfeit, wenn man ihrer feldft bedarf, Gute Eltern 


u gute Kinder. Der Unwiſſende und Faule bleiben uns 


verſorgt. Hochmuth fommt vor dem Fall. Ungercht 





But gedeiht nicht. Diebſtahl kann endlich zu allen Ber 


brechen führen. 


Sm fehsten und unterften Range ftchen bie zu faͤl⸗ 


ligen, aber ſehr ſeltenen Folgen. Außerordentliches Gluͤc, 


hohe Ehrenſtellen, ununterbrochener Wohlſtand und dauerhafte 


Geſundheit, Gelingen edler Unternehmungen, ausgebreiteter 


Rubin, als Lohn der Tugend; verfolgendes Ungluͤck, ſtete 


Kraͤnklichkeit, Öffentlihe Schande, ald Strafe des Böfen. 


Bey weitem am häufigften hat man ſich in der moralifchen 
Erziehung der Folgen des erften bis dritten Ranges 


zu bedienen; ber. legteren aber immer mit großer Vorſicht, 


damit nicht die ganze Tugend Eigennutz werde, und der 
beffere Menſch bloß der kluͤgere ſey. Dennoch find auf 


die legteren nicht ganz auszuſchließen; fie werfen oft einen dun 
. . . "en | 
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ken in die Seele, der zu einem reinen Feuer far das BGute "uf 
lodern kann. A 


2) Manche Vorftellimgen von den höheren Freuden der Tus 


gend, raufchen wie ein leerer Schall vor dem Ohre junger Kins 
ber vorüber, Man benimmt ihnen ihre Kraft duch zu fruͤ⸗ 
ben Gebrauch, wenn man bas Alter nicht in Anſchlag bringt. 


Kinder ſind bloß angenehmer Empfindungen , oder ſolcher 


Freuden empfaͤnglich, welche mehr auf Gefühlen als deutlichen 
Begriffen beruhen, -3. B. der Elternliebe. An die Zukunft 


denfen fie überall noch felten. Entferntes Gute afficirt fie fo 


wenig, als entferntes Uebel. Und doch Fonnten manche Paͤda⸗ 
sogifer im Ernft rathen, Feine Kinder 3. B. vor der Selb ſt⸗ 
ſchwaͤchung durch die Vorſtellung zu warsen, daß le einft 
ſchwaͤchliche oder gar Feine Kinder erzeugen, und in der Ede 
unglädli leben wuͤrden! Wie ganz anders würde die Andros 
Hung einer fpauifchen Sliege, oder eines chiruraifchen Meſſer⸗ 
ſchnitts gewirkt haben! Ueberhaupt, — wie viel ſteht in uns 
zaͤhligen unſrer Kinderſchriften, was ohne alle Kenntniß der 
Kinderſeelen hinmoraliſirt if. Welcher weit ſtrengeren Kritik 


ſollten die Recenſenten auch von dieſer Geite bie Sinderbücher | 


unterwerfen! N 


3) Aus der Verſchiedenheit des Charakters laͤßt ſich 


oft ſchon im voraus der Eindruck beſtimmen, welchen gewiſſe 
Borftellungen auf ihn machen werden. Ueberhaupt darf man nie 


etwas ale Motiv gebrauchen, was an fich zwar wirkſam, aber . 


der Begründung der Moralitaͤt nicht gemäß feyn wärde- Die 


letztere muß der einzige Prüfftein jedes in ber Erziehung gewaͤhlten 


Bexwegungsgrundes bleiben. Wie könnte es Daher zu billigen ſeyn, 
Kinder durd) das Verſprechen, fie aus der Schule zu behalten, 


oder ihnen etwas Beſſeres ale ihren Geſchwiſtern zu ſchenken, 
zum Gehorfam ; ehrgeizige Juͤnglinge durch Ausficht auf Befrie⸗ 


digung ihrer Eitelkeit, oder Mädchen durch Verheißung der Er⸗ 


oberungen,, die fie machen wuͤrden, zur Reinlichkeit oder Dorge 


ihrer Geſundheit zu bewegen ? Wenn aber Motive auch an fi 


unſchuldig End,’ foll demoqh eine Auswahl angeheil, und ge⸗ 
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111. 
Aethoden ber moraliigen Bildang 

Die natürlichfie Art, den fittfichen Ideenkreis 

zu bifden, iſt häufige Unterhaftung mir dem Zoͤg⸗ 
ling über morafifche Gegenfiände; es ſey nun 
ohne nähere unmittelbare Beranlafjung, oder bey befon- 
bern Öelegenheiten durch Anregung, Aufmunterung; 
oder, wo gefehlt if, durch Vorhaltung, Raͤge, 
Zurechtweiſung; oder,: bey befuͤrchteter Gefabt, der 
Zoͤgling moͤchte fehlen, durch Abmahnung, War 
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nung; edet, bes igead eimerı frmriichen Numuf, derch 
©Gewijjensäbung und Irhebung der Seele 
Marche Eltern war Erzieber mdaen freotich won job 
chen meraitichen Erteivunsen zuweilen zu diel erwarten, 
umb ihrer ganzem Schr ein Genize geleiſtet zu daben 
glauten, wenn fie es an Ermahnungen nice 
feblen liegen. Sie bemerfen nicht, da es, um 
den Willen in Bewegung ;u jetn, allein noch nicht 
hinreicht, dem Menichen gezeigt zu baten, was man 
thun und laſſen müffe, und daß es noch eine gan; eiane, 
von dem Lehren der Tugend verſchiedene Kunft ſeg 
die Tugend bervorzubringen, indem man ibe 
Anläffe verfchaift, den Reiz vermehrt, und die Binden 
nifle aus dem Wege raumt. Aber nichts deſto weniger 
bfeibt ſittlicher Unterricht von der höchften Wide 
tigfeit, wenn er auf die rechte Art ertheile wird. 


Aumert. Folgende Regen find hierbey am wenigften zu 
überfehen: 


a) Man moralifice und predige wicht zu viel. Man mache 
dadurch die Sache laͤſtig, umd ſchwaͤcht die Wirkung, 
b) Man benuße die vorliegenden Aaläffe, um von ihnen zw 
— allgemeinen Betrachtungen überzugchen, beſonders die Seſchichte 
des Tages. Ohne ſich dabey gerade an die Jugend unmitteiber 
zu wenden, ziehe man fie doch mit ins Geſpraͤch. 

c) Mau mifche im feine moralifchen Anterbaltungen und Er⸗ 
mahnungen nichts, was noch zu wenig in die Sphäre der 
Kinder paßt, wovon noch gar feine Anwendung gemacht roerben 
kann, was eben daher nicht intereffirt. Es wirkt nichts, Daher 
läßt ſich nen der Anhörung umfrer gewöhnlichen Predigten, 
fein fehr bedeutender Nutzen für die Jugend erwarten, weil 
der Prediger auf ein zu gemifchtes Auditorium Ruͤckſicht neb⸗ 
men muß. [... 

16 ° 


m 


244 Etziehungelehre. II.Abth. III. Cap. I. Abſchn. Zweifel 
uuMmu— —— 


a) Bey allen Ver w eiſen, Ruͤgen und Vorwuͤrfen, 
nn bewache man ſeine eignen Affecten: rede mit Intereſſe, mit 
Wärme, aber nie in Leidenſchaft, nie mit Bitterfeit. 
‚Sede Ermahnung, Aufmunterung Gewiſſensſchaͤr⸗ 
fung tocrde immer im Tone des herzlichften Wohlwollend gege⸗ 
ben. Oft laffe man eine furze Zeit vorbengehen , ehe man etwas 
fagt, theild damit / man fich ſelbſt, theils damit auch der Zögling 
fich erft Faffen koͤnne, und zu fich felbft Fomme. So lange 
noch das Vergehen zu nen if, finnt er auf Ausfluͤchte. Es 
erfcheint ihm nicht in dem Lichte, worin es ihm in kurzer Zeit 
erfcheinen wird. Er wilt nicht Unrecht haben. Der Affect 
des Erziehers fcheint ihm eine Rechtfertigung feincd eignen. 
Diefer geht bald vorüber — das weiß er — und fo verſchwindet 
auch der Eindrud. | 


® 


e) Sowohl die Rüge als die Warnung ſey Furz und 
nachdruͤcktich. Es giebt Erzicher « die Bein Ende finden koͤn⸗ 
sen, ſtundenlang predigen, fi) unaufhörlich wiederholen, und 
befonders den lebhaften Juͤngling zur höchften Ungebulb bringen. 
Dadurch wird nichts ausgerichtet, Der fo langweilig Ers 
mahnte wuͤrde lieber eine Strafe ertragen haben, als cine 
fo wortreihe Predigt. Er deuft zuletzt etwas Anders, und 
fucht ſich durch Zug eb en zu retten, fo wenig er auch übers 
zeugt it. Wo die Seele des Zöglings, mic z. B. bey 
gewiſſen Feyerlichen Gelegenheiten, ſchon ohnehin bewegt ifl, da 
ſey man am wenigften wortreih. Ein ſtarkes Wort, das an 8 
Herz dringt, bleibt fefter im Herzen, als cine Menge Ers 
mahuungen, die in dem Wortftrom untergchen. Selbſt eine 
Ming ein Haͤndedruck wirkt oft mehr, als ber längfte Sermon. 

. x v 


112. 
Zweifel gegen die Wirkſamkeit des Moralifirens 
mit ber Jugend, 
Segen ven Nutzen moralifcher Anfpragen 
und Belebrungen, hat der Zeitgeift, der oft nur, 
um Auffehen zu erregen, das Gegentheif der allgemeis 
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nen und durch die Praxis aller Zeiten bewaͤhrten Ma⸗ 
xrimen aufſtellt mancherley Zweifel erhoben. Zweyer— 
ley, meint man inſonderheit, ſtehe der Kraft jeder ſitt⸗ 
lichen Borfchrift zur Beflimmung des Willens entge> 
gen: die Gewalt der natürlichen Triebe, und 
die Natur des fitelihen Guten felbft, das ja 
vielmehr ein Erzeugniß- bes Herzens, als des raifonni- 
renden Berftandes ſey. Gegen jene, meinte man, richte 
doch fo wenig ben dem heranwachſenden, als bey dem. 
erwachſenen Menſchen das Geſetz etwas aus; weit 
mehr roirfe Zwang und gemwaltfamer Widerſtand. Auch 
fen noch die Frage, ob es mwohlgethan fey, ber regen 
Kraft in ber Juͤnglingsnatur entgegen zu arbeiten, ftatt 
es lieber ber Zeit zu überlaffen, aus dem braufenden 
Charafter nad) un nach einen gefeßten zu bilben. Wo 
aber bie ſittliche Natur in: der Anlage fehle, .ba 
werde fie durch "Feine moralifche Vorſchrift hervorge⸗ 
bracht. — Eine genauere Prüfung beyder Einmürfe, 
wird zugleich Licht über den Gegenſtand und die rechte 
Methode verbreiten koͤnnen. 


Anmerk. 1) Wenn man ſich bey dem erften Einwurfe: 
„moralifhe VBorfhriften vermöchren Boch nichts 
gegen die Gewalt narärlicher Triebe“ auf ges 
wiffe, auch weht fehr allgemeine, Erfahrungen beruft, 
fo follte man wenigftne die entgegengefegten nicht ins 
Dunkle ftellen. Allerdings kann der Erzieher, fo gut wie der 
Beobachter der Erwachſenen, täglich die Erfahrung machen, 
wie ſchwach die Wirkung der Grundfäge, wie vorübergehend - 
der Eindruck der bimdigſten Borftellungen fey, wenn die Ge 
walt eines Triebes zum Gegentheit hinreißt. Da das Alter 
der Kindheit und jugend überhaupt das Alter der Schwaͤche 
iſt, die ſich ganz natuͤrlich auch in der Ohnmacht, ſich ſelbſt 
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segieren zu fönnen (impotentia [ui ) zeigt: fo macht gerade 
des Pädagoge diefe Erfahrung am häufigften. Ihm kommen 
täglich die Fälle vor, wo der Trieb und die Leidenfhaft 
mächtiger ift ale der Gedanke; und er fieht fih eben darum 
oft genoͤthigt, diefem eine fremde Huͤlfe (Lohn und Etrafe) 
beyzugeſellen, damit jene Überwunden werden koͤnne. 

Den deftigen Widerftand, weichen das Rechte und Gute in 

ben narärlichen, noch ungeregeiten Trieben findet, huͤte man 
fih zuvsrderft für einen Beweis von Kraft, wenigftens 
folder Kraft, die etwas Vorzuͤgliche s in dem Zögling 
ahnden lafle, zu halten. Es komme Alles auf die Art der 
Triebe und die Richtung an, welche fie nehmen, Bey Men⸗ 
ſchen von fehr geringen Geiftesträften ift.das Thierifche oft fo 
vorherrſchend, daß an die Anlage zu einer ſchoͤnen kräftigen 
Natur bey ſolchen gar nicht zu denken iſt. Bey weitem nicht 
jedes Ungeftüm, nicht jeder Trotz, nicht jeder Zorn in 
dem Kinde und Juͤnglinge iſt das Wefgpeichen einer ſolchen 
‚ Natur, deren man fi (wie unerfahrne Pädagogen und blinde 
Eltern fehr leicht glauben, ) zu freuen Urſach hätte. Es findet 
fi) dieß Alles eben fo oft in Verbindung mis ber entfchiebenften 
Beſchraͤnktheit und Stupiditaͤt bes Geiſtes. 

Schon hieraus wird begreiflich, warum bey vielen Zoͤglin⸗ 
gen, ſo wie bey ganzen Claſſen verwahrloſter Menſchen, mit 
Vorſtellungen und Grundſaͤtzen ſo wenig auszurichten iſt. Denn 
nichts kann ja wirken, was nicht erſt in das Weſen des Gegen⸗ 
ſtandes ſeiner Wirkſamkeit aufgenommen und übergegangen iſt. 
So iange die Receptivitaͤt fehle, hofft man vergebens auf eine 
Veränderung; fo mis eine Arzney, deren Beltandtheile der 
kranke Körper nicht mehr zu verarbeiten und in Saft und Blut 
aufzunehmen vermag, wirkungslos bleiben muß. So mahche 

Eltern und (Erzieher, ermahnen und prebigen bem trotzigen, uns 
bändigen, eigenfinnigen Knaben die herrlichften Sachen vor, 
und werden in Ihrem gusgemeinten Eifer gar nicht gewahr, daß 
ee von dem Allen fo gut als nichts begreift; daß fie hundert 
een in ihm faͤlſchlich voraueſetzen, an die fih die neuen 
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anſchließen muͤßten, wenn er ſie faſſen ſollte; daß er, indem er 
ſie anzuhoͤren gezwungen iſt, ſchon immer im Stillen darauf 
denkt, tie er dennoch zu feinem Zwecke kommen will. Erſt 
fpäter bemerken fie, daß fie nicht einen Schritt weiter gekom⸗ 
men find, und nun ganz andre pofitive Mittel anzuwenden - 
haben, an denen fich das Ungeſtuͤm der thierifchen Natur fürs 
erfte nur brechen, und der Wille dem Geſetz der Nothw ndigs 
feit unterworfen werden muß. Würde aber auch wirklich eine 
ſtaͤrkere Bewegung in der Seele bewirkt, fo kann felbft diefe zu 
häufig wiederholt, zur Abftumpfung führen. Sm fofern hat 
man allerdings recht, vor dem zu vielen Nähten, Ermahnen 
und Vormosalifiren, als vor unnügen und verlornen Worten, 
zu warnen, und zufammenhängende mweitläuftige Vortraͤge über 
moraliſche Gegenftände an Kinder, beynah für ganz unnuͤtz 
zu halten; es fey denn, wie manche Eltern ganz naiv geftehen, 
der Zweck bloß der, „daß fie fill figen lernen. “ 

Aber auf der andern Seite foll man ſich eben fo fehr hüten, 
von Begriffen und Vorftellungen, welche in der Seele 
zum deutlichften Bewußtſeyn kommen, und dadurch ihr Eigen 
thum werden, zu wenig zu erwarten; fo bald man nicht 
in das _unfeligfte aller Syfteme, wie es Helvetius und 
viele geiftlofe Nachfprecher in unfern Tagen gepredigt haben, 
einftimmen will: „daß die thierifchen Triebe doch am. Ende 
mfre ganze Natur ausmachen; daß wir nur Sinn für das 
Sinnliche, nur Begierden haben, aber feine Anlage für ein 
Hoͤheres, fein unmittelbares Wohlgefallen an Wahrheit ‚ 
Tugend und Liebe.“ Glaubt man an das Legtere, fo muß mar 
aud) eingeftehen, daß jene Anlage für das Höhere, das weit 
über alle Sinnenfuft und’ alle Befrisdigungen eines zeitlis 
chen Intereſſes hinausgeht, jener befte Genuß unferes Weine, . 
der jenfeits deffen liege, was fic in einem ewigen Wechſel vers 
ändert und zerfiöre, — mit einem Worte, daß die Tu⸗ 
gend, im reichften voliften Sinne des Ausdrucks, allerdings 
durch die Herrſchaft bes Gedanken und der Vernunft, — 
als des Syſtems wahrer und großer Ideen, — in dem 
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das Herz zu vergiften. Jenẽ gewiß nicht ſchlechten Kenner 
der Natur, muͤſſen alſo doch geglaubt haben, daß Begriffe 


Einfluß Haben auf Neigungen, eben ſowohl zur Foͤrderung 


des Schlechten als des Guten. Suche nicht auch itzt noch der 
Verfuͤhrer — gleich dem aͤlteſten im Paradiefe — den Ver⸗ 
Hand an dem Geſetz irre zu machen, oder das Geſetz als 
einen Irrthum aufzuftellen, um den Sinn für das Rechte 
zu beruͤcken, und fo die fchönften Gefühle in das Intereſſe der 
Si keit zu ziehen? 

ucbrigens iſt es wohl noch keinem Paͤdagogiker im Ernſt 
eingefallen, wie man ihnen zuweilen im Allgemeinen vorwirft, 
durch moraliſche Vorſchriften und Regeln jeder Natur die, 
felben Tugenden und Vortrefflichkeiten anerziehen oder am 
zaubern zu wollen, 


113. 


Belebung des moralifhen Intereffes durch Lectürc, 


unmittelbares Anfhaun des Sittlihen im Leben 
und auf ber Bühne 
Die Jugend ermübet, wie bey allem Abflracten, fo 
auch leicht bey moralifchen Belehrungen und Gefprächen, 
und nichts hindert alle Wirfung fo fehr, als Zange: 


weile. Dicht nur das mündliche Moralifiren, dem 


doch wie lebendige Stimme noch zu Huͤlfe fommen Fann, 


faſt noch mehr die Lectuͤre theoretiſch moraliſcher 


und ascetifher Schriften (Sittenlehren für Kin 


der, Juͤnglinge, Töchter) laͤßt bey den Meitten dieſe 


Langeweile zuruͤck. Aber wo das Allgemeine zum 
Befondern wird, wo die Geſinnung in ber That 
erſcheint, da kommt ihr die Aufmerffamfeit willig ‘ent: 
gegen. Geſchichtliche Einfleidung und Did: 
tung zu moralifchen Zweden, kann anziehend für, die 
Jugend werben; am weiſten da, wo. fich der Lehr: 





| 





- 


moraliſchen Intereſſe Durch Lectuͤre, unmittelb. Aufchaun x. 253 


zweck verbirgt, und nur ein reges, mannichfaltig ges, 
ſtaltetes Leben, das Edle wie das Niedtige, vor die 
Seele tritt. Moͤchte nur in allen Schriften dieſer Art 
ein reinmoraliſcher Geiſt zu finden, und ſelbſt in man⸗ 
chen der beruͤhmteren fuͤr die Jugend, die Wirkung auf 
das jugendliche Gemuͤth richtiger berechnet ſeyn! Vor 
der Lectuͤre unſrer gewoͤhnlichen Romane, ſelbſt vieler 
ſogenannten morafifcheh beſonders zu warnen, iſt 
beynahe uͤberfluͤſſig. Von den Schauſpielen gilt daſſelbe. 
Die beſſeren koͤnnen auch die edleren Gemuͤther maͤchtig 
ergfeifen; einzelne gute Empfindungen Fönnen aufge 
regt, Entfchläffe gefaßt, das Lafter Fann momentan 
gebaft und verfchmworen werden, Uber das Alles iſt 
nicht hinreichend, um einen fittlichen Charakter hervor: 
zubringen, und wird Durch fo viele begleitende Umſtaͤnde 
in feinen Folgen twieber gerflör. 





Anmert. 1) Ueber die Lectüre in moralifcher Hin⸗ 
ſicht fehe man ein Mehreres in der IVten Beylage $. 10, 
Hier nur Folgendes: 

1) Moral in Benfpielen gefält Kindern und Juͤnglin⸗ 
gen. Daher it Geſchichte und hifterifch s moralifhe Dichtung 
die angenehmfte Lectüre für beyde. Die Beyfpiele wähle man 
nur dem Alter gemäß, und laſſe nicht Kinder die Leben, großer 
Helden, oder größere, wenn gleich noch ſo moralifhe Romane 
in den Jahren leſen, für die noh Salzmanns moraksches 
Elementarmwerf und ähnliche faßliche Schriften gehbren. 
Aber man gewoͤhne doch bald an das Höhere, Knaben koͤnn⸗ 
ten ſchon Vieles aus Plutarch und Homer mit mehr Nutzen 
Iefen, als vieles in unfern Kinderfreunden u, f. 10. — 
Keifere Zöglinge koͤnnen noch weiter geführt erben, 
Auch die Meifterwerke im Fache des Romans, werden ihnen 
nach und nach mit Auswahl, nad) ihrem indiöiduellen Charakter 
und Geflecht lehrreich werben koͤnnen, zumal wenn fie di‘ 
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a) iſt die Welt, welche auf der Bühne dargeſtellt wird, 
zu. oft eine andre als die wirkliche, ohne jedoch nur rein idea⸗ 
Uliſch zu ſeyn; und dieß veranlaßt falfche, Anfichten des Lebens, 

b) Befördert felbft das ſittlichſte Schaufpiel jene Fruͤhreife 
‚ber Kinder bey beyden Geſchlechtern, deren Folge fürperliche und 
geiftige Siechheit iſt. Sie treten zu früh aus ihrer Sphäre 
heraus, werden affetirt, wollen fh eiuen, was fie nicht. find, 
ober ſpielen Liebes⸗Intriguenz wovon man ſich in allen 
den Städten überzeugen fans, wo ein ſtehendes, auch von Kim 
dern bäufig hefuchtes Theater if. 

0) Es find noch viele uufcer ‚belichteften Etiee voll non ſchie⸗ 
Senden Orundſaͤtzen, ſelbſt Ungezogenheiten, Zweydeutigkeiten, die 
Billig gar nicht zum Ohre der Jugend dringen follten. Magna 
pero debetur reverentia ! 

a) In zehn Schaufpielen gegen eins — foger ja man 
hen Weißiſchen im Kinderfreunde! — fpielen die Alten, 
die Väter, die Vormuͤnder, die Hauslehrer, aft fehr 

‚lächerliche Rollen. In andern erfcheinen Menfchen von bloß ges 
fundemBerftande und haͤuslicher Tugend al Dumm: 
köpfe; junge Wüftlinge, mit dem fogenannten 
guten Herzen, Verfhwender, Wollüftlinge, find 
die Helden und Liebkinge tes Publieums. Die Ber fühs 
rer der Weiber und Töchter machen Gluͤck; die. Maͤn⸗ 
ner und die Eltern müffen in die Thorheiten der Weiber und 

- Kinder einftimmen, wenn fie nicht ausgezifcht ſeyn wollen. — 

So iſts freyfih in der Welt! Aber fol man in diefe Wett 

die Jugend ſchon vinführen ? u ts 

e) Auch bey den allerfittlihften Stuͤcken, deren wir 


. mehtere befigen, fol- die Tugend durch die Hilfe der Eins 


Hildungstraft und der Leidenfchaften hervorgebracht 
werben. Das find aber zweydeutige und sreulofe Hel⸗ 


. ferinnen, Die Täufchung ber Sinne ift faſt unvermeidlich; 


man gläht z. B. fürden Schaufpieler oderdie Schaufpiele 


ring und bildet ſich ein, für bp tugendhaften Ehazakı 


ter, den fie darſtellen, entbyannt zu feyn. — Die Tugend 
befteht i in einer Beherrihung der Sinnlichkeit ; die Bühne thut 
Rück, um die Sinnlichfeit- ‚anzuregen, 

L’no- 
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L’ämotion, ‚le tronble, l’attendriffement qu’on [ent en 
foi-meme, et qui fe prolongent apres la piece, annon- 
kent-ils une dispofition bien prochaine, & fyrmonter ‘es 
rögler nos palhons? Les impreſſions vives et touchan- 
tes, dont nous premons ’habitude et qui reviennent Ai 
fouvent, font-elles bien propres & 'moderer nos ſentimens 
au belfoin? — Ne [ait-on pas que les palfions [ont [oeurs, 


qu’une feule fufßt pour en exceiter mille; et que les com- 


battre l’une par l’autre, n'eſt qu’un moyen de rendre le 
coeur plus fenfible A! toutes? Le feul inferument qui’ferve 
& les purger elt la raifon, et j’ai deja dit, que Ja raifon 
n’avoit nul effer au Théatre. Rouffeau Lettre a M. 
d’Alembert. 


£) Dieß Alles beweiſet übrigens nichts dagegen, daß zus 
weilen ein nach vorfichtiger Wahl des Stuͤcks verftatteter 
Befuch der Bühne unschädlich ſeyn koͤnne, zumal wenn man die 
Eindruͤcke beobachtet, und zu berichtigen bemuͤht iſt. Bey 
Kindern ift der Schade am geringften; in dem Alter ber 
erwachenden Triebe am größten. Zür reine Gemuͤther If 
ein gutes Echaufpiel ſelbſt ein fehr edler und reiner Genuß. 
Denn auch hier gilt: Den Heinen ift Alles rein! — 
EM. vergl. Jfflands theatral. Laufbahn, ©. 124 ff. und 
Schiller s fleine prof, Schriften, Th, 6. ©. ı ff. 


* 114. 
Fernere naterſütunsamittet der moraliſchen 
Bilduns. 


Perſſoͤnlichkeit der Erzichenden. 


Was bey der moralifchen Bildung des Charakters 
alle Lehren und Ermahnungen, jedes Gebot, jede War⸗ 
nung oder Aufmunterung am meiften unterjtüßt, iſt 
cheils die Perfönlichfeit der Erziehenden, 
theils die Umgebung. Was ſie vollendet, iſt die 
Kraft eines religidſen Sinnes. Gelingt es zu⸗ 

Erſter Theil. 17 
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en ee. — — ——— — — 
voͤrderſt denen, welche junge Seelen bilden, dieſe mit 
Licebe und Achtung gegen ſich zu durchdringen, fo wird 
auch das Schwerſte leicht;, und es iſt dee Triumph der 
Erziehung, es bis dahin gebracht zu haben. Allerdings 
muß man aber felbft auf einer höheren Stufe fittlicher 
Vollkommenheit ftehen, muß beynah über jede Schwoaͤ⸗ 
‘he, die auch Kinderaugen nicht unbemerft bfeibt, erha— 
ben ſeyn, und dabey Zöglinge von einer feltenen Gut: 
artigfeit bes Charafters haben, um wie das perfonifi: 
eirte Geſetz vor ihnen zu ftehen, und dabey durch die 
unendfiche Kraft der Liebe fie zu Allem, mas man zu 
ihrem Beſten wuͤnſcht, geneigt zu machen wiſſen. Eine 
Erziehung ‚ die das Herz ergreift, kann nie ganz vergeb⸗ 
lich ſeyn. Aber ſchon daraus erflärt es fich, warum ſo 
viele Eltern und Lehrer mit aller ihrer Moral nichts bewir⸗ 
fen. Sie werden nicht geachtet; fie werben nicht geliebt. 
Das Gemüch widerſtrebt mehr dem Lehrer als der Lehre, 
und daffelbe Wort, womit fie nichts ausrichten, aus 

einem andern Munde geiprochen, würde Wunder thun. 
Indeß wird es neben dem Bepfpiel noch immer nothwen⸗ 
dig bleiben, auch die Vernunft über die Matur des 
Guten, und die moralifche Beflimmung des 
Menfchen aufzuklären, und dadurch Alles, mas etwa 
noch ein bloß bunfles Gefühl ik, zu deutlich 

vorgeſtellten Grundſaͤtzen zu erhöhen. 

Anmerk. 1) Was die Liebe vermag, zu weichen Opfern fie 
ſchon junge Kinder, wenn fie mit ganzer Liebe an ter Mutter 
oder dem Vater hängen, bringen, wie fie alle noch fo ſtarke 
finnliche Neigungen überwinden kann, wird jeder in der Er⸗ 
fahrung finden.- Freylich erhäte fih, was auch hierin nur finu 
lich iſt, nicht in den reiferen Jahren, und cs fcheinen wohl 
manche unfter Padagogen  Symärj, Peſtalerii — 
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| in ihren Schriften zu viel darauf zu bauen, (S. die VIIte 
Veylage.) Aber nehng das Sinnliche auch ab; das Princip 
ſteht dennoch ‚ref. en 

2) Moch in den Jahren des reiferen Alters, ſelbſt wenn ſolche 
Erzieher nicht mehr leben, wirkt das Andenken an ſie fort, 
und giebt oft am meiſten Kraft zum Widerſtande in den Stun 
den der Verſuchung, am meiſten Muth zur Erfuͤllung ſchwerer 
Pflichten, zur "Ausführung großer Unternehmungen. Wer 
es dahin gebracht hat, durch: die Wultde feines eigenen ſittli⸗ 
chen Tharakters, gepaart mit der vollendetfien Humanitaͤt ge - 
gen feine Zöglinge, einen folchen Eindruck auf fie zu machen, 
Daß Achrung und Liehe die Seele aller ihrer Handlungen wird, 
und zwaufhorlich wirkt, ſelbſt ohne Daß ſie gs ſich deutlich den, 
ken, der hat mehr als die Haͤlfte der moraliſchen Erzichung 
vollendet. Er darf nur Winke geben, ſo kommt ihm der gute 
Wille entgegen. Sein träberer Blick auf fie, ruft beredter 
als alle Predigten von jeder Verirrung zuruͤck. Seine Zus 
friedenheit belohnt le mehr, als alle Ehrenzeichen, von 

denen man vergeblich Wirkung hofft. 


2 AIn Plato's Gaſtmahle fage Alcibiades von feinem 
‚großen Lehrer: I | 
„Wenn man den Sokrates hört — fo wird man erſchuͤt⸗ 
tat und gefeffelt. Höre.ich ibn, fo bekomme ich. Herzklopfen, 

. als ab ich von korvbantiſcher Begeiſterung ergriffen würde; die - 
Thraͤnen ſtuͤrzen mir aus deu Augen bey ſeinen Reden, und ih 
febe, daß es vielen Auderh eben jo geht. Wenn ih den Pe⸗ 
rikles Yorke, und Andre große Redner, schien es mir allers 
dings, daß ſie ſchbu ffrähen; dergleichen aber erfuhr ich 
ı icht ; meine Seele ward nicht außer fich gefent, nicht un wil⸗ 
‚Ki auf fih und ihre Sclaverey. Ih fliehe vor ihm⸗/ 
. am nicht an feiner Geite ver der Zeit alt zu werden. Er iſt 
der einzige Mensch, vor dem ich mic ſchaͤme. Denn 
ich kann nicht mißbilligen, was er mir zu thun oder zu laſſen 
gebietet. Daher laufe und fliehe ich vor ihm, denn ich ſchaͤme 
mid, wenn ich gegen mein Verſprechen gehandelt habe. Oft 
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möchte ich wuͤnſchen, er möchte nur von der Welt ſeyn; und 
doch, geſchahe es, woͤrde es mich noch weit tiefer ſchmerzen.“ 

Ueber die „Mittel, Adtung und Liebe bey feinen 
Zöglingen zu begründen, und namentlich über die 
Wichtigkeit eines ruhigen und befonnenen Cha: 
rafters für die moralifhe Erziehung“ wird ein 
Mehreres im 2. TH. gefagt werden. Z 


115. ' 
Umgebung Umgang. 

Wie ftarf Umgebung, Benfpiel, Umgang 
auf Kinverfeelen wirkt, wie viel die Nachahmungsfucht 
an ihnen bald beffert, bald verdirbt, ift Schon oben (73) 
bemerkt worden. Auch in der zweyten und dritten 
Periode der Erziehung ift dieß der Gall. Unzählige wären 
gut geblieben, oder noch weit edler, Fräftiger zu jeber 
höheren Thätigfeit geworden, mären fie befler ums 
geben gewefen. Schon die Nähe des Guten, wie die 
des Schlechten und Niedrigen, hat einen, miewohl oft 
unmerflichen, Einfluß. Ideen erwachen, die nie erwacht 
wären; Neigungen regen füch, die immer gefihlummert, 
Reize entitehen, die man fonft nicht gefannt hätte. Das 
Öftere Hinmeifen des Erziehers auf die Benfpiele des 
Edlen und Schönen, das Vergleichen des Zehlerhaften 
mit dem Vollkommenen, Fann, mit XBeisheic angewen- 
det, allerdings ein rähmliches Streben veranlaffen. Die 
unmittelbare und doch unabfichtliche Berührung damit, 
daneben die Bewahrung vor der Berpeflung verberblicher 
Geſellſchaft, wirkt dennoch weit mehr. "Die haͤus⸗ 
liche Erziehung kann dafür unftreitig am beften forgen. 
Jede öffentliche ift in viefer Hinfücht ein Wagſtuͤck. 
Denn wer kann da über Umgebung und Umgang gebies 
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ten? Beydes kann auf gewifle Charaftere gerade bier 
am’mohlthärigften einfließen; aber auch — wie viel ver: 
derben! Der Kreis einer durchaus edlen in Liebe ver: 
einten Familie ift doc) flets die Sphäre, worin auch) 
alles Sittliche am beiten gedeiht. Waͤren dieſe Kreije 
nur fo häufig, als fie in den Spealen der Dichter und 
in den Schilderungen unfrer Pädagogen erfcheinen! 


Anmert. 1) Man kann mit mehr als bloßer Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten, daß die moralifhe Erziehung unzähliger 
Juͤnglinge und Jungfrauen ein beſſerer Erfolg, ſelbſt bey 
allen Gefahren ihres Temperamente, und allen Fehlern in 
den Anlagen ihres Charakters gekrönt haben würde, , hätte 
man fie vor dem Einfluß der Werdorbenen bewahren koͤnnen. 
Denn der Nachahmungstrieb ift oft, ja fogar in der Regel ftärs . 
ker, ale das Temperament. Aber wer vermag ee? — Und 
fo muͤſſen denn Diele auch durch diefe Proben gehen. 


2) Bon Beyfpielen erwartet man nicht ohne Grund die 
wohlthaͤtigſten Wirkungen auf den Charakter des Zöglinge, 
ſowohl um aufzumuntern als abzuſchrecken. Aber 
gewiß wird auch oft in der Anwendung dieſes Mittels ge⸗ 
fehlt. Hier noch einige Winke über dieſen Gegenſtand im au 
gemeinen. 

1) Je unmittelbarer und pielfeitiger das Edle ober 
Das Unedle auf das Gemuͤth wirkt, deſto tiefer ift 
der Eindrud, Erzählungen wirken meiſtens fchwächer als 
Aufbauungen, der Erzähler müßte denn ſehr gefchict ſeyn, 
durch lebendige Darftellung die Wirklichkeit zu erfegen. Daher . 
IR Umgang mit edlen Menfchen bildender, der Anblick des 
Schlechten abfchredender, und die Darftellungen der Bühne 
laffen tiefere Spuren zurüd, als die Lectüre der beſten Exem⸗ 
pelbticher. Schade nur, daß die theatralifche Wirkung durch fo 
manche andre Umftände gefchinächt wird! -  , 

3) Ge freyer die Seele if, wenn fie über ein 
Benfpiel. reflestirt, deſto Präftiger wirkt es. 


L 


x 


262 


3 


wenns 


. F 


[2 


Eenichanga I1. 96. TIL. Eap. T.Abfiie. Eieſiaz ber 


Was man ihr aufdrümen will, nimmt fie weniger willig auf, | 
und bäft es felten fe. Sogar Naturſchoͤnheiten und Kunſt⸗ 
‚ Iönheiten, woben und ber Fuͤhrer feinen Augenblick Zeit Läft, 
Er felbR zu bemerken, und wir nur immerfort mit feinen 
Hugen fehen follen, verlieren dadurch, weil man bie ffye Be 


np wegung unfeer eignen Kräfte aufhält und unterbridt. — Je 


mehr daher Junge Leute fähig werden, ſelbſt zu ſehen uud zw 
urtheilen, defio weniger bemaͤchtige man ſich ihres Geiſtes. | 


Man laffe die That ſelbſt zu ihrem Gefuͤhle ſprechen, umd gebe 


⸗ 


naur fo viel Winke, als in dem obigen Fall der verfländige Fuͤthh⸗ 


rer thut, damit nicht gerade das Wichtigfte überfehen werde, — 


Wie ganz anders darf man auf ein ‚Gefühl der Achtung oder bes 
Abſcheues bauen, das fich ohne allcs Zuthun in dem Innerſten 
des Gemuͤths erzeugt hat, als auf allcd, was man etwa durch 
einen — jedes Beyſpiel begleitenten — Commentar bewirkt! In 
der Umgebung eines reinen Aethers, welcher durch alle Poren 
eindringt, und mit jedem Athemzuge eingefogen wird, gefuns 
det der Kranke doch vicl eher, als wenn ihr ihm eine fänftliche 
Lebensluft zubereitet, und von Stunde zu Stunde nach der Bors 
ſchrift einathmen laflet. Umgebt nur den Bögling mit dem Edlen 
und Guten, bumit es ihm wie dem Bergbewohner unertraͤglich | 
werde, in der erftidenden‘ Ausduͤnſtung der Niederungen aus 
zudauern: er wird die reine Atmoſphaͤre ohne euer Zuthun 
ſuchen. Allein wenige Erzieher ldanen es uͤber ſich erhalten, 
die Natur gewaͤhren zu laſſen. 


3) Buweilen dat indeß geſchichtliche Darſtellung | 


guter und ſchlechter Beyſpiele, den Vorzug vor 
ihrem Anblid in ber Natur, daß theils das Gute 
idealiſcher erfheint, theils das Schlechte nit 
durch die glatte Außenfeite erträglicer wird 
Die beiten Menfchen verlieren oft in der Nähe, meil das 
Schwache und Unvollkommnere zugheich hervortritt; die Schlech⸗ 


ten gewinnen, weil ihre gebildeten Sitten und manches Gute 


das man, neben dem Schlechten, in ihnen nicht verfennen kann, 

den Eindrud des Miffälligen mindern, 
4) Um ein Benfpiel in feiner Vortrefflichkeit 
oder Unwuͤrdigkeit aufzufaſſen, muß der Foͤgling 
/ 
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einen gewiffen YBunct der Ausbildung erreicht 
haben. Es it Verichrecndung des Hirrlihften, wenn man 
ſchon Kindern zu erhabne Beyſpiele aufſtellt. Es iſt Verſfuͤndi⸗ 
gung an ihrer Unſchuld, went man fie ſchon in die Naͤhe der 
Schaͤndlichkeit und des Verbrechens führt. In die Höhe muf 


aud das Kind ſchon fehen ; fonft gewohnt es fi, nur um fi " 
. eder unser: fich zu bliden. Aber was fein ungeübtes Auge” 


gar nich. erreichen kann, verfchiwindet ihm im Nebel. Große 
Männer, die man oft in Kinderfhriften zur Nachahmung 


fiir Kinder aufgeftellt hat, ſtehen auf einer folhen Hoͤhe/ 


daß nur der gereiftere Juͤngling ihre Größe ahnten kann. Teufs 
Tifche Bosheit liegt eben fo fern von der Sphäre der Kindheit. 
Veberbaupt muß noch immer für die Bewunderung und den 
Abſcheu etwas übrig bleiben. Gicht man Alles auf einmal, fo 
ſtumpft man den Sinn ab. Unfre Jugendichriften werben gar 
‚su felten andy aus diefem Gtandpımcte beurtheilt. | 


s) Jedes felbfifühtige und sigennügige ins 
tereffe mindert die Wirkung des Beyſpiels, be; 
fondersmwenn manden notürlidenEindrud kuͤn ſt 
lich verſtaͤrken will. 

Dieß iſt vorzuͤglich der Fall, wenn man die Nacheiferung durch 
das Vorhalten von Beyſpielen anzuregen ſucht. Zoͤglinge, die 
immer auf beſſere, fleißigere und geſittetere Geſchwiſter oder 
Geſpielen hingewieſen werden, finden ein Jutereſſe dabey, an 


dieſen Vielgeprieſenen Fehler aufzuſuchen, oder ſich mit ihrem 


beſſern Kopf u. ſ. w. zu tröften, „den ſich niemand geben koͤn⸗ 
ne;“ worin fie auch oft recht haben. Sie würden gaercchter 
feyn , wenn man ihnen die Wergleihung felbft uͤberließe, nur 
das wirkliche Verdienſt lobte, ohne immer auf die, denen es 


. abgeht, zugleich einen tadelnden Seitenblid zu werfen. 


Auch das Warnen vor Benfpielen des Schlechteren verfchlt 
leicht keine Wirfung , weit durch die Herabferung eines Andern 
das Mitleid erregt wird; daher find auch auf Echufen „Stra 
Gen des Beyſpiels wegen“ felten von fo greßer Wirkung, 
als mau erwartet. . Die Mitfchüfer finnen auf Eutſchuldignungs⸗ 
gründe für den Geftraften, zumal wenn fie glauben, daß cr zu 


J 


x 


u. 


ı / 
h 4. ” \ 1 
\ 


"264 Eriefungst. IL Abth. TIL. Cap. J. Abſchn. Einfluß der 
ee Ro 


hart behandelt ſey. Sie lernen hoͤchſtens, ſich vorſichtiger be⸗ 
nehmen. — Fuͤr wen man ſich intereſſirt, dem giebt man nicht 
leicht Unrecht. Darum bewirken fhlimme Bepfpiele der Eltern 
amd Freunde felten Abfcheu vor dem Schlechten, weil fle eine 
natürliche Neigung mit dem Mantel der Liebe bededit. Dieß 
| toußten die Spartaner wohl; daher machten fie bie Heloten 
trunken, damit die Frepgebohrnen in der ohnehin verachteten 
Menſchenclaſſe das Lafter verabfcheuen lernten. 


6) Zuhäufiger Gebrauh der Beyfpiele gewöhnt 
junge Leute zu ſehr, fihnur aus Vergleihungen 
zu ſchaͤtzen, ſtatt in ihrem Urtheile mehr von fih 
ſelbſt abhängig und dadurch ſelbſtſtaͤndig zu wers 
den. 

Wenn man fie gleich oft an die erinnert, die mehr ald fie les 
ften, fo werden fie doch noch immer genug andre finden, die ihnen 

nachſtehen. Wenn man fie warntl, den Echlechten ähnlich zu 

\ werden, fo werden fie leicht andere noch Schlechtere finden, von 

denen fie noch weit entfernt find. Weit wichtiger iſts, daß man 
es in ihnen zum lebendigen Bewußtſeyn bringe, daß fie noch nicht 

I  Ieiften, was fie leiften könnten. Dieß macht befcheiden ; tröftet 

aber auth, wenn ihre Kraft fchroächer ift, durch den Gedanken, 

gethan zu haben, was fie vermorhten. 
An Familien find die Vergleichungen mit Gefhmwiftern | 
felten rathſam, am mwenigften da, wo Eitern ‚von parteyis 
‚ . Fher Vorliebe nicht frey und wohl gar fo unvorfichtig find, in 

Gegenwart der Kinder das Eapitel, „welche Kinder fie am liebs 

ften Haben“ abzuhandeln. Als ob Kinder es nicht ohnehin 96 

nug -bemerften, ob fik die Beginftigten oder Zuruͤckgeſetzten 
ſind, woburd fo mancher Charakter bitter, manches zartere 
Herz unglädlih wird! 

3) Was der häuslichen Erziehung in Hinſicht der mo: 
ralifhen Bildung einen fo entfchiedenen Vorzug vor der 
Sffentlichen geben würde, wäre der Familienſinn; 
wäre er nur überall das, was er feyn follte. Weil er aber fo 
Häufig entweder fehle, oder, flatt eines rechtfichen, ein 
ſchlechter Sinn ift, fo rettet in dieſem Fall. manchen Juͤng⸗ 
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king. die Entfernung aus dem elterlichen Haufe, und das Leben 
uf einer Schule der unter Fremden. — Hieruͤber noch fol⸗ 
"gende Bemerkungen: ’ 


| R) In fehr vielen Familien tritt leider Fam iienzpif an 
die Stelle des Familiengeiftes. Disharmonie der, Eltern, 
Einmifchungifremder Perfonen , oder oft fo gefährliher Hauss 
freunde, bloßes Zufemmentreffen der Familienglieder bey der 
Mahlzeit, die fchnell eingenommen wird, um fich defto früher 
rennen ju können, das ift nicht bloß, wie man gewöhnlich klagt, Ä 
das Leben in den Häufern der Großen; es iſt nur zu oft aud inden IJ 
Familien des Mittelſtandes zu finden, und der herr ſchende Geiſt 
der Zeit, Egoistnus und Vergnuͤgungsſucht arbeiten maͤchtig dar⸗ 
an, die Meberrefte des Befleren zu zerflören. Darum folten Alle, 
die noch Sinn dafür-haben, zufammenhalten, damit nicht in der 
kuͤnftigen Generation jene feltner gewordnen Ueberreſte ganz vers . 
ſchwinden, oder härtere Mittel, Geißeln des Kriegs und der 
Verheerung, wozu ohnehin faft jeder Friede neue Keime and 
‚freut, nöthig werben, um die Menfchen wieder zufammenzudräns 
gen, und mit der Familienliebe auch die Vaterlandsliebe wieder: 
aufzuwecken. 


a) Ein Familienleben wie es ſich idealiſiren laͤßt, iſt allerdings 
auch unter ſehr gufen Menſchen felten, weil außer der Güte dee 
Einnes noch ein eignes Zuſammentreffen glüclicher Umſtaͤnde 
dazu gehört. Aber auch da ſchon, wo nicht Alles iſt, mie es 
wohl fenn follte, wo vielleicht ſelbſt einzelne Familienglieder aus⸗ 
fallen, Kann doch noch fehr viel Gutes übrig feyn. Gerade der 
Ausfall. kann die Übrigen deſto mehr zufammendrängen; die _ 
Kinder an die gedruͤckte Mutter, oder an den Mater, wo die 
Mutter fehlt. Solche Verhaͤltniſſe führen gewiſſe Naturempfins 
dungen herbey, die feine Denfionsanftalt geben fann. 
Das Menfhliche yoird in den Kindern mehr entwickelt, die 
Wildheit und der Leichtfinn ter Augend wird nicht durch Ge⸗ 
fege, Strafen und Prgten, fondern durch die ernfthaften 
Eituationen, Geburten, Krankheiten , Todesfälle, Verluſte, 
Nahrungsforgen gejügelt. Die Theilnehmung wird geweckt; 
die Liebe wird angeregt; und in ihr und durch fie — wie viel 
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ſittlich Schönes enkfalter füch nicht; vas bey denen, die zu fruͤh 
in die dreuide derſtoßen find, ſo ſelten zur Entwidelung kommt! 
Darum find auch in der Samiliengrziehung weit weniger Kunſt⸗ 


mwittel für die wyoraliſche Bildung noͤthig als i in der öffentlichen. 


Vorzuͤglich wirkſam ift auch, der berrichende Ton einer Fami⸗ 
Br wig, im Echlechten 1 fo: in Guten, Man kann ziemlich ges 


: wiß.(denn Ausnahmen giebt es Überall) darauf rechnen, daß 


„ ber Geift der Gerechtigkeit, Freygebigkeit und Wohlthaͤtigkeit, 
der Rechtlichfeit in allen Geſchaften, der Großmuth, der Reli⸗ 
giofltät, wenn fie rechter Art iſt, fich ohne ppfitived Zuthun 
eben fo wohl dem Kreife mitteilen werde, als das Gegenteil 
von dem Allen; vielleicht mehr noch, weil manche edlere Natur 
durchaus dem widerſteht, was fi daraus entwickeln koͤnnte. 

3) Wie ſich das Gleiche gern zum Gleichen gefelit, fo bildet 
fh auch die Jugend am liebften nach denen, die ihr dem Alter 
nach am uächften ftehen, Daher hat man in Schulen gewons 
nen, wenn die älteren Schüler einen guten Ton angeben, 
und in der häuslichen Erziehung, wenn Altere Kinder den 
jüngeren zum. Mufter aufgeſtellt werben Finnen. 


Die Erfgebobengn ayi 9 ericheh, Wie ſchwerſte Aufs 
gabe, An ihnen ugrpirht die | tcbe ober VER Un gemeinigs 
lich recht viel. Jene will oft. nur edet iſch⸗ erhalten, folglich 
behäten und bewahren ; rief wi die der Arften Product des 
neuen Vereins gleich ein Reierana Norkütben, ohne noch mit 
ſich ſelbſt uͤber die Theorie au Hehe zu ſeyn. Ueberdieß ficht 
das erfte Kind alteig. Weernt;wird ihm ſchwerer, 
weil es nicht nachahuſen Kane Die Rurezeren baben an den 
Yelteren immer etwas "dbzüteehlen ; übzsfichen, und in der Ro 
gel ſchreitet ihre förperfiche: Andi age Midung ungleich ras 
ſch er fort, ſelbſt wenn die Eigebohrnen. in jedem inne au 
Kraft überlegen find. Die Juͤngeres emykangen durch die Aelte⸗ 
ven unvermerft cine Menge von Wer sup Eindruͤcken, welche 
dieſe weit fpäter aus einem king bildendey Unterridhte fchöpfen 
mußten. 


Iſt es aber gelungen mit den Fruͤhergebohrnen, fo bat man 


tn aller Hinficht, und namentlich auch im Moraliſchen z leichtes 
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Spiel mit den falgenden,. Gene Ehnnen wahre Erziehangss. 
gehälfen «werben, wo Gamilienliebe herrſcht. Die älteren 
Soͤhne und Töchter nehmen fih da vereint ‚der Kleineren an, 
und behaupten-bey ihnen ein gewifſes Unfehen, das nicht nur ' 
das elterliche unterſtuͤtzt, ſondan gutwailen wohl gar übertrifft. 
Sie bewahren ihre phyſiſche and moraliſche Geſundheit, und 
geben den Eltern verſtaͤndige Winke, da fie öft ſchaͤrfer als dieſe 
ſehen, uud wohl Manches beobachten fönden, was jenen ents 
geht, ober was das Kind vor ihnen freyer, ale vor den Eitern 
äußert. Das nachahmende Kind himmf- Kivermerft, wie bie 
Borurtheile und Thorbeiten, fo auch did Sefferen Marimen ‚und 
die edlere Befinnuug und Handtutgärneife des erwachſenen Brus 

ders, der älteren Schweſtern an; gerade wier in Schulen die 
Kleinen gewöhnlich das Echo der gedßeren find, | 
Auch dariım‘ mögen es doch alle Vlier und Muͤtter recht dar⸗ 
2au anlegen, ſich in ihren älteren Kindern Sremmde, und Freun⸗ 
2..." Yinnen zu erzichen! Wie fie fo oft bey dem früheren Tode der 
= 5 tern bie Stuͤtzen ihrer noch huͤlfloſen Geſchwiſter werden müfs 
ſen, fo erwecke man zeitig in ihmen das Intereſſe, zu ihrer Bil⸗ 
7. dung mitzuwirken, damit man fie defto fihrer ihren Händen 
anvertrauen Tonne, wenn man bielleicht von Unerzognen 

eden mu ’ 
116. 
Religioſitst. 

Die Religioſitaͤt vollendet die ſittliche Ausbil⸗ 
dung des Charakters. Iſt ſie gleich ein von der Sitt⸗ 
lichkeit ſelbſt noch Verſchiedenes, ſowohl in ihrem 
Entſtehen als jn ihren Aeußerungen, und laͤßt ſich auch 
ein moraliſcher Charafter: gar wohl denken, ohne 
zugleich ein religidfeg, zu ſeyn; ſo bleibt doch umge⸗ 
kehrt jene Religioſitaͤt, mit ber fi ih nicht zugleich alle 
fietlichen Empfindungen und ernſte Beſtrebungen des 
" Billens, dem Geſetze zu gehorchen, verbinden, ein ſehr 
verdaͤchtiges Gefaͤhl/ das der Sinnlichkeit wie als 


- 
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der Vernunft verwandt, auch eben fo leicht wie dieſe 
ausarten und irre führen kann *). Wo dagegen bas 
ganze Gemuͤth ein wahrhaft frommer Sinn durchdruns 
gen hat, ba ift auch Die Hingebung an alles echte und 
Gute gewiß, und da wird auch Kraft und Tuͤchtig— 
Feit zu jedem guten Werte nicht fehlen. Diefer fromme 
Sinn laͤßt fid) fo wenig als der moralifche von Außen 
geben. (88.) Uber was durd) frühe Cultur der Anfage 
dazu in dem jugendlichen Gemuͤthe vorbereiter iſt, 

ı (75 — 78.) das läßt fich auf manrichfeltige Weiſe fort⸗ 
ſetzen und erhalten ). 


Anmerk. 1) Die Trennung des Sittlichen und Religioͤſen, 
welche von mehreren Schriftſtellern der neuen philoſophiſchen 
Schulen in theoretiſchen Schriften fo ſtark ausgeſprochen 
iſt, ſcheint mir kein Gewinn, fo wenig fü® Die Theoingie als‘ 
für die Moral, und mit ihrer eignen praßtifchen Behand; 
fung beyder Gegenſtaͤnde fogar im Widerſpruch. Wo diefe 
Trennung ftattfindet, da verliert ficher das Eine oder das Andre, 
Es wird Niemand gerauen, ju vergleichen, was unter andern 
Wegſcheider über die Trennung der Religion und 
Moral (Hamburg 1804. 7 Gr.), gegen mehrere Stellen in 
Schleyermachers Reden über die Religion win 

nert hat, 

3) Man hat Religioſitaͤt von jeher als eins der edelften Er⸗ 
ziehungsprincipien angepriejen, wie fich felbft aus unzähligen 
Stellen der Alten beweiien ließe. Die Zweifel, melche dages 
gen erregt find, kamen entweder nur von’ folhen, die uͤberall 
nichts von Religion und ihrer Kraft auf den menfchlichen 
Willen wiflen wollten; oder fie betrafen mehr das frühefte 
Alter der Kinder, das man dieſer erhabenen Motive nicht 
fähig glaubte. In gedraͤngter Kürze und Buͤndigkeit finder 
man die Wichtigkeit der Religion für die Moral in Garvens 
Anmerk. zum Cicero, 2. Ih. ©. 23 fi. dorgeſtellt, wonrie 
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Neckers betanntes Werk über die Wid tigkeit religioͤſer 


Meinungen für den Staat, Spaldings Religion, 
eine Angelegenheit des Menfchen (Berlin 1799. '20 Gr.) 
und Deffelben vertraute Briefe (Berlin 1788. 1Rthir. 
8 Gr.) von allen Erziehern verglichen zu werden verdienen. 
©. auch oben 9. 76. 77- 


117. 
Schwierigfeiten der religiöfen Bildung. 


| er mag aber laͤugnen ‚ daß fich einer ſolchen re⸗ 
ligiöfen Fortbildung in den meiſten Fällen große, oft 


faſt unüberwinbliche Hinderniſſe entgegen legen? Man 


che mögen durch den Geiſt der Zeit, der im Allgemeis 


nen aufgefaße allerdings fein religiöjer Geift ift, herbenges 


führt fegn. Viele waren fchon laͤngſt da, auch in frühe: 
ten Zeiten, die-man in Vergleihung mit den unfrigen 
füs frömmer zu halten geneigt ift, weil fie wenigftens 
das Aeußere der Meligion weniger vernachläffigten, 


wodurch immer auch für das Innere etwas gewonnen 


wird. Das häusliche Leben, in welchem die Meiſten 
aufwachſen, die Zerftreuung in icbifchen Sefchäften und 
Beitrebungen; bey Vielen der Kampf mit dem äußeren 
Druck, bey Andern die Vereitelung des Gemuͤths durch 
die leichte Befriedigung aller Tleigungen und finnlichen 
Triebe; dann wieder die Unbeholfenheit fo vieler Eltern, 
don denen doch vorzüglich diefe Bildung ausgehen muß, 
ihre Kinder-auf die rechte Art zur Religion zu erziehen; 
daneben die Inconſequenz ober Kälte, bey dem oͤffentli⸗ 
hen Religionsunterricht, zumal in den höheren Schu: 
fen; endlich der durch alle Stände mehr als je verbreis 
tete Hang zum Zweifeln und Vernuͤnfteln: dieß Alles 
iſt dem Gedeihen der Religioſitaͤt in jugendlichen Seelen 
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nick guͤnſtig, und die heilige Geyer, wodurch die Er: 


wachsneren zu mehr ſelbſtſtaͤndigen Mitgliedern des reli⸗ 
sisfen Vereins aufgenommen werben, if für bie Mei: 
fien zugleich das Letzte, was von biefer Seite für fie 


* gefhicht. Denn felbft die Theilnehmung an den öffent, 


lichen Verſammlungen wirb von diefer Zeit an häufig 
als eine ganz gleichgültige Sache betrachtet, und fe aud) 
diefe fo wichtige Gelegenheit zur refigiöfen Sorebifbung 
verſaumt! Ob Die allgemeine Aufregung der Gemuͤther 


in der neueften Zeit ſich fange erhalten, und in dem Allen 


weſentliche Veränderungen hervorbringen werbes hat 
man mehr Urfach zu hoffen als ficher zu erwarten?! 
118. | 
| Befekigungsmittel der Relisiofität. 
Thue denn jede Erziehung wenigftens fo viel, als 


fie auch unter ungänftigen Umſtaͤnden vermag, und 


überlafle das Uebrige der Vorſehung, welche der Mictel 
fo viele hat, auch von diefer Seite das menfchliche Ger 


fuͤhl zu erwecken und auszubilden. Das Wichtigfte für 


Eltern und Lehrer bleibt auch bier, durch eignes Bey: 
fpiel bey allen Gelegenheiten zu beweifen, daß ber Ges 
danke an Gott ihre Seele mir Ehrfurcht erfülle, und, 
oft erneuert, ihnen Kraft zur Selbftbeberrfchung, Ges 
duld bey mißlingenden Unternehmungen, Ruhe bep 
widrigen Schieffalen einflöße"). Naͤchſtdem fafle man 
fie oft die Wirfungen des religiöfen Sinnes, und feines 


. Einfluffes .auf Tugend. und Gemuͤtheruhe an. andern 


Wienfchen wahrnehnren, und entferne endlich, fo meit 
es. moͤglich ift, Alles, was den Leichtfinn und die-Gleich- 
gültigfeit gegen das Religioſe befördert, aus. dem Gr 
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ſpraͤch und dem Umgang. Aber auch unmittelbag,, 
moͤgen, wenn man uͤberhaupt oder in einzenen Foͤllen 
zur Pflicht auffordert, religio6ſe Motive verſucht 
werden, jedoch fparfam, und nicht gerade eben fg, oft 
bey feichteren Pflichten, ale mo es auf ſchwerere Selbfts . 
überwindungen anfommt, wodurd) fie leicht an Mraft 
und Wirffamfeit verlieren ). in vernünftiger Unter 
richt muß daben verhuͤten, daß Kinder nie in den Wahn 
gerathen, durch die Erfüllung ihrer Pflichten ettvag für 
Gott hun, oder durch ihr Berragen feine Seligfeit 
mehren oder mindern zu.fönnen. In feinem.nur für 
fie wohlthaͤtigen, aber dabey unnerleglih heibigen 
Geſetz, muß ihnen feine Güte und fein Ernft eticheis 
nen, und fo muͤſſen fie ſich angetrieben fühlen, ſich des 
Wohlgefallens dieſes beften und-heiligiten Weſens wuͤr⸗ 
dig zu machen, 3). Vorzuͤglich geſchickt find merkwuͤr⸗ 
dige Tage ober ‚Bsbensveränderungen, Genuß der Na⸗ 
turfreuden, verbunden wit religiöfen Geſproͤchen, Ans 
hoͤrung rührender Vorträge, religidfe Mufif, um Sinn. 
‚und, Gefühl für Religion wach zu erhalten. Wo in 
einem: Charafter Hang zur Schwärmereg wäre, ba 
würde die Eultur der Vernunft das befle, Spott das 
ſchlechteſte Mittel ſeyn. Dagegen kann der Seuche: 
- Tey nicht Kraft genug entgegengefeßt werden; denn in 
ihr gebt nicht nur alle wahre Srömmigfeit, fondern auch 
alle Rechtlichkeit des Charafters zu Grunde, 


Anmerk. 1) Es iſt faſt unbegreiflich, wie manche Erzieher, 
wenn ſie einmal im Klagen über die Jugend find, auch über 
den Mangel an religidfem Sinne klagen können, ba fie doch 
sicht das Allergeringfie von Ihrer Seite thun, um dies 

. .. fen Sinn zu wecken und zu nähen. Denn die Religionsftunde 
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allenfalls abgeredimer, iſt ja zwifchen ihnen und ihres Zoͤg⸗ 
lingen nie die Rede von Religion; und fie vermeiden, „eis 06 
es Schwachheit wäre, außer diefen Stunden nur den 
Namen Gottes zu nennen. Wenn ja religidie aͤche 
vortommen, fo find es gemeiniglich Discuſſionen ſchwreriger 
Saͤtze, Streit Über Orthodoxie und Heterodorie, luſti Anek⸗ 
doten vom geiſtlichen Stande, ſcharfe Kritiken ‘son angehörten 
Predigten, aus denen junge Leute noch immer fehr viel lernen 
fonnten, wenn man fie mehr auf das Wahre und Gute darin, 
als auf die Schwächen und Fehler aufmerkſam gemacht Härte. 
Uederdieß merken eb die Zöglinge nur gar zu oft, ihren ehrern 
on, wie läftig ihnen alle Liebungen der Andacht Find.“ ſſelbe 
iſt der Zall mit fo vielen Eitern, und doch wird ahwetien dete 
Herkommen gemäß, von den Kindern "gefordert ;' bug’ Retiäig 
Religion Halten follen! Wie tanz hian das von Ahaera 
erwarten, wovon man an ſich ſelbſt. garı fee Sour Diidee 
laͤßt, ober mit Kirchenbeſuch, wenn, man ron Erna 
hat, Alles abgerhan glaubt? 0.8 

2) Es giebt ſchwere Pflichten, beſonder⸗ im Jänglipgsai * 
fuͤr weiche man die religioͤſen Motive vorzüglich ſparen mu 
3. B. bey Ueberwindung fehr mächtiger Neigungen und a) 

ſchaften, bey großen Fehltritten, bey harten Schickſalen u. dat. 
Indeß laͤßt fih auch in die Hleinften Handlungen eine gewiſſel 
Beziehung auf Sort ringen. Auch daran zu gewöhnen, has, 
wenn es nicht bloßes Geſchwat wird, ſeinen Mugen. (S aber 
$. 72.) 

3) Es iſt recht gut, daß man Sort als einen Vater beſheribt⸗ 
aber man muͤßte ihn nur nicht als einen ſchwachen Bater 
darſtellen. Echte Gottesfurcht verträge ſich eben ſo gut mit 
Siebe zu Gott, als Ehrfurcht vor Litern mie kindlichen Sinne. 
Wir find von einem Ertrem in das 'andere gefalkny und‘ 
Mancher iſt zweifelhaft, ob man wohl in unſern Zeiten noch 

, fagen dürfe, daß Gott das Boͤſe beſtrafe. Dadurch 
wird die Religion ein Ruhekiſſen für,dte Trägheis, -wnd.ipeute. 
wie ein Opist auf daß Gewiffen, was Außer , 
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Mehr hierüber enthält der ı ıge Brief in der zten Sammlung 
meiner Briefe an Religionslehrer, 
Auch hier find die ſchon angeführten Schriften, befonderg 
die Greilingſche ($. 76. Anmerk. 1.), zu vergleichen. 


Desgleihen im Kouffeaufgen Emil, + ®. ©, 438, 
der deutſchen eberietung 


119, | J 
Befeſtigung und Stärfung des Charafters. 


Bon allen diefen Mitteln, wenn fie beharrlich an⸗ 
gewendet und mir Weisbeit modificirt werden, läßt ſich 
unſtreitig ſehr viel fuͤr die Bildung des moraliſchen Cha⸗ 
rakters hoffen. Mur werde ber Begriff der Charafter- 
güse nicht. zu. einfeitig gefaßt, unb entweder zu vief 

Werth auf negative Eigenfchaften oder auf gewiſſe 
Tugenden, 3. B. Wohlwollen, . Gefühl für fremde 
Noch, Liberahtär, ‚Dienftfertigkeit, Beſcheidenheit 

u. f. w. gelegt, an benen das Temperament gewöhns- 
* den meiften Antheil hat. Das Gittlihe, wenn es 
den Menfchen burchbringe,, , wird ſich vorzüglich in - 
der Kraft, ber Stärfe, der Sefligfeit, dem - 
Much bewähren, der aud), wo es darauf anfommt,.. 
etwas Großes und Kühnes für Wahrheit, Tugend und. 
Recht zu wagen verſteht?). Dazu finder ſich bey Man⸗ 
chen ſchon eine treffliche Naturanlage: Regſamkeit des 
Geiſtes, Stärfe der Empfindungen, Wärme des Ge⸗ 
fühle, und eine angebohrne Energie; huͤte man fich . 
nur, aus falfcher Belorgniß, fie möchten Schmärmer 
ober Enthufiaften werden, einer ſolchen Anlage enges. 
gen Aufarbeiten ?). Je ſchwaͤcher und negatiper aber alleg : 
in Der Natur Anderer ift, defto mehr fol man wenigſtens 

"beten Theil, 18 
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verfuchen, immer neue, Anlaͤſſe ver Thärigfeit zu geben; 
auch wohl den Zögling abfichtlih in Schmierigfeiten 
verwideln, aus denen er fich felbft herauszuwinden hat; 
guten Entſchluͤſſen ſcheinbare Hinderniſſe in den Weg 
werfen; ihm überhaupt eine gewiſſe Selöftfländigfelt da⸗ 
durch zu verfchaffen bemüht feyn, daß man die leitende 
Hand oft von ihm zurüdzieht, und ihn allein ſtehen 
läßt. Mag er doch gleiten und fallen; mag er manche 
Unbefonnenheit begehen! Sn Sünglingsalter lernt er 
dabey mehr, als am Gängelbande zu ferneri moͤglich iſt. 
Auch an Benfpielen Eraftvoller Menſchen kann er fernen, 
dag für die menfchliche Gefellfchaft von jedem Menfchen, 
der Werth haben foll, noch etwas anders als weiches 
Gefuͤhl, daß auch Energie, Entfchloffenheit, Furcht⸗ 
Iofigkeit, Stärfe und Gegenwart des Geiftes gefordert 
wird 3). Wenn man ihn Dabey auf die Kräfte, die 
vielleicht noch) in ihm fchlummern, aufmierffam macht, 
und zum rechten Selbftgefühl bringt, fo bat man viel 
gewonnen. Ueberhaupt foll man nicht bloß Untet we r⸗ 
fung unter das, mas oft nur unabänderlich ſcheint, 
niche bloß Reſignation predigen. Durch das Bild 
einer befleren Zufunft muß man der Sugend Muth 
machen, gegen die Uebel der Zeit anzufänpfen; man 
muß ihr den freyen Fräftigen Geiſt zu erhalten fuchen, 
der fchon mehr als einmal ganze Völker gererter hat. — 
Zeit und Schidfal, das jene herbeyführe, werden es 
nicht fehler laſſen, fie weiterhin in eine ftrengere Scyule 
zu nehmen, und ihre Kraft im Kampfe zu üben. Die 
entfcheidende Stunde, wo ber Kampf sum Siege füh- 
ren fol, wird über den Sternen beflimmt; fehle es 
nur unter ihnen nie an Kämpfern, ſtets getuͤſtet 
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zum Streite gegen die Uebel und Verderbniſſe, die 
in keinem Zeitalter fehlen. 


Anmerk. 1) Von dem vollkommenen Menſchen Reit 
Schloffer (Kleine Schriften, I. Theil ©. 12.) folgendes 
ſchoͤne Bild aufs, 

„Der Kopf muß heiter und gerade denken. Das der, maß 
warm fühlen, und Wahrheit und Gerechtigkeit fein Element 
feyn laffen. Er muß in fih Kraft haben, fein Gluͤck felbft und 
unabhängig von andern Dienfchen ſich zu ſchaffen; muß thaͤtig 
feyn; was er thut, mit Empfindung umd Stärke, um des Gu⸗ 
ten , nicht um andrer Menfchen willen thım. Er muß korper⸗ 

üche Kraft genug haben, um die ihn umgebende Natur zu dufs 

den, fih muthig aus Gefahren zu reißen, muthig und kuͤhn 
dem zu widerfichen, was ihn nöthigen will,: feinem Kopf unb 

- Herzen zu entfagen. Er muß voli Liebe feyn gegen andre Men⸗ 
ı fen und voll Liche gegen Bott; muß begeiftert feyn von Wol⸗ 
luft ben dem Anbli der innern Wahrheit, innern Schönheit, 
innern Güte,“ 


2) Eine Zeitlang ſchienen Viele auch unter uns daran zu arbeiten, 
den Menſchen in einen Zuftand der Gleichguͤltigkeit zu vers 
fegen, und alle Nerven der Seele abzufpannen. Dieß war 
befonders in den höheren Ständen der Zall, wo man fo oft 
gerade diefe Gleichguͤltigkeit für das eigegrliche Ziel der 
Philoſophie und der Aufklärung hielt. Diefe Kälte gegen alles 
Große, Kühne und Erhabene, diefes Spotten über jede Aeuße⸗ 
rung des Enthuſiasmus in dem tugenbhaften oder religiäfen 
Marne, dem Patrioten, dem Weltbuͤrger, dieſes vornehme 
Hohnlaͤcheln über die erhabne Aufopferung für Wahrheit und 
Recht, dieß fich genügen laſſen mit dem gemeinften Verdienſt: dieß 
‚Alles führte nochwendig zur Erſchlaffung und Trägheit. Traͤg⸗ 
heit aber ift der Tod aller Tugend. Die meiften Enthuſiaſten 
haben etwas in fih, mas fie über gemeine Menfchen erhebt, 
was irre führen kann, aber doch an fich immer Achtung, 
and für große Zwecke benutzt und dem moraliſchen Geſetz unters 
georuet, Bewunderung verdient. Dieß kann man fo. 

ı8 ? 
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vielen ſchwach organifirten, vOn Haus aus abgefitampften reichm 
Edelknaben, Kaufmaunsſoöͤhnen und andern vornehmen Vurſchen 
nicht oft genug ſagen, damit ſie ſich wenigſtens nicht beygehen 
laſſen, deſſen zu ſpottenn, was man ihnen Lelbſt bey ihrer Abs 
geſpanntheit ja gern erlafien will, Wir müffen heffen, daß 
die Lehre der legten Zeit nicht vergebene ſeyn werde. 
Man vergl. auch hier die IIIie Beylage: Ue ber die Erzie 
hung für eine ideale Wer. 

8) Die Lectuͤre der Alten, befonderd das Studium der grie⸗ 
chi ſchen und roͤmiſchen, amd’ überhaupt. eine je 
Geſchichte großer kraͤftiger Naturen, die fat jedes Zektaktır 
aufzuweiſen hat, auch Abts vortweffliches Wert vom Ders 
dienſt, liefern hierzu reichen. Stoſt. Freylich war. ben bey 
Alten die Vaterland sliebe (von welcher ©. 136 ein Meh⸗ 
rerec) ein mächtiger Sporn. Aber auch itzt laͤßt fie ſich, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, und vielleicht ein noch reinerer Er 
thuſiasmus fuͤr Menfqenwoht, erwecten. — * 
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. Our zu oft ift auch dee moralifche Erzieher {in bem 
Kalle, das Gefchäft eines Arztes zu treiben. Beine 
Zöglinge find entweder burchaus vermaßrfoft und ſchon 
fehe verborben; man erfenne Faum noch in ˖ ihnen bie 
notuͤrlichen ſchoͤnen Anlagen andrer Kinderſeelen; oder 
ſie haben ſich wenigſtens auf eine oder die andre Art von 
dem Wegye bes Rechts verloren, ein groͤßetes Vergehen 
begangen, ſich des Vertrauens durch eine wichtige Pfliche⸗ 
verletzung unwerth gemacht. Im erſten Fall iſt eine radi⸗ 
cale Cur nothwendig; im andern muß nur das momentane 
Uebel gehoben, nur vor der Verirrung bewahrt werden. 
Bendes iſt das Geſchaͤft der morafifäyrpäbagogi: 
fchen Deiltunde: Sie folgt tin Allzemeinen eben ben 
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Grundſoͤtzen, welche bisher entwickelt wurden. Indem 
man die guten Triebe und Neigungen ſtaͤrkt, ſchwaͤcht 
man die böfen. Nur iſt dem Erzieher, je Eränfer fein. 
Zdgling iſt, deſto mehr feine Kenntniß ber Natur der 
Krankheiten, deſto tieferer Blick in den Zufammenhang 
und die Eompfication ber Uebel „ deſto genauere Aufſpuͤ⸗ 
rung der wahren Urſachen der elben, ein deſto richti⸗ 
gerer Maaßſtab in. ber Baurtheilung ihrer Moralitaͤt, 
beſonders aber deſto mehr Geduld, Ausdauer und weiſe 
Wahl der Heilmittel zu wuͤnſchen, damit er nicht viel⸗ 
leicht, indem er ein Lebel’ausvortet, ein andres her⸗ 
vorbringe, oder Gutes hoffe; che das Bdſe weggeſchafft 
it. Er muß zu dem Ende’nicht' nur mit den eingelnen 
Krankheiten der Seele, fondern aud) mit ihren marinic): 
faltigen Modificationen bekannt ſeyn, mozu die bald fol⸗ 
genden fpecielleren Anfichten der moralifchen Erziehung 
(stee Abſchn.), eine nähere Anleitung geben merben. 
Er muß damit anfangen, die Quellen des Uebels, fo 
"weit es in feiner Gewalt iſt, zu verflopfen, wozu aber 
ofe die Verſetzung bes Zöglings in eine ganz andere Lage - 
nothwendig ift. Er muß fich gewöhnen, auch mit lang⸗ 
ſamer Befferung zufrieden ,. bey fchnell fcheinender hoͤchſt 
vorfichtig vor Selbſttaͤuſchung, überhaupt aber darauf 
gefaße zu fegn, daß jede radicale Eur eines verdorbnen 
Charakters eine ber ſchwerſten Aufgaben ſey, die mur 
unter fehr feltnen Bedingungen ganz gelöft werden kann. 


ü 121. 
> 
.Sortfegung' 


Nicht fo ſchwer iſt das Gefchäft des Exziehers da, 
wo von einzelnen Fehltritten bie Rede ift, ob- 


‘ 
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wohl dieſe Fälle zuweilen auch in ihren Folgen ſehr wich⸗ 
tig werden koͤnnen. Man beachte, 1) zumal bey juͤn⸗ 
geren Kindern, fehr genau die erfie Abweichung 
von irgend etwas Gutem, fo man bis dahin an ihnen 
gekannt bat, und nehme fie fo body auf, als es nur 
immer mit der Beichaffenheit der Handlung verhaͤltniß⸗ 
mäßig bleib. Sie, weil es das erfie. Mal if, 
ganz unbemerfe zu laffen, ift niemals, fie nicht 
zu abnden, nur fehr felten rathſam. Doch kann 
das Letztere da gefchehen, wo man bie größese Wahr: 
fcheinfichfeit har, daß fie nicht leicht wieder vorfommen 


‚werde. Man unterfcheide. 2) Vergehungen, die auf 
-eine ſchon Ältere Verderbniß bes Herzens fchließen faf- 


fen, von folhen, die durch einen ungewöhnlichen Zu: 


ſammenfluß der Umftände beynab unvermeidlich gewor⸗ 


ben find. Sene find die nachdruͤcklichſten Erinnerungen 
für. den Erzieher, daß er bis dahin nicht fcharffichtig 
genug An feinen Beobachtungen geweſen iſt, oder den 
Charafter gerade von der Seite nicht genug beagbeitet 
hat, von welcher er deſſen am meiften bedurfte. Man fey 
3) äußerft aufmerffam auf das Benehmen des Zöglings 
nad) einem Fehltritt. Es laflen ſich bier tiefere Blicke 
in feinen Charafter thun, als bey einem fleten Gleich⸗ 
bleiben deflelben möglich wäre. Da zeigt es ſich am 
deutlichiten, ob der gute Sinn noch der herrfchende in 
ihm gebfieben ifi, oder ob er nicht unvermerft abgenommen 
bat. Im legteren Falle find Störrigfeit, Trotz, Kälte, 
Fuͤhlloſigkeit oder großer Leichtſinn, unfehlbare Kenns 


jeichen. Man erneute 4) das Andenfen an den einzels 


nen Fehltritt nicht zu oft, am menigften da, wo ber 
Sehlende glauben könnte, es habe gereiste Leidenſchaft 
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Theil daran. Aber man vergeſſe ihn deßhalb doch ſelbſt 
nicht zu ſchnell, um wenigſtens indirect den Charakter 
von der Seite zu ſtaͤrken und zu verbeſſern, von welcher 
er ſich am ſchwoͤchſten gezeigt bat. Iſt man 5) gende 
thigt geweien zu firafen, fo huͤte man ſich eben fo ſehr, 
feinen Unwillen oder feine Kälte fortzufeßen, als zu 
übereift in das vorige Verhaͤltniß zurüczucreten, oder 
wohl gar den Beflraften nun mir Ziebfofungen zu übers 
häufen. Er muß dadurd) beynah auf den Verdacht foms 
men, daß man ihm Unredye gethan zu haben fühle. 
Das Meiſte it 6) von der Entfernung der Urfachen zu 
‚hoffen, welche das Verderbniß erzeugt haben. So 
fange diefe fortwirfen, iſt alles Ermahnen und felbft 
die oͤftere Ruͤhrung des Gemuͤths vergebens. Aber oft 
ift. dazu eine gaͤnzliche Veraͤnderung der auferen Lage 
die erſte Bedingung. 
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Alle morafifche Erziehung muf auf Sie Vereb⸗ 
lung der ganzen Gefinnung, auf bie innere 
Harmörierallet Borftellungen "md Neigun⸗ 
Ken, alle‘ innere und äußere Thätigfeiten hin⸗ 
firfen. Nur daraus geht, der tugendhaften ha⸗ 
gaffer, hervor, ben. mian fo-oft- mit einigen guten Ei⸗ 
genſchaften, aber. den, Srepheit von manchen Untugenden 
verwechſelt, und. Sich baber fo ſeicht zufmieden'ftelle, 
wenn man ſeinenn Zoͤglingen nur einiges Boͤſe abge⸗ 

woͤhnt, einiges Gute in ihnen 'erhalten oder hervor⸗ 
gebracht bat, wodurch gleichwohl für ihren ſittlichen 
Werth noch fo wenig erreicht if. Indeß muß die mo⸗ 
raliſche Erziehung auch, foͤrdernd und beſſernd auf dag 
Einzelne Ruͤckſicht nehmen, und in fo fern laſſen fich 
‚bon den allgemeinen Örundfäßen noch befon: 
DIE Megeln untericheiden, welche einzelne Tu⸗ 
‚genden und motafifche Fertigkeiten, fo wie die Vers 
huͤtuͤng und Vertilgung einzelner Unarten 
zum. Gegenſtande haben. Die, Papagogifbärfte- 
babengewifiermanfen. auf jebes Moralfgfiem.nermei- 
ſen, wenn nicht: das, was un biefex. Hinſicht zu chun ift, 
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manches Eigenthuͤmliche ın dem Berfahren des Jugen ds 
erziebers nothwendig machte; und wenn nicht na- 
mentlic auf das Entfteh en gutet und- ſchlimmer Ei⸗ 
genſchaften des Charakters, und ihte er ſte Behandlung 
gerade hier ſo Vieles ankaͤme. Schon viel iſt gewonnen, 
menn mus: der Exzieher in ben Urſprung und die Natur 
des Guten und des Fehlerhaften und feine allmͤhlige 
Entwickelung richtige Einfichten har, und ſich von: Dies 
fen in der Behandlung jugendlicher Gemuͤther leiten 
laͤßt. Hiezu tine fpeciellere Anleitung zu geben ‚ifidie 
Beſtimunz dieſes Abſchnittes. 
. 
X anert. Zeihige Vefchäftigung mit der Grfahrungsfeelen, 
„ ‚ depre i it bey der moralifchen Bildung junger Seelen die Haupt⸗ 
"Hiezu iſt auch diel vorgearbeiter. So findet man z. © 
Und ſehr lehrreiche Entwickelung des Antheild dev Temperas 
2 Oente an einzeinen’Schlern und Tugenden, in Platners 
« philoſophiſchen Aphorismen, 2. Ih. ©. 251 u. f., vergl. 
mit Defſen neuer Anthropologie, ı. Bd: ©, 336 ff. 
h os f., Garvens Bemerkungen in den Abbandiungen 
= zum. @iceso von den Pflichten, 1. Th. S 190 ff., und 
Kants Anthropologie, ©. 273 — 281.. Von der Bes 
Handlung einzelner Fehler und Tugenden, ham ' 
dein, außer dem, was man bey Locke und Rouffean dar⸗ 
"über findet, Ba fes d w im Metbodenbuche und Eleinentar⸗ 
werke; desgleichen Bilfaume im Revif: Werke, 2. Th. 
SM eher ta Berhalten bey den erſten Unarten 
7, der Rinder, 4. Th, 11. Abıheil; Theorie, wie.gute Triebe 
und Zertigkeites durch die Erziehung geweckt, geſaͤrkt 
und gelenkt werden müflen. 5. Ch. 14. Abth.: Von den 
ſadiichen Trieben; im Ganzen lehrreich, nur allzu wort⸗ 
veich, oft zus unbeſtimmt, und in den vorgeſchlagenen Bitten 
rnicht ganz harmoniſch mit dem oberften Zwecke ber Erzie⸗ 
hang. Meet Arber. riaa auch ider Diem Coerhand im. er 
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ae en ® EL MERLRE. 2 ae 
| Alle morafifche Erziehung muß auf Ste Weteb: 
‚lung der ganzen Gefinnung, auf bie innere 
Harmiirieiatet‘ Borftellungen‘ und weihun. 
den, ‚ale inn ere und äußere Thaͤtigkeiten bi 
Ä ipirten. 112 daraus geht, der, iugendbafte,. ber 
Faffer hervor, den man. ſo oft mit. einigen guten Ei: 
genfchaften s ‚ader; dev, Srepheit von manches Untugenden 
verspechfelt, und. fich daher fo leicht ;zufriebenftelit, 
wenn man feinen 'Zögfingen nue einiges Döfe- abge 
woͤhnt, einiges Gute in ihnen erhalten ober hervor; 
gebracht bat, - wodurch gleichwohl‘ für ihren fittlichen 
Werth nod) fo wenig erreicht ift. Indeß muß die mo: 
raliſche Erziehung. auch, fördernd und beſſernd auf das 
Einzelne Ruͤckſicht nehmen, und in. fo fern laſſen fich 
spon: den allgemeinen Brunnpfägen. noch -befon: 
DE regeln untericheiden, welche: einzelne Tus 
‚genden und moralifche Fertigkeiten fo wie die Ver: 
hoͤtuͤng und Vertilgung einzelner, Unarten 
zum, Gegenſtande haben. . Die, Näpasasik. „bärfte- 
bahengewifiermanßen- auf jebes Mo xal ſiy ſt e m werwei⸗ 
fen, g. Beat wicht: dad 1008 un. dieſer. Hinſicht zu un iſt, | 
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manches &igenthümliche in dem Verfahren des Fugen ds 
erziehers nothwendig machte; und wenn nicht na: 
mentlich auf das Entftehen guter und- ſchlimmer Ei: 
genſchaften des Charafters, und ihre er fie Behandlung 
gerade hier fo Vieles anfäme. Schon viel ift gewonnen, 
menn nur: der Exzieher in den Urſprung und die Natur 
Des Guten und des Fehlerhaften und feine allmählige 
Entwickelung richtige Einfichten bat, und ſich von: Dies 
fen in der Behandlung jugendlicher Gemuͤther leiten 
läßt. Hiezu tine ſpeciellere Anleitung zu geben, iſt die 
Boſtimmunz biefes Abſchnittes. 
1): 
ez —* Zieihige Beſchaͤftigung mit ber Erfahrungsfeden, 
e iſt bey der moraliſchen Bildung junger Seelen die Haupt⸗ 
"Hiezu iſt auch viel vorgearbeitet. So findet man z. B 
of A ſehr lehrreiche Entwickelung des Antheils der Tempera⸗ 
mente an einzelnen’ Fehlern und Tugenden, in Platners 
— — ⏑ 1 — 2.%. ©: 251 u. f., vergl. 
„nit. Deffen neuer Anthropologie, ı. Bd: ©, 336 ff. 
> -,608 fi, Garvens Bemerkungen in ben Abhandlungen 
— zum Cicero von den Pflichten, ı. Th. S 190 ff., und 
Kants Anthropologie, S. 273 — 281.. Von der Bes 
handlung einzelner Fehler und Tugenden, ham ' 
“ deln, außer dem, was man bey Locke und Rouffean dar⸗ 
"Aber findet, Bu f edo w im Methodenbuche und Elementar⸗ 
werke; desgleichen Villa ume im Reviſ. Werke, 2. Th, 
5. Ahthe; AAleher: dath Verhalten bey den erſten Unarten 
„der Kinder, 4. Th. 11. Abtheil. Theorie, wie gute Triebe 
und Gertigfeiten durch die Erziehung, gewedt, geftärft 
und gelenki werden muͤſſen. 5. Th. 14. Abth.: Von den 
ſx6dlichen Trieben; im Ganzen lehrreich, nur allzu wort⸗ 
reich," oft zu unbeſtimmt, und in den vorgeſchlagenen Biitren 
nicht ganz harmoniſch mie dem oberfien Zwede der Erzie⸗ 
E Eohünge Mielet Aber. man auch; ader deſn Chegenauh im, Dar 
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J Famllie Werthheim von Heugſinger. Noch vorzuͤglichere 
Baptxaͤge auch zu dieſem Capitel liefert der 2te Theil on 
Schwarz Erziehungsiehre, befonders fofgen ı von dem, ‚Ent 
ſtehen und der Behandlung ber erſten Unarten des Kindes. die 

a Rede iſt; desgl. 3. Th. 1. Abtheil. ©. 233. I Sehr po⸗ 

u puhar und auch für weniger gebifdere Eltern verftändlich, Jeide 

- Mt die verkehrte Behandlung ber Kinder in - eimelnen: Zählen: 

nSulzmanns Kreböbächlein, oder Anweifung zu einet 

ri, uupernünftigen Erziehung der Kinder. 4te Aufl. Erf. 1807 
12 8r) und Deffelben: Konrad Kiefer, oder Anweis 

„.. Jung zu einer vernünftigen Erziehung der Kinder. 1796. 
"2 Gr.) ‘ 





123. 
uhr die natürliche Lebhaftigfeit aus dem 
917 2 " moralifhen Gefichtspuncte . 


—8 * Göſunde wohlorganiſirte Kinder aͤußern fruͤh Kraft 
and Seben, und nichts ſollte uns ſchon in dem erſten Alter 
in ihnen. willlommner feym. :.:Meben der Geſundheit 
Dewten ed auf Regſamkeit ihrer inneren Kraft, 
amd verſpricht Faͤhigkeit und Bildſamkeit. Ver—⸗ 
bannt ſey alſo aus der Erziehung Alles, was die natuͤr⸗ 
liche Pebhaftigkeit unterdruͤckt. Sie bemuͤhe ſich viel: 
mehr, dieſe zu erhalten, den Trieb nach Thaͤtigkeit zu 
ſtaͤrken, ihm folgfich auch angemeffene Gegenftände zu. 
verfchaffen. Weder Körper noch Geift werde an 
FSeſſeln gelegt. Stillfigen werde eben: ſo wenig als 
ſehr Sanges Ausdauern bey erafthaften Bes 
fhäftisungen verlange. Beydes zeigt entweder 
ſchon Stumpfheit der Kräfte, oder geht nur zu bald in fie 
über. Lebendigkeit erhält Kindern jenen fchönen Fro h⸗ 
finn (ga), der. nicht bloß das Auffommen böfer Mei: 
‚gungen verhuͤtet, fondern auch die befieren Triebe her: 


1 
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voriedt: Lentfamfeir, ‚Wiltigkeit, Sieißg 
Wohlwollen, sefällige Dienfiferrigfeity 
fchnelles Gefühl für das Gute und Schoͤnes 
lauter, fiebenswörbige Eigenfchaften, welche man am 
Kindern, in welchen eine torannifche Zucht en Geiſ 
gedämpft hat, vergebens fucht, die. abes Durch das din 
fache Mittel, fie froh und lebendig: zu echaiten 
mehe als durch alles Moralificen in den früberen Jah⸗ 
ren geweckt und erhalten werden. 
124. 7 
Maßigung ber ausartenden Lehhaftigkeit. 


Allerdings aber iſt eben dieſe Lebhaftigkeit quch die 
Mutter · vieler Unarten und Fehler, uͤber welche fo 
häufig ben Kindern geklagt wird, und bie, fo verzeihlich 
fie an ſich in den früheren Jahren fegn mögen, gleichs 
wohl nicht unbeachtet bleiben duͤrfen. Sie erzeugt nicht 
etwa Bloß den leiten Sinn, welcher aud) noch im 
reiferen Alter fo wohlthärig it, fondern auch den febs 
lerhaften Leichtfihn, melcher überall das Wich⸗ 
tige von dem Unwichtigen nicht unterfcheibet, unachts 
fam macht, Feine Ruͤckſicht auf die Solgen nimmt, und 
daher fo oft zu Unbefonnenheiten aller Art, ſelbſt 
zu Schlechtigkeiten verleitet. Lebhafte Kinder find dabey 
‚ungleich flatterhafter, vergeffener,unordent; 
licher, unftäter und ungebuldiger, zerfireus 
ter und flüchtiger beym Zernen und Arbeis 
ten, nadhläffiger in ihrer Kleidung, unacht⸗ 
famet auf ihre Sahen und ungefitterer in 
der Geſellſchaft. Disk Altes ſind zwar noch-F eine 


) 
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Fobler des Herzens, aber es find doch Fehler, 
welche fr: ablegen maͤſſen, und wozu fruͤhe Gewod h⸗ 
nung beynahe das einzige ſichere Mittel‘ iſt. "Auch 
indgen weife gewählte pofitibe Mittel dann hinzu 


kommen, ‚wenn. man anfängt, Wang el.an gutem 
Mild an zu-bemenfen, aber, fo-bald jene Schlen ſchon 





en Hoͤheren Grad erreicht haben. 


Pia erh, LIE iſt ein großer Unterſchied uaifden Satz 
bie ſich durch Lebhaftigkeit und die ſich durch vo he Wild 
heit auszeichnen. Jene können, fo bald Theilnahme am einem 
Gegenſtande geweckt ilt, fogric in die Schranten zurůckge⸗ 

u: bracht und fogar hochſt beſonnen werden: dieſe fi fü nd raft gar 
nichi feſt zu haften. " Iye Sim iſt ii E aefterie, unbändig, 
and dabey wohnt doch wenig wirkliche Statt rim day Sie 
wc derlpilttert ſich wenigſtend unaufhoriich . 
© a5 Iunr Abſicht der Gehginling der genannten Gehe miigderhofe 
ei man zunächft, was oben «97.2. vonder Gewh hunn g übers 
;. Raupe gelast iſt. Es iſt auf Die meiſten derſelben anwobar. 
Die esjeäßnliche Methode, Kinder. tauſendmal zu eriuuern / 
., auch oh! son Zeit zu Zeit zu ſtraken, ohne darauf zu befkehen, 
u daßı was zu ändern if, aufder Stelle geändert werde, 
hiift wenig dder gar nichts. Ber etwas vergeffen bat, muß 
dog leich den Weg noch einmal machen 3 wer etwas aus Unord⸗ 
nuns vrrloren bat, muß ſof ort angehalten werben, jo lange zw 
uchen, his er es findet. Mer eine Arbeit zu fluͤchtig madıte, 
ſchrieb, zeichnete, werde nicht ſowohl ausgeſcholten, alg genoͤ⸗ 
thigt, fie noch einmal von vorn zu machen, bis fie fo gut wird, 
als er FÜ machen kann, ſollte er auch noch fo viel Vergnuͤgun⸗ 
gen daruͤber verſaͤumen, deren ſich judeß die Fleißigeren freuen, 
Wer gewarnt feine Kteider muthwillig verdirbt, trage bie 
Schande; auch erfege er unter gewiffen Amſtaͤnden den Schaden. 
er aus Nuachtfamkiit oder Wildheit etwas zerbricht, dem 

werde entweder ber Gebrauch, entzogen, bis er zeigt, daß cr 
‚©: achtfamer geworden ift, oder in manchen Fäden, werde er auch 
am, Schaberechage gendthigt. 2 
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3) ‚Manche jenen Zehler mug man indeß, in gavienBälen Army 
zu bemessen ſcheinen, weil, man .fie ‚Kia 1107 ſtrafen 
und taum ‚verweifen kann. 
Kinder fagen oft etwas, eder artfeiteh — of 
* Yerfonen und ümfände, auf eine: Welſe le man zwar‘ un 
’ bifönnen nennen muß, woben ſte jebocht inn Oxairve recht | 
2 haben. Man wuͤrde Vie F alſch machen vcun mann ſte weßhatz 
ſogleich tadelte. Zope. Unmanierlipk eier. zuiyellau.yeio on 
ner Auad vuck unperfünfelten Natur. Es Ik ei “ 


u“ 


fie zu Marionckten zu, derfünftci; —, aber auch wohfgetfan 
In reiferen Jahren werden ſie ſchon faͤhig werden, etwas von. 
dem Comentionelien udter den Menſchen zu bearäifen, und ei 
zuſehen, daß Klugheit und. Renlichfeit neben einander 
beftchen koͤnne. Dann ift es Zelt, fic darüber zu ‚belehren, 
Sollen fe | in früheren Jahren nichts von anbern Leuten fagey 
woas dieſe berdriefen kann, fe laſſe man ſie Keber 
chen hören; oder jene mögen fich büten, feine’ "Schr Un'seben 
Dh? follen Erinnerungen, Ir Urtheil öifgeiden“ * 
eyvn/ hiedurch nicht auggefhlöffen werden. Er. 
X Unfiäres Weſen und Ungeduld bey den Asitkei. m - 
Veſchaͤftigungen, entfichen geneimiglich aus mangelnden In⸗ 
tereſſe an der Sache, oder, weil man im Anfang der Fluͤchtigteit 
und Oberflaͤchlichteit zu ſehr nachgeſehen hat; daher die meifte 
Klage darüber indenen Schulen, mo man Vie es vorcägt, 
‚ » was nicht für Kinder gehört, und wo man oberflächlich (ehrt. 
Man fchaffe dieß weg, und intereffire Die Kinder, nicht 
duch Erleichtern, fondern durch Anftrengen nad) dem 
Maaß ihrer Kraft. : Die Erbhafteften werden dann, gerade 
bie Unermuͤdetſten ſeyn. Es Begt fat immer qu dem 
Lehrey, wenn ſie ungeduldig ben Ende entgegenſeutzen. | 
77, 22 
2* matutlide Traͤgheit der Kinder. =. 
Biel leichter ſcheint es allerdings, Kinder zu erzie⸗ 
Ben ‚welche non Jugend auf rubig und ſtill find, und 
kaum leiſe Erinnerung nöthig: machen, weil iheeswa tür 


® 
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tie Schwerkraft ſchon dafuͤr ſorgt, daß ſie nicht 
gu beweglich werden. Aber etwas poſitiv Gurke iſt 
hieß gewiß nicht in ihnen; es iſt bloß bequein fuͤr die 
Erzieher, aber deſto nachtheiliger fuͤr die Aushildung 
koͤrperlicher, intellectueller und.moralifcher. Kräfte.s Liege 
der Grund in einem krankhaften: Zuftande des Körpers, 
fo muß man Sotge für ſeine Geſundheit tragen, da⸗ 
mit er reg ſam werden koͤnne; liegt er mehr im ganzen 
Temperament), fo däße ſi ich. bieß zwar nicht: umfe affen, 
und immer wird etwas Schwerfäliges und Langſames 
im Geſchaͤft übrig bleiben.: Doch kann verhotet wer⸗ 
den, daß der Hang dazu wenigſtens nicht zunehrne: Viel 
Veranlaſſung zu Bewegung, Einfuͤhren in die Geſell⸗ 
ſchaft munterer Rinder, Reiz von innen und,außen zur 
Thaͤtigkeit und zur Weckung bes Ehrgefühls, kann fogar 
Manches verbeſſern. Am: allerverfehrteften wäre es, 
. träge Ruhe zum: Verdienfl anzurechnen. - Gie 
Fann ihnen in manchen Zagen des Lebens hoͤchſtens 
ſchmerzhaftere Empfindungen erfparen, fie gleichmuͤthi⸗ 
ger machen, und wie ein Opiat wirken. Aber das iſt 
auch der ganze Gewinn. 





126. 
Untugenden aus Traͤgheit. 


Oft verbindet fich mit jener — wenigſtens unſchaͤdlich 
ſcheinenden — Traͤgheit ein ſtarker Hang zu groͤbe⸗ 
rer Sinnlichkeit, obwohl dieſer ſich auch bey Kin⸗ 
dern von lebhafterem Temperamente findet, von welchen 
man eben dann zu ſagen pflegt, „daß fie viel Tem⸗ 

perament haben.“ Dieſer Hang geht bald in man- 
cherley Untugenden über. Dahin gehört: Sche u 


ons Trägfeit. -- ” 5 


vor aller Anftrengüng und ſchlaffe Bequem: 
lihfeitsliebe, zu großes Wohlbehagen an 
allen Arten finnlihen Senuffes, des Ges 
Ihmads (Lederbeit) und bs Gefuͤhls KWeich—⸗ 
Tichfeit und frühe Neigung zur Welluft), 
Eben daher entſteht auch im gefellfcheftlichen Leben epis 
tureifher Egoismus, der nur fid) beſorgt, aber 
für Andre unbekuͤmmert ift, und, fo bald es auf Stoͤ⸗ 
sung einer Bequemlichkeit ankommt, ungefälltg gegen 
fie wird; wobey es übrigens gerabe nicht ganz am 
Mohlmeinen fehle, fo bald nur die Dienſtleiſtung 
feine Muͤhe macht, und es bloß auf Bewilligenz 
nicht auf Handeln anfommt. In den Juͤnglingsjah⸗ 
gen erzeugt fid) Abneigung vor jeder Öefell: 
ſchaft, wäre fie auch noch fo reigend, und verfpräche 
fie noch fo viel Unterhaltung des Geiftes, fo bals man 
darin auf fih Acht geben (fid) geniren)'mußs 
Aufopferung wichtiger Vortheile, wenn man 
dadurch aus feiner Nuhe geflört würde. Alle diefe Un⸗ 
tugenden bedürfen einer Fräftigen Gegenwitkung; 
denn Menfchen, die von ihnen beberrfcht werben, ver: 
Tieren zufeßt alten eignen Werth und alle Brauchbarkeit 
fuͤr die Geſellſchaft. | 
Anm. Hierüber folgende praktiſche Bemerkungen: 
1) Dem Hange zur Sinnlichkeit wirft man übers 
haupt ſchon durch Entfernung alles deflen, wodurch fiegenährf 
wird, entgegen. Man vermeide folglih a) alle Ver zaͤrte⸗ 
lung, Verweidhlihung; b) die Befriedigung jedes 
Wunſches; c) mütterliche, aber einntlih kind iſch⸗ 
ſchwache Beforgtheit für jede Bequemlichkeit De6 Kindes; 
d) Unterhaltung der Phantafie mit Verheißung bevors ’ 
flebenter finntiher Genuͤſſe. — Entgegen wirke-a) frühe 
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Abhaͤrtung, Gewoͤhnung an Beſchwerden und Mühfe 
ligkeiten; b) lebendige Darſtellung des Berähtlis 
en der rohen Ginnlichkeit und der Gefahr, durch Nahrung 
ber feineren in bie gröbere zu verfallen; durch Hark aus⸗ 
gejprochene Verachtung im Urtheil über Menſchen, denen finw 
Tige Genütfe das hoͤch ſte Gut find; e) oft veramlafter 
Wettäfer ſich mit: Andern in Erduldung bes Unaugenehmen, 
der Witterung , der ſchlechten Koft, und mancher Entbebrungen 
gu meflen; d) Eultur des Geiles ımd Erwedung bei 
GSinnes für das Schöne, Wahre und Gute, 

Juͤnglinge, weihe fo leicht zum Wohlleben und zur Schwel⸗ 
gerey bingerifien werben, khägt, befonders wenn fie im Hebexs 
Auf. erzogen find, nichts, als rege Liebe zu den Wiſſenſchaften 
und überhaupt zu geiftigen Befchäftigungen. Ohne diefe gehen 
fie faft opne Ansuahme verloren. Daher follte man gerade die, 
welche um bes Brodtes willen wenig zu lernen brauchen, am 
meiſten lernen laflen, damit fie vor der ungluͤcklichen Meinung 
Bewahrt werben, fich ganz ruhig für bloße Eruges confumere 
matos zu halten, und mit dem Sinne für Geiſtecbiſdung und 
dem Geſchmack an jeber Art gemeinnuͤtziger Berhäftigung, zus 
gleich die Schaam vor einem bloß thierifchen Sinnenleben ir 
ihnen erwache. Daß, im Ganzen genommen, unſer Adel ge⸗ 
ſitteter geworden, und noch etwas mehr als jagen, trinfen und 
ſchwelgen gelernt hat, (was vordem fo haufig zu den nobles 
pallions gerediuet wurde): dieß if doch obuflteitig die Folge 
befferer Erziehung und allgemeinerer Geikcss 
cultur. 

Bon den Mitteln gegen frühe Wolluft, ift oben (j. 34 #.) 
gehandelt. Daß die Lederhaftigfeit bey beyden Gefchlechtern 
fehr oft die Vorbedentung davon fey, ift ſchon von mehreren 
Pädagogen bemerkt worden. 

a) Die Scheu vor Arbeit und Anftrengung, melde 
in Traͤgheit und Unfleiß bey allen Gefchäften übergeht, muß durch 
Erwedung irgend einer Neigung, die nur durch Thätigfeit bes 
friedigt werden kann, gefchwächt werden. Je nachdem der 
Charakter ift, muß man ed mit dem richtigen Ebrgefüpt, 

. aber, mit dem. Wohlwollen, das nach Liche und Zufriebens 
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beit des Erzichers ſtrebt, oder mit dem Ermerbsteiehk, oder 
auch mit unangenehmen Empfindungen, "fo Peru 'fie Golden der 
Daͤgheit find, z. B. Eritbehrungen, beſecders auch Mortiſica⸗ 
tionen für die Beqauemtihfeirsrtebe, verſuches Bey 
jängeren Kindern if die Hauptfache, die Wrbeit Interefs 
ſant zu machen, -war’s auch nur Wucch einen⸗Nebenumſtand. 


BDie ſchreiben beſſer in ein newes Schreibbuch, -lufen Mifiger, 


wenn das Bush gut gebunden iſt u. ſ. w. Als Eintricy 
ermuͤdet fie, Aber mar muß fich doch huͤten, zu oft zu wahſeln; 
ſonſt kennen ihre Wuͤnſche nach Veruͤnderung fein Siel. 

3) Ungefälligkeit aus Bequemelichkaut wird abge⸗ 


woͤhnt, weun Kindern niengelingh eines Dienſtes entlaſſen zu 


werden, dem fie. ſich entzichen wullen. Haben fie jehrtanfmerts 
fame gefällige Selber ‚oder Geſpielen, fo find dieſe immer 
zuerſt bey der. Hand. Lift: man dieß zu, fo- werben Be von. 
Tag zu Tag bequamer, und dar Vorwurf, „das fie ſich beſtaͤn⸗ 


, dig aufwarten laſſen,“ gleitet: nach und ˖ nach ˖ an · ihnen ab, ober 
. wirkt hoͤchſtens eine voruͤbergehende Echäamröthe. -Mag muß 


in ſolchen Faͤllen in ˖ der Regel beſtimmt ſagen: „wer etwas thun 
ſoll,“ zuweilen nur fragen: „mer von Mehreren etwaß thun 
will ? i wird Schande halber auch der Bequeme Miene 


machen. Died nehme man für Ernft, bemerfe die Langfams 


„Seit acht, womit erlis that, und ernenne nun ibn zus Aus 
‚richtung des Geſchaͤfts, als Lohn für die bewieſene Bereitwil⸗ 


Kigfeit. Manche Eitern find verehrt genng, folhe durſch Er⸗ 
Sasfung des Dienftes zu belohnen, „weil er doch den guten 


Willen gezeigt hätte, “ 


Auch an lebendig bargeftellten Beyſpielen lehre tan’ wie 
giel Gutes felbft wohlwollende Menfchen unterlaffen, bloß aus 


Bequemlichkeit, Lange gefaumt it halb, oft kaum 


halb gethan. 

4) Die Art von Liebe zur Bequemlichkeit und Nuhe, bie ſich 
nicht geniren will, iſt beſonders Juͤnglingen eigen, und in 
hohem Grade verderblich. Sie kann die Quelle von Rohheit, 


und zuletzt fogar von niedriger Lafterhaftigfeit werden, Durch 


fie verfiifen junge Leute aus den beften Familien in den afad es 


‚milden Jahren, in ein jämmettiches aſotiſches Sinnenleben, 
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wobey fie Saufende verſchwenden, ohne den geringfien wahren 
Genuß, welcher fie in den gebitbetften Geſellſchaften erwartete, 
zu finden; und dieß bloß, weil ſie fich da mehr als in den Reit⸗ 
ſtaͤlen und Weinhaͤuſern gentren muͤſſen. Bey denen, welche 
„uch Übrigens eine gefichertere Moralitaͤt haben, macht Liefer 
. Hang bo menfhenfhen, nad. und nach menfden, 
r feindlich und hoͤchſt unleiblich, zumal wenn fi, wie fo oft, 
.Stolz dazu gefellt, der immer aufgefucht feyn will, und hinter 
dem fich das Gefühl vom Unbebolfenheit in der Gefellfchaft ver; 
fiedt. Man kann daßer die erften Aeußerungen diefer Art von 
' Bequemlichkeit und Zwangſcheu nicht forgfältig genug bewachen. 
Anfangs kann die Furcht, Langeweile zu haben, zu. Wenige ſei⸗ 
sed Gleichen zu Inden, oder auch das Gefuͤhl, fich der Geſel 
ſchaft nicht; intereflant genug machen zu koͤnnen, eine gewiſſe 
Bloͤdigkeit erzeugens; ader zu dieſer Bloͤdigkeit kommt ſehr 
leicht Mangel an gutem Willen. Man gebe ſich daher Muͤhe, 
Es jungen Leuten zuerſt gu erleichtern, ihnen Vorſchlaͤge zu 
thun / wie fie ſich zur Theilnehmung auch an dem Umgange 
han der. Erwachſenen gewöhnen koͤnnen. Wo man irgend Fann, 
Sorge, man, daß die Bebildeteren auch junge Leute mit im das 
82 BGeſpraͤch ziehen, fich einige Muͤhe um fie geben, damit dieſe 
fehen, daß man fie achte, und fich befonders ihrer Wißbegier 
freue. Auch ſuche man in ihnen ein Jutereſſe für geiftreihe 
Unterhaltung, Gehen und Hören merkwuͤrdiger Perfoncn zu 
wecken. Ihre anfängliche Verlegenheit bemerfe man kaum, mun⸗ 
tere fie aber, bey den kleinſten Proben von Befiegung des ma ul⸗ 
faulen Wefens auf; lobe den ſchwaͤchſten Werfuch geſpraͤchig 
und mittheilend zu werden, und andern durch Aufmerkſamkeit 
kleine Dienftleiftungen zu beweiſen. | 
Am mwenigften gebe man dem Hange nach, unter allerley elens 
den Vorwaͤnden von Gefchäften u. f, w. ſich immer zuruͤckzuzie⸗ 
hen; trage aber auch Sorge, ja nicht durch viele, große und ſteife 
Beſellſchaften, die Abneigung junger Leute vor dieſem wirklichen 
Zwange zu rechtfertigen. Denn dem innerlich thätigen und le⸗ 
bendigen Jünglinge koͤnnen langweilige Befeltfehaftfreiie allertings 
nicht gefallen. — Hierher gehörige treffliche-Bemerfungen fche 
manin Möfers patriotiſchen Phantaſieen, beſonders im 2. Th.; 
auch in Schelle über den Frohſinn, Leipzig 1804. 
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127. 
Aufrichtigkeit und Luͤgenhaftigkeit. 
Gott hat den Menſchen aufrichtig gemacht, und 
daß im Munde der Kinder Wahrheit fey, ift 
zum Sprichwort geworden. Ob bie Offenheit, zu wel⸗ 
cher fie urfprünglich alle geneigt ſcheinen, ſich durch Her- 
ausfagen jedes Gedankens fauter anfündige, .oder nur 
bey einzelnen Gelegenheiten bewährt, hängt von der Ei⸗ 
genchämlichfeit des Temperaments ab *).. Wenn aber 
fhon Kinder auf Künfte des Betrugs finnen, fo fcheine 
die natürliche Anlage von außen verderbt zu fen. Das. 
Lügen, bas Verſtellen, das Answeichen, das 
Berbergender Wahrheit, das Nichtgeftehen: 
wollen eigner Schwaͤche, das Sinnen auf Fleis 
nere oder größere Betrügerenen, bis zur harts 
nädigen Behauptung ber Unmwahrheit, har 
irgend eine äußere Veranlaffung ; irgend ein Inkereſſe 
fiege im Hintergrunde. Sehr viele Unwahrbeiten ver: 
anfaffen die Erzieher ſelbſt. Sich, nicht die Kinder 
ſollten fie anklagen. Andre entftehen, wenn die Mer: 
haͤltniſſe mannichfaltiger werden, in welche Kinder tre⸗ 
ten, oder wenn Neigungen in ihnen herrſchend geworden 
find, zu deren Befriedigung fie der Lüge nicht entbeh⸗ 
ren fönnen °). Nach und nad) kann der ganze Chas 
eofter feine natärfihe Wahrheit, und mit ihr 
eine feiner achtungswuͤrdigſten Eigenfchaften verlieren, 
dagegen Verftellung, Falſchheit und Gleis— 
ner ey zur andern Natur werden. Deſto wichtidger iſt 
die Erhaltung derAufrichtigkeit und Wahrheice 
liebe ?). | 
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Anm. 1) Ein ungluͤcklicher Spfachgebrauch verwechſelt ſchon in 
der Kinderwelt ehr lich und einfältig, wohl gar die edle 
Einfalt des Sinnes mit Unverftand und Dummpeit- 
Dieß kommt daher, daß. dem öffnen Kopfe Lügen und Betruͤ⸗ 
gen feichter wird, und daß der Schwaͤchere weniger Reiz fühlt, 
in Mittel anzuwenden, das’ er nicht durdjführen zu können 

fuͤrchtet. Uebrigens giebt es auch fehr verftändige und kluge 
Mencchen, und ſehr offne Köpfe unter Kindern und Juͤnglin⸗ 
gen, in dern Herzen dennoch fein Faiſch iſt. 


Den meiſten Antheil an den Lügen und Beträgen der 
Jagend, dat: 

a) Fehlerhafte Behandlung ſchon In den früheren Jah⸗ 
cn. Man macht Kinder luͤgenhaft und falſch 1) Dur 
eignes Beyſpiel, inden nian Vieles In ihrer Gegeuwart res 
det, wovon fie genau wiſſen, daß es nicht wahr iſt; 2) durch 
‚eigued Gewoͤhnen zu mancher ley, wenn auch unſchaͤdli⸗ 
hen Luͤgen gegen andre Menſchen; 3) durch bezeugtes Wohl⸗ 
gefallen, wenn ſie Andre fein belpgen und ſich durch ſhlaue 
GR und Trug aus einer Verlegenheit gezogen haben; 4) durch 
unverhaͤltnißmaͤßige Strenge bey den Fleinften Vergehungens 
5) duch hartes Zureden und in Verſuchungfuͤhren, 
wo man vermuthen kann, daß fie nicht gern die Wahrheit bes 
kannt machen wollen, z. B. um eines Andern zu ſchonen, ihm 

Vorwürfe, Strafe zu erfparen; 6) durch Leichtglaͤubig⸗ 
Feit, die ihren Neuerungen nicht auf den Grund acht, und 
zu Vieles, was fie fagen, ober klagen, dahin geftellt ſeyn läßt, 
wodurch fie oft verfucht werden, dieſes Vertrauen zu mißbrau⸗ 
chen; 7) umgekehrt auch durch Mißtrauen gegen ihre Ausſagen, | 
geäußerte Zweifel, ob man ihnen auch glauben fönme, Dazu 
kommt allerdings 

‚b) bey den Söglingen ſelbſt oft bloßer Beifinn, Zerſtreut⸗ 

heit, Flatterhaftigkeit, Unuͤberlegtheit; dann eigennuͤtziges J n⸗ 
ter eſſe, Hoffnung etwas zu gewinnen, ſich Beſchaͤmung zu ers 
ſparen, ſtraflos zu bleiben, einem Freunde durchzuhelfen, ſich 
durch ſchoͤne Worte angenehm zu machen; oft auch ˖ nur, um 
nicht für einen Wiederfager oder für furchtfam gehalten zu wer⸗ 
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den. Auch ſehr lebhafte Einbildungsfraft verleitet zuweilen zu 
Unmahrbeiten, meiſtens zu Uebertreibungen, die zur andern 
Natur werden, und fehr unzuverlaͤſſig machen können, 


3) Die Moralität der Kinder beym Lügen if allerdings ſehr vers 
fehieden. Bey einigen iſt bloßer Leichtfinn, bey ‚andern 
Furcht und Angſt, bey noch andern Bos heit und Argı 
liſt die Quelle. Bey einigen muß man Motiv und Zwed 
fogar achten, 3. ©. Treue gegen einen Freund, wenn man 
gleich die Mittel niche billigen kann. Erzieher ohne Her⸗ 
zenskenntniß werfen dieß Alles in eine Elaffe, und behandeln 
eine Lüge fo hart wie die andre. So geneigt man indeß auch 
feyn mag, mandye zu entſchuldigen, fo iſt es doch von großer 
Wichtigkeit, daß der Charakter wahr und offen bleibe, 
Nichts fichert feine innere Güte fo ſehr als dieß. 

Dabin führt zuvorderſt despotifche Erziehung niemals. Sogar 
der liebevollſten wird es bey manchen Subjecten ſchwer. Sie 
mache es ſich nur, außer der Vermeidung aller bet (2. 4.) ange⸗ 
fuͤhrten, ſehr gemeinen Fehler, zum erſten Grundſatz, die Zoͤg⸗ 
tinge bemerken zu laſſen, daß Redlichkeit über Alles 
gehe, daß Ehrlichkeit ſelbſt gröbere Verletzungen der Pflicht 
mitdere, wenn gleich nicht immer ſtraflos mache, Lüge und 
galſchheit die Schuld vergrößeres daß ſich Aufrichtigkeit allemal 
durch Vertrauen belohne; daß fi die kleinſte Entfernung 

- on der Wahrheit) wenigſtens dur Mißtrauen beftrafg, 
und immer weniger Glauben finde, je öfter der Blaube hinter 
sangen ſey. Naͤchſtdem erleihtre man dem Zögling die Of⸗ 
fenheit; führe ihn nicht im Berfuhung; umminde ihn 
nicht mit kuͤnſtlichen Anauifitionsfragen; flelle fi 
nicht. Leicht unwiſſend wenn man etwas von ihm heraus haben 
will, und verfhone ihn ſoger mit Bekenntuiſſen, wehn man - 
berechnen kann, daß fein Her j zumiel habeı leiden wuͤrde. Hat 
er täufchen wollen, fen die Sache noch, fo unbedsutend, dennoch 
lafle man ihn nie in der Meinung, daß man es nicht bemerkt 
babe. Er muß nicht glauben, daß er der Klügere ſey. Bu 
ſchämung mt Verachtung des beharrlichen Luͤgners 
iR uͤbrigens in den meiſten Foͤllen beſſer, als andre poſitive 


Man laffe fich aber auch felbft den Schein der Aufrichtig: 
Leit und. Offenheit nicht taͤuſchen. 


ſie fchen und hören, find oft fehr bosartig. - Ihre Offenheit if 


. 
so, 


. Dan forge endlich auch dafür, daß in die Aeußerung der Empfn 
dungen und inneren Zuſtaͤnde nichts von Faufchheie und Heute 


L Politur, oder auch die ſo herrſchende Geneigtheit der Menſche 
ſich mit Schein zu begnuͤgen, und die Grimaſſe des inner 


holfen werden kann; ſonſt beguͤnſtigt man ‚die Selbſthuͤlfe 


ſtand und Gewandtheit anzeige, wenn man Streitigkeiten /ihk 


wie fügen ſich oft auch die beſfen nach Bem Derfommen, r. 


, 
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Strafen ; es fen denn, daß mit ber Lüge noch irgend ein andres 
grobes Vergehen verbunden wäre, und daß man gleich anfangs 
übler Angewoͤhnung dadurch zusorzufommen hoffen durfte. 


Kinder, die Alles wiederfagen und heimtragen, na 


entweder elende Waihhaftigfeit, ein Zeichen ſeichtet 
Köpfe, die ſich nie mit ſich ſelbſt beſchaͤftigen koͤnnen; oder ſie 
iſt Eigennus. Sie wollen ſich angenehm machen, oder nur 
der Strafe entziehen; wenn man zu allgemein der Ehrlich 
feit die Erlaſſung der Strafe verheißen hat. 
:, Gebr oft iſt dieles Wiederfagen ein Anftagen. " Diek mul 
erlaubt ſeyn, wenn Bedrüdung und Beleidigung des Zöglings 
fefbft vorhergegangen ift; es muß Pflicht ſeyn, muß für edel 
erklärt werben, wenn einem gedruͤckten Schwaͤcheren dadurch ge 


Dur vorfichtig barf der Erzieher zu verſtehen geben,. bag es Bu: 


bepzulegen verftehe, ohne gleich zum. Richter: zu laufen, un 
daß es auf Wohlwollen deute, wenn man auch etwas ungere 
ben ertragen und verzeihen koͤnne. Aber Anklagen, ume 
nen Andern in Schaden zu bringen, befonderg heimliches Zu 
tragen beflen, was Andre gefagt oder gethan haben, werrift 
Niedrigkeit im Charakter, iſt far. nie arglog, und man per! 
dirbt Kinder im tieffien Grunde ihres Gemuͤtbe, 
wenn man fie — was gleichwohl fo oft in Familien und © 
Schulen gefhicht -— dazu aufmuntert. 


ley komme; wohin die gewöhnliche Modeerziehung, die fri) 


Gefoͤhls für das Gefuͤhl felbft. zu haften ‚ geradezu führen m: 
Was gefchieht In der Melt nicht Alles zum Schein, r 
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ches num einmal mit fich bringt. fih zum Schrein zu frauen, , 


-- zu betruͤben, Theilnehmung vorzugeben, etwas ſchoͤn/ haͤßlich/ 
u. ſ. m. zu nennen, fo wenig map es im Grunde fo fiudet!' 
Bewahrt doch ja die Kinder ſo lang als moglich vor diefer Heu: 


cheley und Gleisnerey der Empfindung ; legt ihren nichts in den | 
Mund, was nicht in ihrem Herzen ifts verübelt ihnen nicht bie: 


freyefte Enthuͤllung ihres Innern! Laßt euch, dic unrichtigfte 
‚Empfinkung, felbfe Mangel an allem Gefühl, licher, feyn als 
Heuch eley, die da redet, wie ihr es gern hört, Ihr erzieht 
fonft Sxhaufgieler,, did überall nur eine Rolle fpielen, und eben 
daber iuiegt allen eignen. Charafter verlieren. 


128. 


% 


Heber Rarfe und ſchwache Reizbarkeit ber Binder 


im früheren Alter. 2 
Staͤrkere Reijbarkeit ber Kinder tritt in 


ü verfehiebenen Erſcheinungen hervor, In ben. erſten Jah⸗ 
ren aͤußett fie ſich durch Heftigkeit, Schreyen und 
Weinen, flarfes ſinnliches Begehren, ge 


waltſamen Ausbruch jeder angenehmen oder 


unangenehmen Empfindung, durch lebhaft 
"geäußerte Freude oder Schmerz, und bucd den 
„Ausbruch ves Gefühle gegen die wirklichen 


„boer vermeinten Urheber derſelden. Dieſes 
"mehr Thierifche verliert ſich zwar gewoͤhnlich mit 


” 


Dem Erwachen ber Verminft, ijedoch bey den Einen fruͤ⸗ 
her ſpaͤter ben dem Andern. Wo die Reizbarkeit 


ſchon⸗an ſich zu ſchwach: war, wird fie dann: noch 
ſchwoecher, und geht in yhlegmatiſche Unempfind⸗ 
"fichfeit des Charakters uͤber, die man zuweilen fuͤr 
Butmuͤthigkeit, Biegſamkeit und moraliſche 
Duldſamkeit hoͤlt, oh fie wohl eigentlich gar keinen 


fittlichen Werth hat. Denn Charaktere dieſer Art Fon: 
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Strafen; es fey benn J daß mit der Lüge noch irgend ein andreg 
grobes Vergehen verbunden wäre, und daß man gleich anfangs 
übler Angewoͤhnung dadurch zuvorzukommen hoffen duͤrfte. 


Man laffe ſich aber auch ſelbſt den Schein der Aufrichtig⸗ 


keit und Offenheit nicht taͤuſchen. 


Kinder, die Alles wiederfagen und heimtragen, mas | 
fie fehen und hören, find oft fehr bösartig, - Ihre Offenheit iſt 
entweder elende Waihhaftigfeit ein Zeichen feichter | 
Köpfe, dic fich nie mit fi ſelbſt beichäftigen koͤnnen; pder fie 


iſt Eig ennutz. Sie wollen ſich angenehm machen, oder nur 
der Strafe entziehen, wenn man zu Allgemein der Eprlichs 
feit die Erlaffung der Strafe verheißen hat, 


:, Gebr oft ift dieſes Wiederſagen ein Auflagen. Dieß muf 


erlaubt ſeyn, wenn Bedrücdung und Beleidigung des Zoͤglings 


ſelbſt vorhergegangen iſt; es muß Pflicht ſeyn, muß für edel 


erklärt werden, wenn einem gebrüdten Schwaͤcheren dadurch ges 


dolfen werben kann; fonft begäiftigt mn bie —— 


ſtand und Gewandtheit anzeige wen 
beyzulegen verſtehe, ohne gleich zum Richter zu laufen, und - 
‚wenn man auch etwas ungeros 


Dur vorfichtig darf der Erzieher zu verfichen geben, dag es Ber: 
R man Öfreitigkeiten ſelbſt 
daß es auf Wohlwollen deute, 
Gen ertragen und verzeihen koune. Über Unflager, um eis 





nen Anderen in Schaden zu bringen, befonderg heimliches Zu⸗ 
‚tragen deſſen, was Andre gefagt oder gethun haben, verräth - 


Niedrigfeit im Charakter, 
dirbt Kinder im tief 
Schulen geſchieht - dazu aufınuntert, 


iſt faſt nie arglos, und man vers 
ſten Grunde ipreg Bemuͤths, 


was gleichwohl fo oft in Familien und in 


Wan ſorge endlich auch dafuͤr, daß in die Aeußerung der Empfin⸗ 
dungen und inneren Zaſtaͤnde nichts von Falfchheit und Heuche⸗ 


+ Policur, oder auch Die fo 
: fh mit Schein zu begn 


— 


ley komme; wohin bie gewoͤhnliche Mobeerziehüng, die frühe 
Ägen, und die Grimaſſe des Inneren 
Gefuͤhls für das Gefuͤhl 


Was geſchieht in der Welt nicht Alles zum Schein, und 
wie fuͤgen ſich oft auch die beiten nach dem Herkommen, wel⸗ 


RV 


ſelbſt zu halten, geradezu fuͤhren muß. 


herrſchende Genetgtheit der Menſchen, 





u. Lagenhaftigkeit. Stark u. Fhröhlhe Reisbarfeil d. Rinder, 298: 
— 
ches num einmal mit ſich bringt, ſich zum Schein zu freueu, 
zu betruͤben, Theilnehmung vorzugeben, etwas ſchoͤn haͤßlich .. 
u. ſ. m. zu nennen, fo wenig map es im Grunde jo firtdet 
Bewahrt doch ja die Kinder fo lang ale nibglich vor diefer Hewi ' 
cheley und Gleisnerey der Empfindung ; legt ihnen nichts m der ! 
Mund, was nicht in ihren Herzen iſts verübelt ihmen nicht die 
frepefte Enthuͤllung Ihres Junern! Laßt euch, dic unrichtigfte 
‚Empfinkung, felbfe Mangel an allem Gefühl, licher, ſeyn als 
Heuchel ey, die da redet, mie ihr es gern hört. Ihr erzieht 
font Schaufgleler,, did überall nur eine Rolle fpielen, und eben 
Bader zuletzt aller eignen. Charakter verlieren, 


\ 128. 
Heber farfe und ſchwache Reizbarkeit der Sinder 
' im früheren Wlter ' 


| Staͤrkere Keigborkeit der Kinder tritt in 
verfchiebenen Erſcheinungen hervor, In ben erſten Jah⸗ | 
ren aͤußett ‘fie ſich durch Heftigkeit, Schreyen und 
Beinen, flarfes finnliches Begehren, ge 
waltfamen Ausbruch jeder angenehmen ober 
unangenehmen Empfindung, burch, febhaft 
geäußerte Freude oder Schmerz, und buch den 
Ausbruch des Gefühle gegen die wirklichen 
- oder vermeinten Urheber derſelben. Dieſes 
mehr Thieriſche verliert ſich zwat gewoͤhnlich mit 
dem Erwachen der Vernunft, jedoch bey dem Einen fruͤ⸗ 
her. ſpaͤter ben. dem Andern. Wo bie Reizbarkeit 
ſchon an ſich zu ſchwach war, wird fie dann ˖ noch 
ſchwoͤcher, und geht in y hleg matiſche Unempfind⸗ 
I ichfei it des Charakters‘ über, die man zumeilen für 
Hutm aͤthigkeit, Biegſamkeit und moraliſche 
Duldſamkeit hält, ob fie wohl eigentlich gar Feinen 
ſietlichen Werth hat. Denn Charaktere diefer Art Fon 


298 Crzlehungst. II. Abrh. III. Cap. IT. Abſchu - Empfindticht.- 


eirt und wider das Boͤſe empört zu werden. "Aber 
das Uebermaaß hat jene Empfindfichfeit. des 
Charafters zur Zolge, welche fehlerhaft ift, weil der 





Grad der Empfindung zu der Wichtigfeit des Gegen-⸗ 


ſtandes ˖ kein rechtes Werhältnif her. Daraus entſteht 
zwar unter ber Regierung der Vernunft, bey einer ge, 
wiffen Sthrfe Der Seele überhaupt, und befonders 
der Begehrungen, bie. Sefligkeit, Beharr: 
lichkeit, Selbfiländigfeit des Charafters; 
aber auch fehr leicht jener Eigenſinn, über welchen 
ih ber Erziehung faft aller Kinder Klage geführt wird, 
und ben man ſo öft, gerade vuͤrch die Mittel) durch 
weiche man ihn unterbrüden will, am meiſten befördert. 
Er aͤußert fi) durch ben Geiſt des Widerfpruchs, 
durch Ungehorſam, Hartnaͤckigkeit und Troß. 
Große Vorſi icht iſt in der Behandlung: fe geſtimmter 
Charaktere nöthig, damit die Anlage zum Guten nicht 
vernichtet, und nur. das Sehterhafse u un Sqaͤt— 
liche bekaͤmpft werde. u 
Anmerkt. Speciellere Bemerkungen: 
N) DE Empfindlichk eit iſt' an fh ir im Cha⸗ 
rakter, und es ift unüberlegt, wenn Erzieher darüber zümen, 
> daß ihre Zöglinge über Tadel und Verweiſe empfind, 
Vie werden, . Wollen fie denn lieber... daß. dieſe Verweiſe mis 
balkem Dhre. gehört und fogleich gethan werbe, als ob nichts 
vorgefallen wäre? Man: fagt: Kinder ſollen folgen und den 
. Radel mit Dank annehmen, Das wird ja ſelbſt Erwachfenen 
: Amer. Es 'iſt ˖ der hoͤchſte Grad Ser Selbſtbeherrſchung. Kann 
man. dieſen mit Nacht: von jungen Leuten verlangen? Wuͤrde, 
wenn fie fo handelten, es nicht ein gekauͤnſtelter Zuſtand, "cine 
ſtudirte Heucheley feyn. Eben daher hüte man fh auch, 
das Empfindfihiberden an ſich uͤbel zu nehmen; 
Wwan thue vielmehr, ld’ bemeike man es nicht: Deſto eher 


J 
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he — — — —— 
faßt ſich der junge Menſch, ſieht fein Unrecht ein, fühlt die 


Gerechtigkeit des Tadels, und beſſert ſich, je weher ihm der 
Tadel that. Sogar ein gewiſſes Aufbraufen, ein lebhafter 
Zorn bey gewiſſen Anlaͤſſen, iſt nichts weniger, als ein Zei⸗ 
hen eineg verächtlichen Charakters, "Der Weiſe felft muß 
zürnen” konnen. Nur die Urt der Empfindlichkeit 
welche offenbar aus Schwäche des Verftandes entfpr ingty 
das Hleinlihe uͤbelnehmende Wefen, entweder aus Stolz, 


der ˖ durchaus keinen Dadel ertragen kann, dder aus Argwohn, 


der hinter jedem Wort ober jebder Miene etmas Arges ahndet, 
iſt eine boͤſe iinart, und verdirbt den Charakter. Dieſe muß 
man bald‘ durdy Mberfuͤhruag, daß ſie unrecht haben / zurecht 
weifen, oder auch wohl durchgreifend zum Beſiunen bringen. Je 
mehr man dieſe ſchwache Reizbarkeit ſchont, deſto unertr oͤglicher 
woer den ſolche Rinder fich und Andern. E 


—2) Eignen Sinn und Willen haben, iſt am ſich etwas 

Gutes; es muß ja ſtets einer der letzten Zwecke aller Erziehung 
ſeyn, dem Menſchen zur freyen, bloß von’der eigenen Vers 
nunft abhängigen Selb gtpätigfeit des Willens zu verhelfen: - 
Man achte alfo fhon im Kinde und Sinaben das Streben, nach 
Unabhängigkeit, und erwarte wenig oder gar nichts von dem, 
welcher feinen eigenen Willen hat. Man ’fuche daher 
das Forſchen nach Gruͤnden, das Str—rͤuben gegen 
Alles, was der Veberzengung zumwiber tft, das 
Beharren auf feiner Meinung, fo lange noch Feine 
Neberzeugung da tft, aufjumuntern, Da, wo es dad Befte der 
Böglinge nothwendig fordert, dringe man zwar zunaͤchſt auf 
Gehorfam und Unterwerfung im Handeln; nicht 
aber auf etwas das eben ſo wenig erzwungen werden foͤll, als 
kann, was ein Werk der Zeit und des beſonnenen Verftans 
des ſeyn muß, auf Gehorſam aus ueberzougung. (S. 
oben $. 98.) Am allerwenigſten ſetze man'ber Willens: 
feſtigkeit der Kinder, und felbſt ihrem Aufbrauſen, 
eigne Leidenſchaft, vielmehr die ruhig ſte Vernunft 
entgegen; aber auch Fefte Vernunft, nicht Shwäde und 
Nachgiebigkeit. Sonſt wird durch felhe wankelmuͤthige 
und launenhafte Behandlung / nad und nach vi was in fel, 


N 
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3, 


Ja 


rennt EERSEEEEERETTERSEEEEREREREIEERRERERIRERERSEREEEESTERSEERERSTESEEEHEHEETETETERIEREEEREEEEIEEEEET EEE 
nenm Urſprunge gut war, in feiner Ausartung fchlimm, Wird" 


Eigenwille, Eigenfiny, Starrfinn, Trotz uf. w. 
In elatione et magnitudins animi, facillime perti- 
nacjia innafeitur,. Cic. — Vergl. ‚Platnese neye Aus 
thtopologie, . 1443. ©, 654 f. 

3) Die Ausartung des natoͤrtichen Triebes nach 
Freyhbeit und Selbſtthaͤtigkeit'i in die genannten Schr 
‚ter, hat 


4. manvichfaltige Veranlaſſungen. Dahin iſt zu rechnen: 


a) Bey manchen Kindern der koͤrperlich ſchwache Zur 


"fand, nah der allgemeinen Erfahrung, daß der Kranke 


eigenfianiger iR, (impotens fui), als der Geſunde. 

b) Bey andern Schwäche des Verſtandes, mit einem 
gergiffen, Dünfel verbunden, Sie begreifen sicht, was ihr 
Beftes if; fie hören auf keine Morßellimgen,. und faſſen fie 


ya; 5 daher das ſtete, bis zur Unvernunft gehende Wider⸗ 
ſprechen. ©o. bald ſie begriffen haben, find fie auch ſogleich willig. 


eo) Bey fehr vielen verfehete Behandlung, Bıvep ges 
rade eutgegenheiegte Erziehungsfehler haben hier oft dieſelbe 


Wirkung. Weiqh lichkeit, Nachsiebiskeit, Beque⸗ 


mung nach jedem Wunſch und Willen der Kinder, 
„ weil fie-ja noch klein, noch unverftändig find,“ muß 


natuͤrlich in ihnen die Vorſtellung erwecken, daß ſie die wich⸗ 


Van 


‚willenlog,, andre dagegen, in benen nur einige Kraft if, . 


‚digfeit macht gleichfalls eigenſinnig. 


, WIR nicht außer Schuß find, Jeder Andre kaun ſehr gut mit 


‚Eigenfiun, ein Trotzen, cin boshaftes Widerfirc; 
ben. aus Feindſeliskeit gegen den, der etwas fordert; lei⸗ 


tigſten Perſonen des Hauies find, in deren Wilen fh 
Aues fügen muͤſſe. (S. oben ©. 215.).— Unverſtaͤndige dess 
potiſche Härte, ‚bloße Willkuͤhr in ihrer Behandlung, im 
Gewaͤhten und Abſchlagen, Tadeln und Gutheißen nach bloßer 
Laune, wird ſehr ſchwache Charaktere niederdruͤcken und ſie 


ſtoͤrrig, unbiegfam, oft trogig machen. Unbeftäns 


da) Zuweilen fommen andre Leidenſchaften mid ing | 
Epic, vie man wicht unbeachtet laflen darf, Es gieht einen 





der, ſelbſt gegen Eltern und Erzieher, die aber dann ges | 





| 
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Token Finden ausfommen; nur dieſe "it! Es giebt äuch 
„Eigenſinn aus Stolz, befonderd wo mehrere Zögifnge 
zufammen erzogen werden, in. deren Augen der Einzelne nicht 
ſchwach erfcheinen will. Daber kann Widerfpenftigfeit und Trotz 
zum Laprit de corps auf Schulen werden. Eine andre Gat⸗ 
tung iſt der Eigenfinn aut Schaam, Blbdigkeit, 
Unbeholfenheit, die es nur- hicht anzufangen weiß, ſich 
ans der uͤheln Lage durch kinen / milkdigen Entſchluß deraus zu⸗ 
bringen, Inn Water, den Erzieher anzureben. Hoͤchſt unge⸗ 
recht verwechſelt man fie mit bofem Willen und Verhaͤrtuug 
des Gemuͤths, weil fie ihr wirklich ähnlich fieht. — Wu » 


die Behandinngsart eigenfinniger, trogiger und 
widerfpenftiger 3dglinge betrifft, fo iſt dabeh über 
haupt forgfältig zu unterfuchen ‚ wo die Quelle diefer Fehler 
liegt. Shen danach iſt die Heilart zu mobifieiren, Infons 
derdeit wird 

a) in den früheren Jahren die G ewöhnung, und nament⸗ 
ih vie Bewöhnung zum firengen Gehorfam, das 
Beſte than muͤſſen. (j. 99 f.) Verſteht man dieß unter dem 
Wiltenbreben, fo wird nichts dagegen zu fagen ſeyn. 
Verſteht man aber, tie gervehnlich gefchicht, darunter ein 
beftändiges gewaltiames Entgegenftreben gegen den Willen der 
Kinder, eine recht abfichtliche Entfernung aller Dernunftgründe, 
ein lerdenfchaftfiches Mifhandeln der Kinder bey jedem Aus⸗ 
bruch ihrer natuͤrlichen Reizbarkeit und Empfindlichkeit: fo ger 
hört dieß zu dem Erziehunzsdeſpotismus, der ſchwache 
Denichen bildet, zugleich feindfelige Gefinnungen in fle bringt, 
and um Ende doch von ihnen betrogen wird. Es ift faſt under 
graiflih, wie Eltern fo unverftändig feyn koͤnnen, nach ber 
Maxrime zu handeln, „allezeit das Begentheil von dem zu thun, 
was Kinder wollen.“ As ob Kinder nicht bald merken wir; 
den, daß fie fich nur immer den Schein geben dürfen, das Begens 
theil von dem zu wollen, was fie wuͤnſchen, um den Zweck zu 
erreichen! 

») Durchaus wohlmwolfende Behandlung ‚ ©öüte 
und Liebe, ſelbſt bey Beftrafungen, fo bald nur Ernft und 
Zeſtigkeit damit verbunden, Feine Vorſtellung von Schwaͤche 
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zeit weit mehr geliebt, als die, in welchen nichts ale 
ſchwache Guͤte erſcheint. Indeß kann man auch nicht 
verkennen „ daß in einem. Kinde die Anlage zur Liebe 
und zum Wohlmollen ffärfet, baf; das eine ber Eindrücke 
dieſer Art empfänglicher als das andre, und (hen in 
- dem zarteften Alter zu’ dem Ausdrucke wohlwollender 
Gefuͤhle geeigneter iſt. Schon ˖ein Säugling iſt hol⸗ 
der, freundlicher, als der andre. Ein Knabe ſchließt 
fi früher und derzlicyer an die Mutter an, if gefaͤl⸗ 
liger, bereitmwilliger, mitleibiger, verföhn: 
licher, uneigennäßiger, und findet in vem Wohl: 
feyn und Srobfenn Andrer mehr eigne Befriedigung, 
als der, andre vollfommen gleich erzogene. Die ganze 
‚Stimmung des Charakters ift Herzlichfeic und Innig⸗ 


keit bep dem Einen, wenn bey Dem Andern früh ſchon 


Kälte, Theilnehmungslofigfeit, mürrifches, verdrießliches 
Weſen, wo nicht gar etwas Schlimmeres hervortritt. 
Liege dieſe Verſchiedenheit, wo fie wolle; bie Erziehung 
has nur Yes zu verhäten, was die fchöne Anlage, im 


welcher fich der Keim bee Humanirät entwickelt, 


gerflören, und herbey zu führen, was ſ ie erhalten und 
bilden kann. | 


Anmerk. Specielle Bemerkungen. 


1) Wo alle wohlwollende Triebe fon von der Natur 


7.2. felbft in ein ingendliches Herz gelegt ſcheinen, da bat die Erzies 


” 


‚hung. bloß darauf zu denken, fie zu erhalten, zu nähren 


. und. ihre Bericzungen zu. nerbüten. Denn fo lange 


noch finnlihes Gefuͤbl den meiften Antheil daran hat, find 
es eigentlich noch feine Tugenden. Die Erfahrung lehrt viels 
mehr, daß gerade dieſe bloß finnliche Weichlichkeit Nie⸗ 
mauden zu kraͤnken, kein trauriges Geſicht ertragen zu koͤn⸗ 
‚nen u. 45. w. fehr vielen Schaden. ik der Geſellſchaft ‚oft fiifter. 

V d te % 
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Däter, Richter, Negenten, Aerzte bie blof gutbers 
aig find, verderben anendlich viel durch ihre Gutmuͤthig⸗ 
keit, und begehen die groͤßten Ungerechtigkeiten, weil 
nur Gefuͤhl, nicht Vernunft fie leitet. 

y) Das aat uͤr liche Wohlwol len muß allerdings zu einer 
vernuͤnftigen Neigung, von allen Menſchen geliebt zu 
: Seyn, und. allen Merſchen durch moͤglichſte Befoͤrderung ihres 
Wohls Liebe zu ermweifen, erhöht werben. Hierzu wird 
P a) noͤthig feyn, daß man genau zu erforſchen fuche: 
wie rein oder wie gemifcht, wie allgemein oder wie bes 
ſchraͤnkt die in Kindern fich aͤußernden wohlmollenden Nei⸗ 
gungen ſind; 
wie viel Antheil vielleicht Selbſtliebe, Eigennutz, vielleicht 
bloße Schwaͤche, die durch nichts beleidigt wird, an dem 
haben, was man Gute und Menfhenliche in Kins 
dern nennt; 


mb ſie auch einen Unterſchied unter Menſchen zu machen wif⸗ 
ſen, und der moralifche Werth. Andrew einen Einfluß auf: 
ihr Wohlwollen äußere; ob 3.3. ihr Mitleid mit einen, 
unfchuldig Leidenden flärker, als mit einem Schuldigen, 
oder das Gefühl für ein Lieblingsthier vielleicht 
reger, als für einen Menfchen fen; " 


ob ihre Liebe fich auch thätig zeige, und felbft zu Auf⸗ 
‚ + opferungen berät, oder. ob fie bloß in momentanen’ 
’ Aufmwallungen beftebe; 


ob fie Dauer habe, oder fo ſchnell verfliege, wie fie entſtand. 
Ye nachdem ſich nun das eine oder dad andre ‚findet, 
wird 

b) zu verfuchen om, das, wag dem natürlichen Wohlwollen 
nuiech an Gehalt abgeht, zu erſetzen, durch Anregung und Ue⸗ 
Kung begerer Empfindungen, durch ſcharfe Bemerkung alles 
Unechten und Einfeitigen, Man wiederhole hier, beſondertz in 
Abſicht auf die Befbrderung der unvolliommenen Pflichten auf- 
Unkoften der vollfommenen, was oben f. 71, Aumerk. 3. erin⸗ 

nert if, | 

Erſter Cheil. 20 
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DK. jede: über den Sinn für Gerechtigken, als ein Augenmerf 
der öffenıtihen und häuslichen Erzielung, Schletweins 
neued Archiv, 1. B.; Billaume über die Erziehung 
aut Menfchentiebe, um Rev. Bert, IV, 424. md Rede 
Verfuch über die humane Sympathie. Daͤſſeiderf 1794. 
(1 Rihir.) Auch verdient hier vorzüglich nachgelefen zu wer⸗ 

den, was Schwarz, in der Erziehungsichre 1. Th. ©. 294. 
und in vielen Stellen des zten Th. von der Liebe, als dem 
Herrlichſten in der menfchlichen Skater, und Jean: Paul 
über Belcbung des Triebed der Liebe und Verhütung des 
Egoiſsmus, in der Levana, 2.9 2. Be. 2. Cap., gefage 
haben. 

131. 

Bekßmpfung übelwollender und feindſeliger 

Neiguugen. 

Doch behy manchen Kindern zeigen ſich leider fehr 
früh uͤbelwollende Neigungen, und jener felbft- 
fühtige Egoismus, aus welchem fo viel Böfes ber- 
vortreibt. Dieß verräch ſich entweder bloß durch Ge⸗ 
fühllofigfeit, Theilnehmungslofigfeir an 
Allem, was Andre betrifft, durch Unempfindlichfeie 
und Undanf bey noch fo.oft erfahrner Güte und 
Liebe von Andern; oder es zeigen fich ſeibſt Spuren 
von Härte, wohl gar von Grauſamkeit gegen Men⸗ 
fchen oder ‚andre empfindende Weſen, Wohlgefal- 
len an ihrem Schmerz, beyfälliges Gelächter 

‚ bey fremder Werlegenbeit and Doch. Wie koͤnnte die 
Erziehung bey folchen Ericheinungen gleichgültig bleiben ? 

Anmerk. Speciellere Bemerkungen. 

I) An Kälte, Gefuͤblloſigkeit und daraus entſtehen⸗ 


der Gleichguͤltigkeit, felhft gegen Wohlthäter, mögen 
oft Temperament und Organifation Antheil haben; aber Ges 
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nd KB 


"wohnung und Harte Behandlung in früheren Jahs 


ren, fann auch dazu mitwirken. Im letzteren Falle Luft fi 
etwas, im erfteren wenig dagegen thun. Auch muß man es gar 
sicht darauf aulegen, natürliche Kälte ımb Empſindungsloſigkeit 
in Wärme und Reizbarkeit umfchaffen zu wollen. Die Wernunft _ 


kann anch den alten Menfchen verwahren, feine Unger ech⸗ 


tigkeit zır begehen, keine Pflicht gegen Andre zu verfäumen, 
wenn er. gleich den Borges eines zart fuͤhlen den Herzens 
entbehrt. 
a) Schon das niterthum hat die Un dankbarkeit, und 
mit Recht, mit dem Namen eines Laſters gebrandmarkt. Aber 
a) nicht Alles it Undankbarkeit, was ſo ſche int. Um 
dankbat zu ſeyn, muß man die Faͤhigkeit haben, Wohlthaten zu 
erkeunen. Dieß fordert man gemeiniglich zu früh von 


Kiubera. Sie ſollen wohl. gar Zwang und Strafe als 


. Wohlthat empfinden, und bie Ruthe kuͤſſen, die ihnen 


Schmerz macht. Welche Zumuthung! Bey Feiner Idee vers 


weilen junge Leute lange; keine ihrer Empfindungen hat Dauer. 
Mancher Erzieher verlangt aber, fie ſollen den ganzen Tag an 


nichts denfen, als an dag, was er an ihnen that; "vielleicht 


weil er wirflich inmmer an fie mit einer geroiffen Zeidenfchaft: 
lichkeit dent, die ſie uumoͤglich erwiedern fünnen. War denn 
er deſſen fähig, alg er noh Kind und Knabe war? Undfwuͤrde 
ein fo weich Fühlender, Immer in Einpfindungen zerfließender, 
immer am Halfe der Mutter, ober des Lehrers bängenber 


Knabe, einen kräftigen Mann verfprehen® 


by Wirflihe Undanfbarfeit hat zwar nicht immet, 
aber doch fehr oft ihren rund in der unrechten Akt, wie 
Wohlthaten erzeigt werden. Entweder man mill feis 
wen Befſchmadck und Feine Neigungen den Kindern aufdringen 5 
ſelbſt Liebkofungen follen den Kindern fo viel Freude, als den 
Erwachſenen machen; oder bie Art, Gefülligkeiten zu eriveifen, 
hat etwas Widriges, Hartes, Bifarres, Unzärtesz 
ober man r uͤckt und rechnet oft vor, was man für fie ges 
than ; oder man macht fich nicht erft geliebt, und die Wohls 
thaten ſelbſt werden dadurch drüdend für dert Empfunger, 
Hise ſeges ingratog tulit et feret omnibus anais, Horar. 


20. 


= 
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Vergl. den Seneca de Benehiciis in mehreren Stelien, fer⸗ 
gar Knigge über Eigennutz und Undank, IL. Abtheil. 
©, 337 fr 

©) Dankbarkeit Ihe ſich ſo wenig, als Meme über 
bewieſene Unbanfbarfeit oder Ungehorſam erzwingen. Man 
erzwingt durch erpreftes Danken nad. Abbltten hoͤchſtens die 
Grimaſſe der Dankbarkeit und Reua Ermahnun⸗ 
gen, Vorwuͤrfe wohl gar Anfahren, Strafen erbittern deſto 
mehr, Mit der inneren Beſſerung des ganzen Sinnes kommt 
das Gefühl von ſelbſt empor, wenn man nur Dank durch die 
Art des Wohlt huns zu verdienen verficht. Gleichwohl 
if die Gewöhnnung der Kinder, für das Heinfte em⸗ 
‚Pangene Gute Jedermann u danken, nicht, wie Einige 
geradehin meinten, zu tadeln, weil fie wenigſtens bie Idee 
’ \ rege erhält, daß Wohlthat Dank verdiene. Gebe man ihren 
hzuerſt das Beyipiel! Die Heine Gabe, der kleinſte Dienſt 
werde in ihrer Gegenwart mit dem Ausdrucke des Danks ans 
genommen ; man dankk ihnen ſelbſt fir jede Frege Dienſt⸗ 
leiſtung. Gie fernen dadurch, den Begriff der Wohlthat mit 
dem Begriffe des Dankes verbinden, Was anfangs nur Sitte 

iſt, kann nach und nah Befinnung werden. - 

3) Eigentlich feimdſelige Leidenſchaften, Zanfs 
fuht, Schadenfrende, Härte, Brauſamkeit finb 
tmmer unnatärlich und in jungen Seelen doppelt empörend. 
Aber fie finden ſich gleihmohl haufig genng. Temperament und 
Organiſation können fie veranlaffen, aber jedoch nicht unübers 
windlich machen. Fehler hafte Erziebugg, leidens 

ſchaftliche Behandlung und der Anbiid. fchlimmer 
Beyipiele find weit öfter ipre Quellen. Wie natuͤrlich nt 
fteben He in Kindern, die Früh nichte ale Zank und Gtreit um | 
fih ber hörens andre Menfeber; beſonders foldhe, Die Stand 
und Dürftigfeit abhängig gemacht hat, verachten, unterdruͤcken, 
mißhandeln fehen , in fich aber uͤberlegne Kräfte des Merftandes 
| oder des Körpers. fühlen; die man eifersüchtig macht, wenn 
es Andern wohlgeht, die man felbft zur Rahgier reizt, folte 

es auch gegen etwas Leblofes feyn, wenn fie irgend dadurch, 

‚ gemeiniglih nit ohne eigne Schuld, gelitten haben. Wie 











[; 
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ſo manche Eltern und Erzieher, haben felbft nichts von humaner 
Geſinnung in ihrer eignen Natur. Wie Fönnen fie fie In ihren 
Kindern wein?! Schad enfrobe Beußerungen werden 
vielleicht belaͤch elt, die boshafteſten Ranke zum Schaden 


Andrer bewundert. Dennoch wird nidst immer: dadurch die . 


beſſere Natur vertilgt. Verſetze man nur ben Zoͤgling in eine 
andre Lage. Es bedarf nur eines andern Erzichers, viellächt um 
jene wieber hervorzuheben. Die tiefe Verachtung, welche dies 
ſer gegen folhen Sinn ausdrüdt, wird anfangs befremden, ' 
ober nicht one Wirkung. bleiben. Die Humanität, die er 
kehrt und übt, wird fih dem jugendlichen Herzen durch ihre 
Innere Liebenswuͤrdigkeit empfehlen. Es wird zur Natur zus 
rüdfchren. Nemo tam ferus eft, qui nom mitelcere polht. 
Horat, 

Den Tinker, den Freudenſtoͤrer, den Beleidiger, von allen 
geielligen Freuden abzufondern, it ebenfalls oft das befte Mittel, 
ihn nur erſt zu dem Gefühl, wie erfich ſelbſt und Andern ſchade, 
‚zu Bringen, und dann eine radicale Eur anzufangen. Nur bey 
ſolchen, die ohnehin ſchon ungeſellig waren, müßte man damit 
vorfichtig ſeyn; fonft gelaͤnge ihnen vicHeicht ihr Wunſch. We⸗ 
nigſtens müßten ſolche auf eine ihnen unangenehme Art zur- 
Yebeit und Thätigfeit angehalten werben, 

4) Gelbft fo Manches, was, teil. esnicht bösartig erfcheint, 
anfangs belachh wird, Bann der wahren Humanität nach und 
nach fehr gefährlich werden. Man muntre doch nie auf, wenn 


ſich junge Leute über andre Menfchen eigentlich Iuftig made u 


ihrer Schwächen bitter fpotten, fieneden und ouͤberli— 
fen, Meine Boffen fpielen, Anekdoten auffangen 
umd voreber erzählen. Wenn fich auch wirflih Kopf und Wig 
darin offenbarten, fo unterdrüde man doch lieber die Aeußerung 
des Wohlgefallens; und freue fich wenigſtens nicht fo laut und 
Öffentlich des Eleinen durchtriebenen Schalte, Uebri⸗ 
gens ehrt die Erfahrung, daß die migigften Menfchen, und 
felbft ſcharfe. Satyriker, zugleich einen hohen Brad von Gut⸗ 
miüthigteit haben koͤnnen, und diefe zu bewahren , davon 
iſt nur die Rebe, Es wäre daher fehlerhaft, jedes Hervorbrechen 
des Witzes, jede Bemerkung des Lächerlichen zu tadeln, und den 


® 
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Sachel einer feinen Satyre abzußumpfen Kein Talent 


foll gering geadhtet oder gar vernidret werden. 

5) Die Humanität. zeigt fih aud in ber Behandlung 
thierifcher Weſen; man Eönäte fügen der ganzem leben⸗ 
digen und Ichlofen Natur. Kleine Kinder feinen zwar un 
empfindlih und felbft graufım gegen Thiere, fo wie überhazpt 
mchr zum Serflören als zum Erhalten geneigt zu fenn. Gie 
find aber im Allgemeinen nicht fo ſchlimm als fie- fcheinen, 
Ahr Thaͤtigkeitstrieb, wird nur durch feine Vernunft und durd 
Sein richtiges Gefühl geleitet. Das Gefühl der Sympathie 
gegen fo ungleichartige Weſen it noch nicht erwacht, ober nur 
durch Erziehung oder frühe Gewöhnung an Graufamkeiten abs 
geſtumpft. Hoͤchſt ſorgſam foll die Erziehung. e8 pflegen. Das 
Benfpiel wirkt in der Kindheit am ftarfften; dann auch die gu 
wedte. Aufmerffamfeit auf bie Ausdruͤcke des Gefühle, des 
Wohlſeyns und des Schmerzes des fröhlichen Gedeihens oder 
des traurigen Vergeheus: „Siehe, wie fi) das Geſchoͤpf freut, 


wie es ſich am frifhen Quell erquickt! Wie fi das frohe Leben 


regt, des Vogels in dem weiten Luftraume, des Schmetterlinge 
im warmen Sonnenftrahle, des Fifches im hellen Bache, im 


fpiegelnden See! Wie die Pflanze, der Baum, der Acker nah 


Regen ſchmachten; wie die bürftende Flur nun crauidt 
if; wie die ganze Natur fröhlih am Morgen erwacht! x,“ 
Solche Webertragungen deſſen, was man eigentlich von Men⸗ 
fhen zu fagen pflegt, auf die untergeordneten Weſen, bringt 
dieſe gleihiam dem Menfchen naher. &8 erwedt die Sympathie; 
es entwickelt die Humanität. Doc hat man auch darüber zu 


wachen, daß dieſes Gefühl nicht in thörichte Empffin deley 


ober unverftändige Zartlichfeit gegen gewiſſe Thiere, 3. B. Hunde 


und Kagen, ausarte. Sie ſhwaͤcht das Wohlwollen gegen 


Menſchen, und foftet daneben viel Zeit und Bell. — Bar 
fpicle von jener Art des Mitgefühls |. m. bey Suetonius in 
Tib. c. 72. in Calig. c, 55. beym Curzius dereb. Alex. M. 


VI. 5. und IX. 8. Ä 


Wie könnte der Erzieher wohl gar Graufamfeit und ger: 
Rörung ‚des Organiſchen in der Natur, wo es nicht notbwen⸗ 
dig, fondern bloßer Muthwille it, dulden! Wo Leben iſt — 
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lehrte Plato — da ſoll man Ehrfurcht hoben. Gelbſt in 
der unwermeidlichen Serftbrung des Lebens foll die Humanitaͤt 
ſich nicht verlaͤugnen. Nie werde das empfindende Weſen Spiel⸗ 
werk des Kindes, Es iſt himmelſchreyend, was Kinder, und 
nicht bloß aus der Claſſe des Poͤbels, mit Würmern, mfecten 
und Yögeln vornehmen, indem man ihnen geftattet, fie zur 
Befriedigung ihrer Luft zu gebrauchen. Wie viele Vögel mögen 
in ihrem engen Bauer des fchredlichften Todes aeftorben, in der 
Sonnenhige vor Durft verſchmachtet ſeyn! Was erlauben fich 
nicht Fleine und große Kinder oft gegen Katzen, Hunde, Pferde, 
zum Theil aus Unbeholfenheit, Vorurtheil, zum Thr. aus Ge⸗ 
fuͤhlloſigkeit, die fich in der Art, wie fie davon erzählen, aus, 
druͤckt. Mich dünft, «6 bedärfe das Verhalten gegen Thiere 
eine eben fo forgfältige Erörterung, als das Verhalten gegen 
Menfchen feld. Diefe, wenn ihnen zu viel gefchicht, koͤnnen 
ſich doch verantworten, und Klage fuͤhren; Thiere nicht. Jene 
koͤnnen ſich mehrentheils ihrer Haut wehren, dieſe ſelten. Eine 
unglaubliche Unachtſamkeit in. dieſem Punct herrſcht unter ums 
zaͤhligen Eltern und Erziehern. Bey ganz rohen und bey übers 
verfeinerten Egoiften iſt fie am begreiflichften. Daher follte auch 
jede Gelegenheit, fich gegen die graufamen Mißhandlungen der 
Thiere zu erklären, ergriffen werden, 3 B. wenn von Thierges 
fechten die Rede ift, Schon Cicero, in Rom gewoͤhnt an ſolche 
Schaufpiele, fagte: „quae poreft homini elle palito de- 
lectativ, cum aut homo inbecillus a valentilfima 
"beltia laniatur, aut praeclara beftia venabulo trans 
verberatur? — Elephantorum die — etiam milericor» 
dia quaedam conlecuta eft, atque opinio ejusmodi, elle quan- 
dam illi belluae cum genere humano focietatem. C ic. Epp. 
ad Diverf. VII, i., . 


Man vergl. & Smith Verſuch eines Lehrgebaͤudes 
von der Ratur und Beftimmung der Thiere und der 
Pflichten des Menfchen gegen die Thiere; aus dem Dänts 
fen Kopenhagen 1793. (1 Rthir. 20 Gr.); Abbt vom 
Verdienft, ©. 149 — 134., und Auswahl der beften zer⸗ 
freuten prof. Uuffäge dee Deutfchen, 13. Th. ©. 152 ff.; 


⸗ 
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I.XXXCXTXXXXXXXCIIXXXXEEEEUEUETEEELELAEAEELELELäECIECICIICTCCC . 
ferner: Goͤtz uͤber die beſte Methode, Kinder von dem 
Fehler, Thiere zu martern, abzubringen, in Zerren⸗ 
ners Schulfreunde, 1. 2. und 3. Bd.; und die Schrift: 
Menſchenſtolz und Thierquaten; eine Vertheldigung der 
feufzenden Ereatur x. Helmſt. 1799. (18 Cr.) — Mehr 
in die Hände der Kinder gehört: Der Menſch und die 

. Xhiere, Ein gemeinfaßliches Lefebuch von A, J. Kell⸗ 
ner, Leipiig 1807. (12 Gr.) | 


132. 
Ueber Selbſtſucht, Neid, Eigennug, Sewinnfucht, 


Das Streben nad) Vollfommenheit, nah Eigenthum 
und Befiß, artet fehr leicht in eine Selbſtſ ucht aus, 
die kein andres Augenmerk als Verwahrung eigner Ehre 
und eignen Vortheils hat. So erzeugt ſich der Neid bey 
jeder Wahrnehmung fremder Vorzuͤge oder Voll⸗ 
kommenheiten; ſo die Mißgunſt, die Abgunſt, 
die tadelhafte Eiferſucht *). Daher der Eigennutz, 
der immer das Beſte fuͤr ſich waͤhlt, nie etwas daran 
wagen will, immer Andre vorſchiebt, wo etwas zu 
wagen iſt; die Gewinnſucht, die unter andern aud) 
manche Kinder fo früh für Heminnftfpiele feidens 
fhaftlich macht; die Habfucht, die nicht einmal immer 
auf das Brauchbare fleht, fondern nur den Vor: 
rath vermehrt wiſſen will; der ängftlihe Geiz, dem 
es bloß auf Befis, nie auf Genuß, oder dad) nur 
auf ganz ausfchliegenden Selbftgenuß anfonmt ?), 
und der, mie die Habſucht, zuweilen felbft bis zum ges 
heimen Entwenden ausarten kann?); die Geld: 
liebe und das beftändige Sinnen auf Vermehren des 
Eigenthums, verbunden mit einem mühfamen Nach: 
forſchen, wie viel oder wenig Andre haben *). Lauter 
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Untugenden, welche die Aufmerkſamteit und Thaͤtigkeit 


des Erziehers hoͤchſt noͤthig machen, da ſie ſich oft ſchon 
früh regen. 


Anmerk. Speciellere Bemerkungen, 
1) Der niedrige Neid, den man mit einer gewiſſen edleren 
Nacheiferung nicht verwechſeln follte, findet ſich gewoͤhnlich bey 
eingeſchraͤnktem Verſtande, verbunden mit Schwaͤche, 
der wohlwotlenden Driebe. Wo Edles, Großes, 
Liberales der Seele natuͤrlich iſt, kommt er nicht fo leicht 
empor. Oft wird er aber in die Kinder gebracht, weun man 
ihmen die Vorzüge Andrer als ein Uebel vorſtellt, woruhter fie 
leiden; wenn man mit andern Kindern freundlich thut,⸗ oder 
dieſen etwas giebt, um fie zu kraͤnken; wenn man andre Kins 
. der mit ihnen zu-häufig vergleicht, diefe vorzieht und auszeichnet," 
wodurch man neben dem Neide noch Daß anregt; ober wenn 
man fie wohl felbft anleitet, fich über das aufzuhalten, was 
Andre haben, weil fie cd nicht auch beſitzen; wenn man dufbet, 
Daß fie Andern die Freude verderben; wenn man gar zu aͤngſt⸗ 
lich darauf fieht, daß ein Kind nicht mehr befomme, ald das 
andre, und fih auf Eapitulation und Ausgleichungen einläßt, 
wenn fie ſich darüber beſchweren. — Dich Erwedung des 
Wohlmwoltens ſchwaͤche man Neib und Mifgunft; ges 
wöhne die Kinder an Mitfreudes laſſe fie fühlen, daf fie 
ſelbſt glüchlicher werden,, wenn es Andre find; behandle endlich 
jede Heußerung des Neides als etwas fehr Werächtliches, deſſen 
man ſich fchamen muͤſſe; rechne es ihnen aber nicht ale ein bes 
fondres Verdienft an, wenn fie Andern etwas gönnen, 


a) Die Selbſtſucht, die auf Befit geht, und engs 
berziges Wefen, Eigennutz, Habfuct, Geizu. ſ. w. 
zur Zolge bat, findet fich ſeltuer bey jungen. Leuten, als der 
Hang zum Verſchwenden und geringe Achtung des Eigens 
@ thums. Zuweilen ift aber auch Beydes zufammen. Etivas mag 
natürlidye, obwohl ſchwer zu erflärende Anlage ſeyn; das 
Meifte in Folge der erſten Eindruͤ Ee und der Erziehung. 
Daher find 


\ 
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TU UT 
a) Beiz und Engherzigfeit oft Fehler ganzer Fan 
Tien, fo wie ganzer Stände, und können da nicht befremdın, 
wo Kinder von Jugend auf „Biel haben, viel ermerben, reich 

ſeyn u. ſ. w.“ als hoͤchſtes Gut, als letztes Ziel aller Bo 
firebungen nennen hörten, was befonbers in Kaufmannsfamie 
lien der Fall iſt. Horat. Epiſt. I, 1,52—59.) Eigen ſuͤch 

| tiges Wefen muß entfichen, wenn man ihnen oft etwas | 
heimlich zuſteckt, fie warnt, ed nicht fchen zu laflen, es 
allein zu genießen, zu verbraucen, „teil ber und jener 
fonft auch etwas haben wolle.“ Durh Anregung der 
Furcht vor der Zufunft, durch erwecktes Miftrauen 
gegen andre Menſchen, durch Reizung der du 
gierden, indem man die Befriedigung zu fehr erſchwert, 
und ſie darben läßt, indeß Andre vollauf haben, macht mar 
ohnfehlbar Habfüchtig und gei zig. Durch zu ſtarkes und 
unbeſtimmtes Lobpreifen der Sparfamfeit, der Kings 
beit im Gewinnen, der Aengſtlichkeit im Aufbe— 
wahren, der Wahfamkfeit auf eignen Vortheil, 
ftärft man Eigenfuht und Geldgeiz. 
db) Am gluͤcklichſten bringt von diefen Fehlern zurüdr Bent 
ſpiel einer liberalen Denk⸗ und Haublungsart ; Auregung der 
Schaam vor dem Verdachte, für habfuͤcht ig und geizig 
gehalten gu werden; Mifbilligung jedes nicht gamg ebeln, 
wenn gleich nicht fo Fugen Mittels, ſich zu bereichers; Ge⸗ 
wöhnung. an die Freuden eines gefelligen Ge— 
nuſſes, durch Aulegung eines Heinen Eigentbums der 
Kinder zu freyer Dispoſition daruͤber; Erwarmung des Herzens, 
Staͤrkung des Wertrauens auf Gott und Menfchens ditere 
Belehrung, wie wenig Geb und Gut allein gluͤcklich macht, 
und wie wenig Antheil es an der Zufriedenheit batı lebendige 
Darftellung aller der Verähttichteiten, wozu bie Hab’ 
'fucht, aller der Niedertraͤchtigke iten und der Unger 
reimtbeiten, wozu der Geiz führt, Avarieia Adem, 
probitatem, oeterasque arten bonas fubvertit; pro his (g 
perbiam, crudelitatem, deos negligere, omnia venaln 
habere edonuit. Saluftius in Caz. c. 10. vergl. Cic. de 
Ofßc. Il. c. 21. 22. 
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-— 7 Häufiges directes Angreifen oder Laͤcher lich⸗ 


machen des Gaeizes, befonders bey erwachſenen Qüngs 
lingen, thut oft eine üble Wirkung. Sie lernen hoͤchſtens 
den Gebler verfteden. Doch kann fehr Fleinlicher Geiz 
oft quch durch Satyre gluͤcklich gezuͤchtigt werden. 

d) In einzelnen Fällen. muß niedrige Habſuct und 

Beminnfucht durch ſich ſel b ſt geftraft werden. Ban muß 
den enthehren laflen, der nur immer auf Koften Andrer ges 
nießen will. 

e) Selten möchte es rathfam ſeyn, ihn durch Uebar baͤu⸗ 

fung mit Wohlthun zu befehämen, und in feiner Ers 
bärmlichkeit darzuftellen. Dod fann zuweilen das Ehr⸗ 
gefühl gegen ben Geiz benugt werden. 

3) Die bſtahl und Betrug fommt nicht nur bey unerzog⸗ 
nen, oder wohl gar dazu erzognen Kindern, fondern, obwohl ſelt⸗ 

‚ner, bey Kindern aus den beften Familien vor. Die Verwöhnung 
zu Lekerhaftigkeit und Naſchhaftigkeit iR die ger 
woͤhnlichſte Veranlaflung dazu, fo bald es an Mitteln zur Bes 
friedigung fehlt. In manchen Fällen fünnte man in Verfuchung 
kommen, an einen angebohrnen und Faft unwiderſtehlichen Hang zu 
denken. Sonderbar ift aud) die Erfcheinung, daß zuiveilen biog 
geftohlen wird, um zu jtehlen, nicht um zu genieß en. In 
dieſem Falle ſcheint der Reiz vom Gelingen eines liſtigen Plans 
auszugehen. (S. Feder Unterfuchungen uͤ. d. menſchl. Willen, 
1. Th. ©. 241 ff.) Verhuͤten koͤnnte man oft groͤbere Ver⸗ 
lezungen fremdes Eigenthums, wenn man Fleinere 
Verletzungen früher hoch aufnähme. — Warum heißf nur dey, 
welcher Geld ftiehlt, ein Dieb? Warum nicht auch, wer Blus 
men oder Obſt abbricht, das ihm nicht gehört; ehren nicders 
tritt oder niederreitet und fährt; Sachen befchädigt, die Andern 
Geld gefoftet haben? Zu fireng im erften, ift man viel zu 
nachfihtig im andern Falle. Das Gefühl kann im diefem 
Puncte nicht zart genug ſeyn. 

Bey den erften Anfängen des Diebftahle bey Kindern, 
fcheint eine Förperfihe empfindliche Zuͤchtigung 
ganz eigentlich an ihrem Ort. Gie ift ja auch in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft oft die Strafe des Verbrechens; weiterhin befons 
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ders die Stärfung des Ehrgefuͤhls, ſelbſt durch ſchonen 
bes Ver ſchweigen des Fehlers vor Andern, ſo lange noch 
Hoffnung IN, ihm auszurotten. Ich habe Zoͤglinge, die als Kin« 
der davon beberrfcht wurden, ganz davon geheilt gefeben. 

H Die Liebe zu Geld und Befig ik jwar nicht 
Immer mit Geiz und Tlliberalität verbunden; aber fe 
erfiidt doch das Interefle an befferen Gegenſtaͤnden, an Be⸗ 

-Ichäftigungen des Geiles, An Wirkſamkeit für Gemeinwohl. 
Man fpricht am liebften von Finanzfpeculationen im Großen 
and im Kleinen, Bey dem Kaufmann ift dieß natürfich. und 
verzeihlich; aber wenn der Gelehrte den Krämergeikt annimmt, 
fo ifts um feine Fortbildung geſchehen. (Bergl. Cicero pro 
Rofcio, c, 46. und beym Suetonius, in Calig. c. 42.) 
Reviſ. Werk, V. 521. 548. 609. 


neber Einbildung, Stotz und Ehrgeiz. 


So fern die herrſchende Selbſt ſucht mehr auf 
Ehre als auf Beſitz ausgeht, ſcheint ſie zwar beſſe⸗ 
ret Are zu ſeyn, und kann, wenn der Trieb nad) eigner 
Vollkommenheit in den Schranken bleibt, vortrefflih 
mwirfen. Aber fo bald er egoiftifch wird, erzepgt er auch 
"Untugenden mancherleyg Art: bald die Tadel: und 
Merfleinerungsfucht, welche nur darauf ausgeht, 
Fehler an Andern zu finden, aus einem dunfeln Wahn, 
daben an eignem Werthe zu gewinnen; bald ehörichte 
Einbildung, Hochmuth und Stofz auf eigne, 
wirfliche oder vermeinte Vorzüge, bald die anmaaßende 
Herrſchſucht, die fich felbft bis zu Bedruͤckungen 
ber Schwächeren verirrt; bald den leidenſchaft⸗ 
lichen Ehrgeiz, ber, um fein Ziel zu erreichen, alle 
Sumanität, felbft alle Gerechtigkeit gegen Andre, ver: 
läugnen fans, und zu Unfistlichfeiten aller Arc führe. 


ı 
— 
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Sehr viel kommt daher auf die richtige Leitung des 
Ehrtriebes an. 


2 


Anmerk. Von dem Werthe des Ehrtriebes, als Trieb⸗ 


feder der moraliſchen Erziehung, iſt ſchon oben ausfuͤhrlich ge⸗ 
handelt worden. ©. $. 105 ff. Mehreres von dem dort bes 
merkten, iſt auch hier zu wiederholen. Ueber ſeine Ausar, 


sungen aber und deren Werhütung und Heilung noch Fol⸗ 


gendes: 

i) In der weiteren Bed eutung nennt man jebed Hals 
ten auf feine Ehre, d. i. die Achtung feiner Vorzuͤge, 
Stolz. In dem tugendhaften Charakter ift er ein edler, in 
der Ausartung ein unedier Stolz. Lehterer ift wieder chen 
fo’ verſchieden als die Vorzüge find, auf deren Anerkennung er 
den meiften Werth feßt, und als die Art if, wie er ſich äußert. 


Gene find entweder koͤrperliche oder geiftige, erwors 


dene oder zufällige, währe oder eingebilbete In 
der Aeußerung offenbart fich entweder Berftand und Kraft, 
oder Unverftand, Schwäche und Kleintichfeit; und 
Bald erfcheint er In einem ſelbſtgefaͤligen Wohlbehagen an ſchon 
erwordner, bald in einer unmaͤßigen Begierde nach zn erwerbens 
der Ehre. Auf diefe Art entftchen num Eitelkeit, Ehrgeiz 


Prahlerey, Hoffart, Hoch muth; nnd im jewer Ruͤckſicht 


anterfcheidet man Einbildang auf Schönheit, Kleis 
dung, Reichthum, Rang, Geburt, Benin Ges 
lehrſamkeit uw. f. m 


‚Eine treffliche Charakteriſtik der verfchlebnen Arten des Stolzes 


ſ. m. in Plattners philoſoph. Aphor. a. Th. 12 — 346. 
und in Kante Beobachtungen über dad Gefühl des 


Schönen und Erhabenen, ©. 93 ff. 


9) Das Fehlerhafte liegt entweder im Hebermaaf 
des Strebens nach Ehre, oder in der unrihtigen Würs 
digung der Vorzüge, die man fchon befigt oder zu beſitzen 
begehrt. Ze aufgeflärter daher der Berftand, defto 
weniger Gefahr, in den gröberen Stolz, die Findifche Eitelkeit 
und den verächtlichen Hochmuth zu verfallen, deſto mehr Bes 
firebem wenigſtens den Stolz zu verbergen, Je fhwäcder ber 
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ran, deſto d u in mer der Stolz. Dabey liegt jenen Feh⸗ 


ur. 
nu 


fern allezeit Eigenfucht zum Grunde. Je weniger Wohl⸗ 
„maus daher. im Herzen iſt, deſto Härter und druͤcken⸗ 
der werden fie für Andre. . 


. ,, Allee folglich, was die Aufklärung des Berfiandes | 


. 4. 


. ‚hindert, Borurtheile nährt, eigenfüdtig macht und ers 
bil. die Achtung andrer Menſchen ſchwaͤcht, was un⸗ 
“mäßiger Begierde nah Ruhm und Ehre Nahrung giebt, 


befördert die genannten Schler. 


3), Hieraus fließen: folgende praftifhe Regeln zur Ver⸗ 
bduͤtung, und Heilung: _ | 

a) Schon in der erften Erzichung werde ber Verftand über 
den wahren Merth der Dinge aufgeflärt. Jedem ſich 
regenden Vorurtheile gehe man entgegen. Je reifer der Ver⸗ 
ſtand wird, deſto genauer ſetze man aus einander, wie wenig 
etwas vom bloßen Zufall Abhaͤngiges, z. B. Ge⸗ 


burt, etwas fo Unſichres, wie Ahnen, etwas mit ſitt⸗ 


lichem Werth ſo unzuſammenhaͤngendes wie Re icht hum an 
ſcch ſeloſ ohne eignes Verdienſt ehren koͤnne. Menſchen, 


I pie f ſoſche Vor urtheile naͤhren ; und dem Kinde damit —* 


chein J ‚entferne man; fie vergiften fein Her. 

., b). Man, erhebe den Zoͤgling zum Gefühl des währen 
Werthes, welchen Verſtand, Bildung des Beiſtes, 
‚edler Sinn geben ‚ und mache dadurch gleichgültiger gegen 
das, woran Eitelfeit und Hoffart Wohlgefallen finden. 
- Wer Kindern Pur un Staat fo erftaunfich wichtig, zur 
ernſthafteſten Sache von der Welt, zum Geſchaͤft vieler Stuns 
. den macht ; wer ihnen vorfagt, wie viel Auffehn fie machen, 
wie man fie beneiden werde: wie kann der hoffen, daß 
fie niht eitel werden follen? Selbſt in den, was zum 
Aeußeren gehört, lehre man fie früh, das, was foliden 

inneren Werth hat, dem Flitt er ftäate vorziehen. 
ce) Bor Allem gewöhne man junge Leute zur Beſchei⸗ 
denheit, indem man fie ſehr mäßig von ſich denfen, aber 
Alter und Verſtand defto mehr achten lehrt; wogegen die 
gewöhnliche Erzichung in allen Zeitaltern fo oft’gefehlt hat. 
(Wie fehr ſchon in alten Zeiten‘, leſe man in’ dem Dialogus de 








ng; Br u Ara. 319. 
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canlıs corruptae elogueatias a. 28. 29.) Dieß erreicht man 
nicht dadurch, daß mer die Jugend immer herabſetzt, ihr das 
* even verbietet, oder fie gar veraͤchtlich behandelt. „Dadurch 
Iernt fie Alter und Verſtand baflen. ber man made fie oft 
‚auf ihre. Unerfahrenheit aufmerffam, damit ſie ſich ſchaͤme, 
etwas Unverftändiges zu fagen, und dadurch zurückhaltend im 
Urtheil werde. Man rede von älteren, verdienftvollen Perfos 
nen immer mit großer Achtung, und laſſe fih_nie darauf ein, ı 
je durchzumuſtern und ihre Schwächen aufzufuchen ;, ein fehr 
gemeiner Fehler junger Erzieher und felbft — ivie vieler Eltern! 
Nicht aft genug kann Beſcheidenheit, als die Herne 
Zierde, der Jugend bezeichnet werden. 

a) Berahtender Stolz laͤcherlicher Hohmuth, 
elende Prablerey werde durch Verachtung, Spott 
und Hohngelähter gefraft. Nirgends find Perfiflage 
und Sat yre mehr au ihrem rechten Ort, ale bey Thorheis 

tem diefer Art. Nur bey Kindern, die in diefem Stuͤck durch 
die elterliche Erziehung ganz verwahrloft find, gehe man ſcho⸗ 
neudet zu Werke, Sie find fürs erfte zu bak1uagen / und 
daher , was oft nicht ſchwer iſt, durch vernänftige Vor ſtelun⸗ 
gen zuruͤck zu bringen. Vielleicht machen fie den Spott uns 
nöthig. Noch weniger ift er bey denen angebracht, die, was 
haͤufig gefchieht, nur ſtolz fcheinen, ohne ts zu ſeyn. 
Dieß ift oft der Zall bey Blöden und VBerlegnen, die 
aus Furcht, etwas nicht recht zus machen, ‚oder zus fagen, das 
Anſehn haben, als ob fie andre Dienfchen nicht achteten, und 
kalt vor ihnen voruͤbergingen, ihnen kaum das Wort goͤnnten, 
da doch im Grunde fie die Schuͤchternen und Furchtſamen 

"find, Solchen muß man mehr ein gewiſſes Gefühl ihres 
Werthes beyzubringen fuchen, und ihnen Regeln über ein 
aRändigtdreiftes Benchmen geben, Doch giebt es auch eine 

. Blönigkeit und Unbeholfenheit, die mit vielem inneren Stolze 
serbunden iſt. 
‚ e) Je mehr die fhönen Empfindungen echter und 
allgemeiner Humanität herrfchend werden, defto mehr 
wird auch Heinliher Stolz und Hohmuth abnehmen, 
Die Enftur der ympathetifchen Gefühle ift daher ein vorzuͤg⸗ 
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liches Gegenmittel; fie bewahrt auch am beften vor der auf 

bloße Ucherlegenheit gegrändeten Herrihiucht und Am 

maaßung geisiffer Nechte über Andre, Es muß ver edle 

Stolz des Zöglings werben, ſich des Unterdrüdten anzunch; 

men. Die iR beſonders in der Öffentlichen Erziehung von 

‚+ Wichtigkeit. | 

H Dem Ehrgeiz gebe man nur recht wuͤrdige Obiecte, 

ſo wird er nichts begehrin, als was edel, groß und 

gut if. 

Man -vergleiche hier die chen angeführten Schriften $. 105, 
Anmert. 2. und im Reviſ. Werl, V, 695. 700. 

706. 715. . 


134. 


Behutſamkeit in der Schwaͤchung ſelbſtſuͤchtiger 
Triebe. 


Wenn man gleich in ber Erziehung jenen felb ſt⸗ | 
fächrigen Trieben und Neigungen aufialle Art 
entgegenarbeiten muß, fo huͤte man fi) doch eben fe 
forgfältig, den natürlichen und mohlthätigen 
Trieb nad). erböhter Bollfommenbeit, fo 
wohl des inneren als des äußeren Zuſtandes, unverbält: 
nißmaͤßig zu ſchwaͤchen 1). Dieß könnte größere 
Uebel herbeyfuͤhren. Schwoͤcht man den Trieb nad 
Beſitz und Erwerb zu fehr, fo macht man faul, 
arbeitfheu, verſchwenderiſch, ungeredt ge: 
gen andre Menſchen 2°), ſchwaͤcht man ben 
Trieb, von Andern geachtet zu werben, jo 
entſteht zuleßt völlige Gleichguͤltigkeit gegen Lob 
und Tadel; ſchwaͤcht man das beſſere Selbſtge⸗ 
fodl eignen Werths, ſo macht man bloͤde und 


gersaae 5 ſchwoͤcht man die Schaam bey dem 
gehei— 
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Tre 
geheimen Gefühl gemiffer Mängel, fo ver: 
tige man die ſchoͤne Befheidenheit, und macht 
dummdreiſt, zudringlich und bis zum Uner— 
täglichen. vorlaut?). 


Anmert.. 1) Vekanntlich haben- ſich in Älteren. und neueren 
Zeiten einige Moraliſten in ihren Syſtemen fo weit von der 
Beſtimmung des Menſchen veriert, daB fie den Trieb nad) 
immer fieigender Wolltommenheit, ſey es der Kräfte 
oder des Zujtandes, vielmehr. zu unterdrüden als an⸗ 
zuregen fuchten, und, fast in der Thätigkeie den wah⸗ 
ren Genuß und die würdigfte Anwendung: des Lebens zu 
füchen, fie in der Ruhe, alfd im Grunde inder Unshätigs 
keit fanden, folglich ans dem Menſchen ein bloß leidendes 
Weſen machen wollten. Dieß hatte auch Einfluß auf einige 
Erziehungsmethoden, nach weichen man alles Aufſtreben des 
jugendlichen Geiſtes, alles Gefühl der Kraft," alle Regfamteit 
ber inheren Organe, niederzudruͤcken, wohl gar als f und⸗ 
liche Selbſt he it zu verdammen ſuchte. "Und doch beſteht 
die eigentliche Vollkommenheit und Gottaͤhnlichkeit 
des Dienfchen, in der Thaͤtigkeit und Wirkſamteit ſei⸗ 

r fämmtlicen Kräfte. Beine Gluͤckſeligkeit 
—* von dem Bewußtſeyn dieſer Thaͤtigkeit und 
von ihrem Wachst hum ab. Nur wenn die Volltommen⸗ 
heiten, welche aus der Anwendung der Kraͤfte entſpringen, 
nicht verhaͤlinißmaͤßig geſchaͤtzt werden, oder eine niedere auf 
Untoften eines. höheren ausgebildet wird, verirrt ich auch Dies 
fer. Grundtrieb der Serie Wo ſich indeß der Teich auch 
wirklich voriaet, muß er doch nur gelenkt, nicht. ausge, 
rot tet werden. * 


2) Speciellere Bemerkungen. 
a) Dad Streben nach Eigenthuny ac Befig, nach 
Er werb iſt nur in ſeinem Nebermaage zu tadeln. Daher 
bat man ſich 


Erßer Theil. 21 
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=) zu hüten, nicht gleichgültig gegen wohl erworben«s 
Eigenthum zu machen, vielmehr irdiſche Guͤter, fofern ſit 
Kittelfind, unabhängiger, wirtfamer und felbt wodl⸗ 
thaͤt ig er ſchu zu fdunen, gehoͤrig fehägen zu lehren. Da aber 

e) ſelbſt äufere Güter einen um fo teineren ad ebieren Bo 
muß gewähren, je mehr man fie als Frucht eigmen Flei⸗ 
ed und eigner Betriebfam keit betrachten fan: fo ade 


man redit eigentlich den Erwerbötrich oder Ind uſtrie 


zu erweden, d. i. die Neigung, nit taub Glüäd, Be: 
winnfk, Li, Webervortheilung Andrer, ſondern 
durch Kun, Kraft, Anfreugung, Fleik fein Eiser 
thum zw vermehren. Dieb wird bejoßders is den höheren Etir- 
den viel zu febr verakfüumt. Jencs faun 

y) auf monderiep Urt geichchen. In den ärmeren 
Ständen legen die Mittel nahe, umb fm) von allen tan 
Sqriftſtellern, welche füh am tie Befordernug der Gets; 
Rrieichulen verdient gemacht haben, (Sertro, Campi, 
BWagemanzn, Blaihe m U.) ins Licht gehst. Auch Kır- 
zer wehlbabendır Eltern, wiihe doch ſelbũ wur er über cu 


wmaͤfiges Eismthinm zu diepeniren haben, fan man anlciien, 


manches flb zu merfertigen, was fe ſenſt bezahlen müften, 
und tuburd) Gel? zu wichtigere ARreckca zu eriparen: . B. St. 
Ser zu beften, zu binden, Bchältniiie zu ihren 
Hinen Sammlungen den Naturalien, Inſeeten Vitar. 
zeu, zu verfartizon, um das Geht, das dieie koſten würds, 
zu fckben Tiaaem anzuwenden, die mez faufn mu. Ri. 
dr fienm allen Anzug itcer Puprım fcihft Arien, nähe, 
u.tuLe. 

3) Imtirect mar aber ir Erwerbätrich atıri““, 
ur Grröteum zu Erariamfeit as Werbätun: 
der Beridmcarune. Ti wud acıacuigfich von Fenit, 
die nicht cin in m anisczimnciekten Schler des Gaizis tel 
für rel zu muhicutent im früheren uhren gehalten, ob ä 
weht kuicaturs in eimim Dütalior des Kurs uud der Hnmib 
zumarı ie äußert wichtia Rt. Mm ichre alle: 

1) dena Fate permünfitige Erarjamfeit mi 

Ki a llugdeit, came als warfkiche, für dag wei! 
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der Induſtrix, ‚Werbung der Verſchwendung. 3043 
NT En 
wollende Bemüth pft ſegar ſchwere Tagend, (Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit nur am rechten Ort) betrachten; lehre fie 
Verſchwendung als ein wirkliches Laſter, wenigs 
ſteus als Quelle vieler Laſter, z. B. der Ungerech⸗ 
tigkeit, der Wortbruͤchigkeit, der Unbilligkeit 
gegen Eltern, deren Schweiß der Verſchwender ſorglos 
verpraßt, der Schwelgerev, der Niedertrachtigkeit, 
der Fuͤhlloſigkeit gegen arme Creditoren u. ſ. w. verab⸗ 
ſcheuen. Man ſey daher 
2) auch ſchon bey Kindern degen die erſten Aeuße⸗ 
rungen einer l'chtſinnigen nichts achtenden Verſchwendung 
nicht gleichguͤltig, und laſſe Entbehren die unfehlbare 
Folge des Verſchwendens ſeyn. Denn /. wenn immer 
erſetzt wird, was fie verlieren, verderben, vergeuden: wie 
ſollen fie den Werth der Dinge oder des Geldes als Mittel 
fhägen lernen? Damit fie aber 
3) haushalt en lernen, gebe man ihnen bey Zeiten 
ein Meines Eigenthum, womit fie rathfam umgehen, und 
wovon fie Rechenſchaft ablegen müffen ; fuche dann . 

9) oft Gelegenheiten herbepzuführen, wo ihgute Wirt hs 
haft durch wahren Freudengenuß belohnt, beſonders im 
Wohlthun, indeß der Verfhwender leer ausgeht, und 
durch folhe Erfahrungen gewitzigt wird. Hat er fich 

5 in Verlegenheit durh Borgen und Schuldenmas 
Ken u. f. w. geſtuoͤrzt, fo lafle man ihn alles Peinlihudiefer 
Lage empfinden. Ihn ſchnell daraus zu retten, iſt das un⸗ 
fehlbarſte Mittel, ihn leichtſinnig zu machen. 

Beylaͤufig ſey hier bemerkt, daß das ungeheure Schuldenmachen auf 
Akademleen, mehr als zur Hälfte die Schuld ber Eltern iſt, 
die entweder ihren Söhnen fleifig erzahlten, wie „fie da ges 
lebt“ und was „ihre Alten“ hatten bezahlen muͤſſen; ober 

‚die gar feinen feften Willen haben, und dem Strafbriefe eben 
ſo oft die Bezahlung beylegen, als eine demüthige Bittſchrift 
kommt; oder zwar wiſſen, wenigſtens erfahren koͤnnten, daf 
ihre Söhne auf der Akademie durchaus nichts weiter thun, als 
ſchwaͤrmen und ſchwelgen, und fie dennoch jahre lang mit gros 

Ben Koften in diefer zweckloſen Lage laſſen. 
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d) Furchtſamkeit md Bloͤdiskeüt entſteht aus einem 
gu ſqwachen Gefühl feiner Kräfte. — Mau bemearke: 

) Einigen Antheil hat Temperament, Gefunt: 
Heitszuftand und Schwaͤche des Körpers. Es gicht 
natärlich furchtfame und furchtloſe Kinder. Das Meiſte ent⸗ 
fteht aber wieder aus verfehrter Erziehung. 


O Unzählige Kinder werden furhtfam gemacht und 
verſchuͤchtert. Die unſchaͤd lichſt en Dinge, 3.3. Dun⸗ 
kelheit, Aleinſeyn, Froͤſche, Spinnen, Inſecten, Leichname, 
Skelette werten ihnen als gefährlich, mithin als furcht⸗ 
bar vorgeſtellt; Dinge, die ſchaͤdlich werden koͤnnen lehtt 
man fie bloß fuͤrchten, ſtatt ihnen Mittel dagegen zu geben. 
Selbſt vor Menfchen lehrt man fic ſich ſcheuen, bringt fie 
bey Säte, jagt fte fort, wenn Fremde fommen, und — ſchilt 

dann, wenn fie menſchenſcheu und blöde find ! Das 
Zu fuͤrchten machen wird wohl gar als Erzichungemittel 
gebraucht! | 

y) Vernänftige Erziehung wird Alles thun, um von der 
Furcht und dem Erihreden allma hlig zu ent⸗ 
wöhnen. Furcht iſt oft für Geſundheit, Ruhe, Entſchloſſenheit, 
Chaͤtigkeit aͤußerſt gefaͤhrlich, iſt ſchwaͤchend und zerſtdrend. — 
So weit es moͤglich iſt, muß man fie, durch Gewdhnung an 
Alles, was nicht ſchaͤdlich iſt, gar nicht aufkommen laſſen, und den 
Zoͤgling zum Gefuͤhl feiner Kraft verhelfen. Man rede nur 

nichts in Gegenwart der Kinder, was furchtfam macht ; behandle 
mir allen Aberglauben als Dummheit und Lacherlichkeit; mache 
nichts daraus, wenn fie ins Dunkle gehn, im Fingern 
Shlafen, Häßliche oder ekelhafte Thiere, Leich⸗ 
name u. f. w. anrühren. Man fey felbft unerſchrocken; fic 
erfäpreden font aus Sauter Sympathie. — Sind fig ichen 
furchtfam, fo entwöohne man, Gewalt und Zwang verfch 
len den Zweck; nach und nach erreicht man ihn gewiß. Be 
fonders kann das Ehrgefühl hier mit Nugen gebraucht werden. 
Neberhaupt wird Furcht am beften durch cine andere Gemuͤtbs⸗ 
bewegung, 3. B. durch Wißbegierde, Verlangen ſelbſt 
dur Liche and Dankbarkeit, übermunden. 





und Bloͤbigkeit. 7.998 


3) Die Blödigfeit und Menſchenſcheu ift zum Theif 
periobifch. Faſt jedes Kind hat eine Anwandlung davon. Sie 
ift auch eben ſo wenig ein ſichres Zeichen eines ſchwachen Ver⸗ 
ſtandes, als eines boͤſen Gewiſſeuns. Gerade die ſchwachen 
Köpfe find am erſten bummbreift und unverfhämt, 
Das bloße Zurufen: „fen dreiſt!“ macht oft nur noch. vers 
legaer; es if daher in der Hegel befler, wenig Notiz davon zu 
nehmen. Das ficherfte Mittel if, Kinder zwar oft unter Men⸗ 
ſchen zu bringen, ſich aber in der Geſellſchaft nicht zu viel 
mit ihnen zus thun zur machen; fie nähern ſich dann von ſelb ſt, 
und fernen ben Menſchen und fich. jelbft vertrauen, — Eine 
gewiſſe Beobachtung des Schicklichen muß uͤbrigens 
von früh an Geſetz kuͤr ſie ſeyn. Dieſe kann erzwungen werden. 

©. Rev. Werk II, sog. Ebend. IX, 411. 338. xl, 218, 

3) Von der Unbefheidenheit und Zudringlichkeit m 
einem andern Orte. u 


133. 
Beförderung des Triebes zu gemeinnüglger 
Thaͤtigkeit. 


Vor allen dieſen Fehlern, welche Folgen der 
Selbſtſucht oder des Egoismus find, bewahrt 
den Menfchen nichts fichrer, als die herrſchende 
Neigung zum allgemeinen DBeften mitzu= 
wirfen, welche in ihm jenen ſchoͤnen Enthufiasmus für 
Menſchenwohl erzeugt, der von jeher das Gepraͤge der 
beften und ebelften Menfchen gemefen iſt. Es mag wahr 
oder übertrieben ſeyn, daß die Dienfchen unferg Zeitals 
ters den Vorwurf des Egoismus mehr als je verdienen; 
auf jeden Fall fönnen wir ihm nicht Fräftig genug ents 
gegen gehen. Dieß tft Durch die Erweckung mor a⸗ 
liſcher und ſympathettiſcher Gefühle vorbereitet 
($. 71. 172.) Wir müffen es fortfeßgen: x) durch 
Belehrung des Verftandes, 2) durch Hebung der vor- 
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handnen Kräfte und Benutzung der vorhandnen Mittel, 
3) durch eignes Beyſpiel. In jedem Juͤngling, bey 
dem uns dieß gelungen iſt, haben wir ſeinem Zeitalter 
einen Wohlthaͤter erzogen. 


Anmerk. Die natuͤrliche Stimmung nad Waͤrme des Cha⸗ 
rakters, hat allerdings vielen Antheil an den ſtaͤrkleren Triebe 
der einzelne moraliſch gute Menfchen belebt, in das Ganze 
mwohithätig einzugreifen. Aber die Erziehung kann gleichwohl 
viel dazu beytragen, dag diefer Trieb geweckt und erhalten 
werde. Die Mittel find: 

1) Belehrung des Verſtandes, Meberzeugung, daf 
Feder nur Theil des Ganzen ift, und fo bald er ſich iſolirt, der 
©telle nicht werth bleibt, die er einnimmt. Dich mache nian 

- feinen Zögfingen von früher Jugend an io anfchaulich als möglich. 

Am flärfften wird es auf ihren Willen wirfen, wenn man 
fih daben recht merkwuͤrdiger Beyfpiele bedient, „wie viel ein 
Menſch wirfen koͤnne,“ und zugleich ſich huͤtet, der Jugend die 
Menſchen als fchlccht, als durchaus verborben und immerkeis 
ſerlich zu beſchreiben. Die Geſchichte belehre ſie, wie Vicles 
ſich beſſer machen laßt, wenn man nur Hand anlegt. 

Mit Juͤnglingen, beſonders aus den hoͤheren Ständen, leſe 
man Schriften wie Si elins Träume eines Menfchenfrcuns 
des, und ihre Mertheidigung gesen Schloffers Fimvärfe, 

Shaftesbury’s Abhandlung von ber Tugend mag 
„non gewiſſen Geiten Berichtigung behärfen ; von Geiten der 
REntwidelung der Idee für das Ganze zn leben, gebührt 
ihr cin hoher Rang unter den philoſophiſch⸗ moraliſchen Schrif⸗ 

‘ ten. Den Auszug findet man in Schloſſers Fleinen Schr. 

B. 4 

2) uebung ber vorhandnen Kräfte — Die Wirk: 
famteit "eines Menſchen muß vom Kleinen anfangen. Man 

koͤnnte dazu alleriey Anläffe herbeyfuͤhren, 5. B. „mit feines 
Zöglingen einen ſchlechten, gefährlichen Weg nach und nach auf 
beffern; ein Stüdchen Land oder Haide urbar machen; cinır 
verarmten Familie aufhelfen ; ein verlaffenes Kind unterbrinarn 
und für feine Unterweiſung ſorgen.“‘ Bey ſolchen Selcgenbeiten 
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‚zeige ſich am erſten, ob der Charakter Kraft genug habe, 
etwas aufzwopfern, und was die Hauptfache ift, auszubauern. 


.3) Eignes Beyſpiel. — Eltern koͤnnen bier dag Meifte 
thun, Wenn fie das Maaß ihrer Kräfte und ihres Vermögens 
zum Gemeinwohl anwenden, ihren Wirfungefreis fi freywil⸗ 
fig erweitern, ſich ſelbſt Manches verſagen, um nur Andern zu 
helfen: ſo iſt dieß die beſte Schule fuͤr ihre Kinder. Zuweilen 
werden ſie dieſe ſchon mit in ihren Man hineinziehen, und ih⸗ 
nen wenigſtens untergeordnete Rollen bey der Ausführung ans 

voeifen koͤnnen. 


F | 136. 
Bolksfinn. Vaterlandslieche , 


Die hoͤchſte Ausbildung der Moralität erzeugt, in 
Beziehung auf andre Dienfchen, eineweltbärgerliche 
Geſinnung, weihe die Geſammtheit aller ver: 
nuͤnftigen Weſen theilnehmend und liebend ume 
. fagt "); und da das Ehriftenehum fich gerade jene 
zum Ziel feßt, fo liegt auch allgemeine Humanität 
oder Menfchenliebe, welche in jedem Menfchen, fo 
bald der Anlaß und die Möglichfeit eintritt ihm dienen 
und helfen zu fönnen, nur den Menfchen fieht, in 
dem Geiſt dee chriſtlichen Moral. Dagegen fcheing 
Der Patriotismus immer etwas Beengendes zu 
haben, ja fogar leicht in Inhumanitat auszuarten. 
Gleichwohl kann auch in dem Fräftigften Menſchen fein 
Bermdgen nie feinem Willen gleichfommen, und er 
muß feine Thätigfeit duch die Zoee, in dem ihm am 
nächften liegenden Kreife am ficherften wirfen zu, fönnen, 
befchränfen. Er muß diefen, an welchen er auch durch . 
die deutlichſte Beftinmmung der Natur gemwiefen ift, als 
die eigentliche Sphäre ſeines Wirkens betrachten. So 
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encitent, der Mationalfinn ımd die Baterfands- 
liebe. Mir dem Volk, mit dem Vaterlande, 
dem man angehört, hängen des Menichen eigenthuͤm⸗ 
fichfte und heifigfte Gefühle zufammen. Gluͤcklich das 
Volk, das in ſich felbft eins, und wie durch einen 
Boden und eine Sprache, auch durch ein Bär: 
gerlihes Band verbimden iſt?)! Dieß Gluͤck haben 
die Deutfchen faft immer, mehr und minder, entbehrt. 
Se mehr aber Deutfhland zerfplittert und zerriffen 
ward, deſto mehr mufte fih deutſcher Sinn und 
treue Barerlandsliebe verlieren, und fovielefelbft: 
füchtige, fchlaffe oder des potiſche Regierungen 
waren am wenigſten geeignet, fie zunnähren und zu retten. 
Aber die Noch und der Sammer des unterdrücken 
und fait aufgelöften gemeinfanen Vaterlandes, hat endlich 
in unfrer Jugend geweckt, mas ſelbſt die Erziehung 
Häufig zu wecken und zu nähren verfäumte, ‚und das Ge⸗ 
fühl, von einem edlen und kräftigen Volk zu ſtammen, 
und der Muth, für die Erhaltung feiner Selbſtſtaͤndigkeit 
gegen fremde Unterdruͤckung, alles, auch) das Leben zu 
wagen, ift in der Jugend Deutfchlande herrlicher als je 
zue That geworden. Es wird daher für alle, welche 
das kuͤnftige Gefchlecht zu bilden berufen find, doppelt 
heilige Pflicht, dafuͤr zu forgen, daß alles was in der 
neuen DBegeifterung für Das Vaterland nid 
bloß erfünftelt oder erheuchelt, nicht bloß Wort und 
Geſtalt ohne That und Geift ift, ader vorübergehender 
Mode angehört, was viel weniger zur Schau getragen, 
als in der Tiefe des Gemuͤths bewahrt, echt, rein und 
ſittlich if, ferner durch alle die Mittel genähre und 
erhalten werde, von welchen uns die Voͤlker und 
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Staaten der Borzeit, die ſich durch Vaterlandsliebe aus⸗ 
zeichneten, das Beyſpiel gegeben haben 2). 


Anmerk. Was in der letzten Ausgabe bey Liefer Materie Ans 
deutung, Wunſch und ftille Hoffuung war, das kann nach fies; 
ben anfangs fchiweren, dann aber großen und herrlichen Jah 
ren, zum Theil weggelafien, zum Theil aber, ale felbft über die 
kuͤhnſte Erwartung hinaus in Erfüllung gegangen, mwicderheft 
werden. Das von dem Druck der Zeit damals geprefte Herz 
des Verfaſſers, fühlt ſich Hoch erhoben, daß ihm vergoͤnut war, 
Zeitgenoß diefes großen Kampfes, der das Vaterland aus.feiner 
Erniedrigung erhoben hat, gewefen zu feyn. Dieb Gefühl ges 
nießt er um fo reiner, da er das Bewußtſeyn in fich trägt, 
auch in trüben Zeiten in dem Kreife feiner Kinder und 269, 
linge nic unterlaflen zu haben, ten Zinn für das unterdrückte 
Vaterland, und die Hoffnung feiner. Befreyung, wenn die 
sechte Stunde fchlagen würde, zu nähren, ohne unmeife und 
ſtoͤrend in das Rad der Zeit und in die Lenkungen der Borfehung 
einzugreifen. Er darf dabey auf das, was im Jahre 1808 
in den Feyerſtunden, über die Srreligion des . 
knechtiſchen Geiſtes gefchrieben ward, vermeifen. ie 
Fönnte er ſich defien rühmen wollen, was Pflicht und Be; 
duͤrfniß des Herzens war? Aber er erwähnt es, um zus 
glei) anzudeuten, daß es auch in mißlichen Zeiten moͤglich ift, 
dem tyrannifchen Zeitgeift entgegen zu wirken, ohne unbeſon⸗ 
nen und nutzlos die Kraft zu verſchwenden oder ſich zum Maͤr⸗ 
tyrerthum des Patriotismus zu drängen. 

Folgendes zur näheren Erläuterung des im $. Geſagten: 

3) Es giebt unfireitig einen Kosmopolitismus, weicher 

‚ Nah die Menschheit zu reformiren in hohen Worten anmaaßt, 
umd doch oft gerade am allerwenigſten wirft. Man hat 
ſich indeß zu huͤten, das, was in dem Begriffe wahr 
und in der Geſmnung achtungswärdig iſt, ganz zu übers 
fehen... Kat man doc) hie und da ſchon über „allgemeine 
Menſchenliebe“ zu frauen und den Haß gegen ganze 
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Nationen zu predigen angefangen. Aber warum jenes as 
fih fo edlen, des Menſchen fo würdigen Gefühles ſpotten 
Warum nicht, was allein darin fehler haft feyn kann — di 
ateisnerifche Affectation, die Ausartung in Schwaͤche oder Che 
raßserioflgfett,, die thoͤrichte Weberfchägung des Fremden, — 
&to feinem rechten Namen nennen? De echte Meirbür: 
gerfinn, das Achten der Menfhheit in jedem 
Menſchen, wie fremd er uns much ſey in Abftammeng, Sit, 
&prache und Bildung , ift offenbar der Geift und die Lehre dei 
Chriſtenthums, und es kann fein Vorwurf für dieſes jegn, went 
es nichts von dem engherzigen Patriotismus weh, 
von welchem Aftere und neuere Volker nicht frey blieben, um 
daher Alles, was nicht ihres Stammes war, als Barbaren 
feindlich behan delten, wenigſtens verachteten. Hoch über diefem 
ſteht die rechte Philanthropie, die an dem Mißbrauch 
ihres Namens in neueren Zeiten eben fo unſchuldig iſt, als die 
wahre Aufklaͤrung, und die wahre Srömmigteiten 
ihrer Ausartung. In Momenten des aufgeregten Gefühle, fr) 
allerdings leidenfchaftliche Aeußerungen zu entſchuldigen, abe 
dennoch nie gut zu heißen, von wem fie aud) kommen mögen 
Gluͤcklicherweiſe find die von weichen fie fommen, humant 
in der Praris als in ihren Worten. 


2) Wo ein Volt, Härte es auch getrennte Wohnſitze, doch nz 
eine DVerfaflung, Regierung und Sprache hat, wie in Enz 
land, der Schweiz u. ſ. w., begegnet ſich der Natiomalgeit 
mit der Vaterlandstiebe in gleichen Empfindungen, 3 
Bendes ift da im Grunde nur Eins. In Deutfhlandwr 
dieß nie der Fall. Daher muß tn der Erziehung der deutſcher 
Jugend bie Volksliebe, der Volksſinn als etwas ra 

der Vaterlandsliebe im engeren Sinne noch Verſchicdx 
nes cultivire werden: In Zeiten, wo oft wenige Jahre wieder 
holte Wechſel des Waterlandes, — wenn darunter nicht ſowod 
der Grund und Boden, als die Berfaffung und Ar 
gierung verftanden wird, — herbeyführen , wo Die Cu 
die Eränzen abſteckt; mo die Willtühr über dem Schichſal de 
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Möller waltet, wird es in der That ſehr ſchwer jenen Sinn 
xregſam zu erhalten. Kleine und große Regenten, ſeibſt Grund⸗ 
beſitzer, koͤmen wenigſtens auf keine Anhaͤnglichkeit 
rechnen, ſo lange ihnen ihre Unterthanen wie Sachen und 
Heerden feil find. 

Uebrigens iſt allerdings die Liebe zu dem abgeſchlofſenen Va⸗ 
terlande, in fo fern fi der Name bink auf den Regenten 
und die Reyierung, oder auf den Landesſtrich wo man das Licht 
erblickte oder erzogen ward, beziehe, oft etwas fehr einfeiiigesund - 
feio den Seit beſchraͤnkendes. Ohne die aufererdentliche, 
Macht der Gewohnheit und Ver Gewoͤhnung, würde 
ſie oft nicht erklaͤrbar ſeyn, da fie fo häufig in die guößte Par⸗ 

ceylichkeit und eine- völlige Verbiendung gegen das Veflere 
andrer Länder, Menſchen und Regierungsfermen übergeht. 
Eine folche, bie zum Sindifchen ausartende Anhänglichleit an 
die Erdſcholle, auf weicher man gerade gebohren, an die 
Menſchen, unter denen man aufgemau, en, an die Berfaflung, 

die man troß ihrer Gebrechen am meiften ſchaͤtzt, wei! man 
fle einmal kennt, follte Billig von der Erziehung weder beabs 
ſichtigt noch gemährt werden. Sonſt müßte diefe es ja oft auch 
daranf anlegen, Abderiten erziehen zu wollen. Alles 
bewundern, was man zu Kaufe gewohnt ift, alles mekeln was 
einem fremd ift, wäre es auch ſelbſt der beffere Dialekt, das 
bringt oft ſelbſt Verſtaͤndige um alle Liberalität und Gerechtig- 
keit der Geſinnung; hindert fie, aus der beengten Lage in eine 
gluͤcklichere und freyere als die heimifche iſt ͤberzugehen, und 
bringt fie fo als freywillige glebae adlcriptos ſelbſt um den. 
frohen Genuß dei Lebens. 

Ein Andres aber iſts uͤberhaupt, dahin wirken, daß der ges 
fellfehaftliche Verein, dem der Zögling künftig angehören wird, 
ihm vor allen werth, und der eigentliche Kreis feiner Wirkſam⸗ 
keit werde; nicht um gerade Alles darin unverändert und bey 
dern Alten zu laflen, fondern felbft um zum Emporkommen etwas 
beyzutragen und das Fehlerhafte zu verbeffern. In biefer Hin 
fiht kann gerade das Lenken der Aufmerkſamkeit auf bie Ges 
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brechen, auf das Zurückbleiben des Einheimiſchen, auf de 
Vorzuͤge des Ausländifchen, den Patriotiemus am beſten beleben. 

Aenderte ſich auch die Regierung, fo wird der Sreund des 
Vaterlandes oft geradedarin ſinen ver nuͤnftigen Patrios 
tismus am meiſten bewaͤhren, daß er es nicht verlaͤßt, ſo 
bald er die Ueberzengung hat und die Umſtaͤnde es moͤglich mas 
den, auf em Boden, in.weichem einmal feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit gewurzelt iſt, befonders unter mißlichen Umitänten, am 
wohlthätigften fortwirken zu können, da ja die Dienfchen, für 
die er bis dahin gearbeitet, die Geſchaͤftskreiſe denen er fich ge⸗ 
widniet hat, dieſelben bleiben, und feines gerade dann am mels 
ften bedürfen. 

3) Weber das große Thema von der rechten Cultur des 
deutfhen Sinnes und Geiſtes werde hier nur noch fol⸗ 
gendes bemerkt: 

a) Sie ſetzt voraus, da der Erzieher die Eige nthuͤmlich⸗ 
keit ſeiner Nation rein auffaſſe. Wir Haben viele Schriften, 
welche die Charakteriſtik der Völker verſuchen, und brauchbare 
Ideen enthalten (I, ©. 334). Am beften aber wird diefe unmit⸗ 
telbar aus der Quelle der Geſchichte gefchöpft, und den. unfterbs 
lichen Denkmalen deutfchen Geiftes und deutfcher Thatkraft abs 
gelernt. Daß die Deutfchen ihrer urfprünglichen Natur nach ein 
treues, bicdres, dem Körper nach gefundes und ſtarkes, dem Ges 
müth nach einfaches, Wahrheit und Recht liebendes ; daß fie ein 





muthiges, tapfres, beharrliches, immer nach Freyheit ringens 


des, daneben ein bildfames, und befonders auch einer vielfeitis 
gen Bildung empfängliches Volk waren und find; daß fie, was 
ihnen oft an Leichtigkeit und Sewandtheit abgeht, durch Fleiß, 
durch Gründlichfeit im Wiffen, durch Herzlichfeit im Geſinnt⸗ 
‚ feyn reichlich erfehen ; daß fie auch namentlid, dem urfprüngfis 
hen Eharakter nach, gerecht find gegen fremdes Verdienſt, 
und was fie Vortreffliches irgendwo finden, ſich anzueignen 
fuchen: — das beftätigt fich überall, wofih deut ſcher Geift 
und Sinn in feiner Reinheit offenbart, Wer diefe Grundzüge 
genau beachtet, findet darin Andeutungen genug, worauf er es 
bey der Bildung der vaterlindifhen Jugend anzulegen babe. 
d) Um aber zum Zived zu kommen, wäre 
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=) ein ganz verfehrtes Mittef, —* — tzung und 
Ver acht ung alles deffen "zu erzengen und zu naͤhren, 
was nicht deut ſchen Urfprungs aſt und kein deut⸗ 
ſches Gepräge trägt, ober das, was ben den Auslaͤndern 
vorzüglich ift, und worin fie ung dutch Natur oder Vers 
dienſt übertreffen, in Schatten zu flellen, indeß dAs Mittel⸗ 
maͤßigſte und Gemeinfte, weil es vaterlaͤndiſch MM, überfchäst 
wird. Mag dergleichen im Buftande der Leidenfchaft einige Ents 
ſchuldigung finden, wo man durch arte von Fremden vers 
anlaßten Erfahrungen aufgeregt if. Im Grunbe ift und 
bleibt ein ſolches wuͤthendes Volkst hum eine wahre 
Undeutfihheit des Sinnes. Weit wuͤrdiger hat Klopſtock 
den echten. dentfchen Charakter, in der parauele zwiſchen uns 
and den Engländern, bezeichnet: " 

„Wir find gerecht, das find fie nicht; 

Bir ehren fremd Verdienſt.“ 

e) Eben fo wenig ſollte auf Tracht und beſondre Sprach⸗ 
affect at ion ein ıo hoher Werth gelegt werden. Es iſt ja 
ſon ſchwer zu beſtimmen, in welder Lebensperiode des 
deut ſchen Volks ſeine Eigent huͤmlichkeit, wenn Yon ſolchen 
Aeußerlichkelten die Rede iſt, geſucht werden ſol. "Die Spra⸗ 
che jedes Volks ſchreitet aber Mes mit: feiner Bildung fort. 
Man hat, durch die Ueberſchaͤtzung ſolcher Dinge veranlaßt, fchon - 
wiederholt geiufert,. daß das deutiche Her! etwas andere 
: fen, als de utſches Hacr and der deutſche Rod, und 

daß zu fürchten: fteht, es werde eino in ſich herrliche md heilige 

. Sache, durch falſche Mittel gefördert, entweder eine Quelle thoͤ⸗ 
richten Dünfels oder zulet ein Gegenſtand des Spottes werben. 
Y) Dagegen wird auf das jugendliche Gemuͤth die lebendige 
Darftellung alles Großen ‘und Herrlihen, was in und durch 
unfer Volk in alten und neuern Zeiten geſchehen ift, hüchft 
wohlthätig wirken. Die That ſpricht anverdachtiger als die 
Lobrebe, und die Namen der edlen und kräftigen Menichen, 
die uns angehörten oder noch angehören, erinnern faft ohne 
Commentar an das, mas fie volibrachten, und kaum in einem 
andern Lande fo unternommen und ausgefuͤhrt hatten. Deuts 
ſche Geſchichte, dentſche Biographik, Alles, was in Wiſſen 


\ 
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9 AuchderalteHeldengeift, deni das Vaterland und die 

Fre yh e it mehr war als das Leben, muß bey allen Gelegenbei⸗ 

ten geweckt und durch die Erinnerung an bie großen Beyſpiele 

bie wir erlebt Haben, anfgeregt werden. €s bat fich aufs neue 

gezeigt, daß die Stimme des Baterlandes, die vormals ix 

den Berlammiungen der Griechen und Römer: fo maͤch⸗ 

tig ertönte, und felbft dem Ohr der Sterbenden ein lieblicher 

- Klang war, ihre Staͤrke noch nicht verloren hat. Es hat wieder 

. Mütter gegeben, die bey dem Anblick des ehrendoll gefals 

’ lenen Sohnes außriefen : „Sch habe ıhn dazu geboh⸗ 

ren?!“ oder den Zeigen mit ver Spartancrin firaften: 

„Und du Haft den Tob der Brüder überleben 

Lönnen?“ wieder Väter, die andy den letzten hinzugeben 

“bereit waren; und Bräaute, die Gicg oter Tod zum 

Preis ihres Befiges machten. — Auch tft tapferer Kampf 

wieder von den Fuͤrſten mehr als vormals anerkannt und bes 

lohnt, und das Gedaͤchtniß der für das Vaterland Gefallenen 

geehrt und geheiligt durch feftlihe Erinnerungslage und 
MO Beäftig fprechente Denkmale ihrer Großthaten, 

incila notis marmora publicis, 


per quae ſpiritus er vita redit bonis 
poft mortem ducibus, 


ı 


Horat. co. 4,8 


dus, bieh macht es dem Erzieher. leichter, neben ber Liche 
gu allem Ruten und Schönen auch die Vegeifterung für das 
Vaterland zu wecken. 

Ueber bie ganze Materie vergl. man ımter andıra Gars 
pens Gedanfen über die Vaterlandsliebe und die Vor⸗ 
tiebe fuͤr feine Provinz in größern Staaten; in den Vers 
ſuchen über Gegenftände aus der Moral (5 Theile: Bresl. 
1792 —'802. 7 Rıhlr. 8 Gr.) Th. 2. S. 177f. Zim⸗ 
mermann über Nationalſtolz, Zuͤrch 1789. (12 Gr.) 
befonders Cap. 4 — 7.5 Sonnenfels über die Liebe 
des Vaterlandes, Wien 1783. (5 Cr) Diet Verſuch 
über den Patriorismus, Kalle 1785. Th. Abt vom Tode 
für das Vaterland, in dem 1. TH. feiner Werke, Mit befon- 

drer 





Einfluß d. Erziehung auf Familienliebe und Freundſchafteſiun. 337 
deer Nuͤckſicht auf deutſchen Volfsfinn: *E. M. 
Arndts Geiſt der Zeit, 1 — 35 Th. Berlin 1807 — 13. 
(5 Rihlr. 16 Gr.) *J. G. Fichte Reden an die deut⸗ 
ſche Nation. Berl. 1808. (2 Rthir. 4 Gr.) (Ihe Werth 

beſteht unſtreitig — wie ſchon die treffliche Recenſion in der 
Irnaiſchen A. &. 3. v. J. 1808. Nr. 261. bemerkt — 
mehr in dem edlen Geiſt und der ergreifenden Be⸗ 
redtſamkeit, als it einzelnen Vorſchlaͤgen, bie beſonders in 
paͤdagogiſcher Ruͤckſicht, ſehr ehufeisig find. Es muß ſo⸗ 
gas hefremden, daß ein ſo tiefſinniger Weltweiſer, yon einem 
Aleichfoͤrmigen Unterricht aller jungen Deutſchen, und 
ihrer Entfernung aus allen Zamilienverhättmiffen, fo viel erwars 
ten und Ähntiche. Ideen mancher mehr wohlmeinender als unter⸗ 
richteter ſchweizeriſcher Pädagogen theilen konnte) Guts 
Muth: Was muͤſſen Elterm, Erzicher und Lehrer 
bey : der Erziehung der Yugend- thun, -um Die Selbſt⸗ 

NRuͤndigkeit unfres Volko gu ſichern? Bibtiothek fuͤr 

Vaͤdagog. 1814. 1. B. Mionderheit ſoroch kraͤftige Worte 
an bie deutſche Jugend in und nach den Zeiten der Gefahr, 
g. Jacobe in den beyden Schriften: Deutſchlands Gefah⸗ 
‚zen und Hoffnungen, an Germaniens Jugend. Gotha 1814 
(6 Gr.); u. Deutſchl. Ehre, dem Andenken der im heilis 
gen Kampfe Sefallnen ıc. Soe 1814 ° 9) 
3 
Einfiuf der ‚Erziehung auf Familienliebe un 
Sreundſchaftsſinn. 
Dos aligemeine Wohlwollen, welches Alles, 
was Nenſch iſt, ja ſelbſt alle empfindende Weſen liebend 
umfaßt, wird zwar auf der einen Seite durch die ſtaͤrkere 
Anhaͤnglichkeit an Landsleute, Verwandte und Steunde 
befchränft; auf der andern ift aber der Sinn für die 
engeren Familien⸗ und. Freundſchaftsverbin— 
dungen. ſehr oft die Quelle jener allumfaſſenden Liebe 
Erſter Theil. 42 
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einander binder, faum Freundſchaft zu nennen; fie- haben 
nur. Gefpielen umd noch feine Freunde. Es iſt kindiſche, 
oft ſinnliche Anhaͤnglichleit, Sewoͤhnung an einander, oft ein 
bloß eigennägiges Intereſſe, und eben darum fo unbefpändig, 
fo beicht aufgeldit, verdrängt, in das entgegenſtehende Geführ 
verwanbeit. Erſt mit dem reiferen Aleer wird das Gemuͤch 
eigemnlicher Freundſchaft anpfängiig. Mie Erzichlmg ann 
allerdings " 
a) durch Cultur der Anlage dazu vorbereiten; wenigſtens 
indicect durch Beförderung der Tugenden, die aller echten Freunde 
fchaft zum Orunde liegen : dee reinen Sinnes, der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, Wahrheit und Offenheit, der Sefigfeit des Charaktere, 
verbunden mit Zeinheit der Empfindungen und Delicat eſſe der 
Aeuſerungen. Wer Egoiſten erzicht, oder dem ſchon vorhand⸗ 
nen Ggoismus nicht gehoͤrig entgegenarbeitet, darf nie hoffen, 
zur Freundſchaft zus bilden. Die Erziehung kanu 


b) ie Verirr un g des fich regenden Zriches nach Freund⸗ 
ſwaft zuweilen verhüten. Die beften Seelen mählen oft falich. 
" Doc bite man fich, zu fchuell, wenn nicht eigentliche Gefahr da 
iſt, die Wahl zu ſtoͤren. Es ſchadet nicht, Haß der junge Menſch 
feinem Urtheil aus eigner Erfahrung mißtrauen lerne. Gera⸗ 
de die heißen Freundſchaften gehen oft am erſten in Kälte über. 
Doc können auch Erinnerungen, „er zu prüfen, nicht zu heiß 
anzufangen u, ſ. w.“ ihren Nutzen babens geſetzt, der Bögling 
Jernte, wenn or von feinem Irrthum gurüd gekommen if, dars 

aus auch nur fo viel, daß fein Führer oft richtiger fehe. (KXemo- 
phon, Mem, Socr. Il, 4 — 6. and Cic, de amicitia, ©. 17.) | 


c) Zreundichaften ftiften gelingt dem Erzicher felten. Zus 
neigung und Abneigung will nicht geboten ſeyn; wo Beichräns 
Bung der Befühle geahndet wird, . widerſtrebt der Innere Menſch 
Aber es laffen fich doch unwermerft Verbindungen berbeyführen ; 
und aus dgpm Gewdhnen an einander entfteht oft Freundfchaft. 

Wo ſie dann rechter Art ift, iwird Tie Die Quelle der ſchoͤnſten 
Tugenden? Der Trene, Beharrlichkeit, Thaͤtigkeit, ſelbſt der 
Aufopferang für. fremdes Woh. 


ber Erzichang auf Geſchlecheelicbe 341 





138. 
eintinß der Erziehung auf Seſchlehtsliebe. 

Die Sefchtechtsfiche liegt dem erſten Anblick 
nach außer den Graͤnzen der Erziehung. Es ſcheint, 
fie habe eine Periode mie dem Geſchlechtstriebe, 
und dieſer gehöre in Bas Alter der Meife, wo dee 
Menſch der fremden Hälfe entwachfen ſeyn follee. Allein 
theiss. iſt dieſe Ordnung der Natur, welche bey unfern 
germanifchen Vorfahren flatt gefunden haben mag, (era 
iuvenum Venus eoque inexhauftg pubertas. Tacit.) 
aus unferer Welt verfchwunden; theils würde auch 
ba, ton fie bey Einzelnen noch ftdte fände, eine gewiſſe 
Borbereitung auf Die fo enticheidende Epoche, wo ber 
‚ gewaltigfte aller finnlichen Triebe hervorbricht, non der 
aͤußerſten Wichtigkeit feyn. Die Bauptforge der Erzie⸗ 
- Bung fey in diefer Hinficht, Bewahrung der Phantaſie, 
non der faft alles Uebel ausgeht, und Verhuͤtung anſtek⸗ 
kender Verbindungen mit verdorbnen Menfchen; Erhals 
gung eines Vertrauens, dag dem Erzieher nicht leicht 
etwas, was in. des Seele vorgeht, ganz verbirgt, und 
Lenkung der erwachenden Meigung zu dem andern Ge⸗ 
ſchlecht auf ein reines Ideat, wodurch der Tugendſinn 
geſchoͤtzt, und die Seele mit tiefem Abſcheu gegen das 
Laſter erfuͤlt vird. Selbſt ein. ausgewählter Umgang 
beyder Geſchlechter kann hierzu wirkſam ſeyn, wenn 
nur bey allen die Sinne aufregenden Vergnuͤgungen 
Vorſicht angewendet wird, und alle Familiaritoaͤten als 
etwas ſchon die guten Sitten Beleidigenbes betrachtet 

werden, 
Aumerk 3) Nach allgemeinen Kegeln laͤßt fich Hier nicht vers 
. fahren. Wan has eben fo viel Urſach, ſich zu wundern, wie die 
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TU] 
auf Geſchlechtsliebe Beziehnag habenden Gefühle, bey Finigen 


fo ſpaͤt, bey Andern fo fruͤh, ſelbſt umter Ähnlichen Umſtaͤnden, 
erwachen. Den meinen Antheil daran hat ohnſtreitig, neben 
dem Temperament und der ganzen förperlihen Conſtitution und 
Organiſation, die lebhaftere oder ſchwaͤchere Phantafie. Schr 


ſpoͤte Entwickelung des Geſchlechtstriebes iſt uͤbrigens yumels 


len die — daß er im Alter der Reife nur um fe maͤchti⸗ 
ger werde. 


2) Die Beflegtstiehe ift, fo wenig man fr mit ber fine 


lichen Wolluſt verwech ſeln muß, dennoch immer gemifcht aus 
törperlichen und geiftigen Empfindungen. Die Erziehung muß 
fich alſo auf beyde Einfluß zu verfchaffen wiſſen. 


a) Das Sinnliche wird gefährlich, wenn es Näffer als bie 


. Vernunft und abgefondert von dem Gefuͤhle für das Moralifche 
wirkt, und wenn der Phantafie, bey dem Gedanken an ein 


andres Geſchlecht, Feine andern Bilder, als die des koͤrperlichen 
Genuſſes vorfchweben. In diefen Kal fommen hage Leute 
Durch nichts fo leicht, ale durch ſchmutzige Bücher, Bilder, Ge⸗ 


ſprache und Gefellfchaften. Der bloße Nasurtrieb wird die Phan⸗ 
kaſie zwar auch aufregen, aber nie in dem Grade befleden, Es 


ift indeß eben fo ſchwer als wichtig, jeder fchädlihen Einwirkung 
auf fie zu wehren, ba im gefelikhaftlichen Leben der Berantaf- 
fungen dazu unzählige find. Sogar auf das Volk wirkten unfre 
gemeinen Schau⸗ und Marionettenfpiele vom diefer Seite äuferft 
nachtheilig, i in die man gleichwohl Kinder oft fo unbebachtiam führt. 


Auch die Einfamfeit if in der kritiſchen Epoche des Juͤng⸗ 


lings gefährlich, denn fie ſetzt die Finbildungsfraft in zu Ich 
bafte Thätigfeit, und führt leicht zu unnüren Orübeleyen und 
fchädfichen Traͤumereyen. Es ift tief aus der menſchlichen Na⸗ 


tur und Erfahrung gefchöpft, wenn Nouffeau fast: „Man | 


fage was man will; von alles Feinden, bie einen jungen Diens 
fchen angreifen koͤnnen, ift ber gefährlichfte and ber einzige, 
den man nicht entfernen kann — Er Selbſt. Diefer Feind 
iſt gleichwohl meift nur durch Schuld einer vernachläfflgten oder 
zu wenig aufmerffamen Erzichung gefaͤhrlich. Nur durch die 


Einbildunastraft werden die Sinne erweckt. Wäre nic 
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ein wollüfliger Gegenſtand ir die Augen gefallen, nie ein Aııs 


ehrbarer Gedanke in den Geiſt gekommen: fo würde vielleicht ' 


nie das vorgebliche Beduͤrfniß empfunden ſeyn. Der Juͤngling 
wäre ohne Verfuchungen,. ohne Kampf, ohne Verbienft feufch 
geblieben. Man glaubt nicht, was für heimliche Gaͤhrun⸗ 
gen gewiſſe Lagen und gewifſe Anblicke im feinem Blute er⸗ 
regen,  obme daß er ſelbſt die Urſach dieſer erſten Unruhe, die 
nicht leicht zu ſtillen iſt, zu entwickeln weil. Es iſt indeß 
unmöglich in anfrer Welt, es ift nicht einmal ratbfem, ibn 


Inımer in jener heilfamen Umwiffenheit zu laflen. Die fhlims . 


mere Klippe für die Jugend if, Halb unterrichtet zu ſeyn. 
Die Erinnerungen an gewiffe Gegenftände folgen in die Eins 
famfeit, bereichern fie wider Willen mit Bildern, die fehr oft 
verführerifher find, ale bie Gegenftände ſelbſt. Suchet daher 
vor Allem den Juͤngling vor fich feld zubewahren.“ 
S. Emil ges Buch, und vergleihe Zimmermann über die 
Einſamkeit, Th. 2.€. 6. ©. 48 ff. 

Der Vorſchlag, die Gewalt des finnlichen Triebe bey Juͤng⸗ 
lingen durch eine recht abfichtliche Diverfion, z. B. durch Er⸗ 
wedung ber Neigung zur Jagd, ober zu Öartens 
bau, Naturwiffenfhaft, Muſik, zu mäßigen, iſt 
wenigſtens bey einzelnen Gubjecten gewiß nicht verwerflich. 
Sehr wifbegierige und wiffenfchaftliche ſchuͤtzt ſelbſt die Höhere 
geiftige Tätigkeit, 

b) Das Beifige und Gittlihe in ber Gelchlechtelieb⸗⸗ 
die Sehnſucht nach inniger Vereinigung mit einem Weſen, wel⸗ 
ches. die ſittliche Grazie ſchmuͤckt, muß in den Jahren ber Reife 
eher genaͤhrt, als unterdruͤckt werden. Man muß Yyın Juͤngling 
und dem Maͤdchen es nicht verbieten wollen, es nicht zur Suͤnde 
machen, zu lieben. Man muß vielmehr tugendhafteLe⸗ 
be als Fundament des Familiengluͤcks und als bad Begehrungss 
würsigfte darfiellen, was aber durch eigne Tugend und durch 


nuͤtzliche Thaͤtigkeit verdient werben müfle. Dazu dient beſon⸗ 


ders bey Juͤnglingen 
a) die Erfuͤllung ihrer Seele nlit tiefem Abſcheu vor der 
Bloß thierifchen Wolluſt, die zum Laſter und fo oft zum Elend 


Führt. Man hüte ſich daher vor allem Leichtſinne, wenn von - 
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Verlegung der Unfchuld ober 'gar der ehelichen Zteue die Rede 
iſt; nenne bie £after und die Lafterhaften bey ihren alten mas 
ren Namen, nicht bey den mildernden, weiche die geſunkene 
Sittlichkeit erkünftelt hat: rede von Buhfdirnen und Huren, 


nicht von Luft s und Freudenmäbchen'n, f. m. — Man ver 


anftalte auch wohl den Anblick des Eleubd, wohin das Lafler 
führt, in Kranfenhäufern, Eharitsen, und laſſe bie Oft noch 
fchredlichere Verzweiflung verführter Unſchuld, die ein Ver⸗ 
führer auf fein Gewiſſen ladet, anſchauen. Daneben kaun 


0) beſonders bey denen , welche für Liebe früh empfängfich 
find, allerdings dad, was Rouſſeau für dag einzige Vers 
wahrungsmittel hielt, die Erwerung eines Id eals, das 
nun in der wirklichen Welt gefucht fepn will, und immerhin 
recht hoc) ihealifch feyn mag, von Nugem ſeyn. Die etwa zu 
fuͤrchtende Schwaͤrmerey verliert ſich bald, und macht auf keinen 
Fall den Menſchen ſchlechter. Solch ein hohes Ideal von dem 
Verein koͤrperlicher und moraliſcher Schoͤnheit, kann ſogar 
den auf dem Wege der Tudend wankenden Jüngfing fonds 
haft machen, jeden  verführerifchen Reize zu widerſtchen. 


Auch in fofern find Rihardfons Romane bey "weiten 


nicht fo ſchaͤdlich, ald man hier und da gemeint hat. (S. oben 
$.113. Anm.) Die, welche die Liebe und das Verliebtfeyn mit 
gar zu lebendigen Farben darftellen, find es weit mehr, wenn 
fie daneben auch noch fo viel Tugend prebigen. Und das thun 
Boch unfre gelefenften Schriftſteller. — Auch‘ 

H der vorfichtige Umgang mit gebildeten unb uner 
borbnen jungen Frauenzimmern, das eigentliche Familienleben, 
iſt an treffliches Bernahrungsmittel reiner Sitten. 


‘ Man vergleiche über diefen Gegenſtand: Venus Urania bon 
 Ramdohr, 3 Thle. Leipzig 1798. (6 Rthu. 12. Gr.), und 
Zimmermann i. a. Berl. Th. 1. C. 4. u. Th 2. €. 7.; 
beſonders aber in pädagogifcher Ruͤckſicht Das ganze 41e Buch 
inRouffeau’s Emil. Laͤßt fi gleich niche Alles nach⸗ 
ahmen, fo liegen doch Maximen zum Grunde, die auf Die rich 
tigfte Menſchenkenntniß gebaut find, und die man mit den ge: 
Hörigen Modificationen angewendet zu haben nie beraten wird 
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139. 
Vereinbdavang ber Bilbung ju 'Anßerer Wohlankaͤn— 
digkeit und Höflihtelt mit der woraliſchen 
Charakterbild ung. 


Menſchenachtung und allgemeines Wohl— | 
wollen, verbunden mit ber inneren Bildung bes mora⸗ 
Aſchen Gefühle, find die einzig reinen Ouellen: der Außer. 
ren Sittenbildung und Höflichfeit ). Und 
nur fo fern fie Daraus entfpringt, darf fie als ein Theil 
der moralischen Erziehung betrachtet werben. Denn fie : 
mag fih nun in der allgemeinen Beobahtung 
des Wohlaonftändigen, Heblihen und Schi d- 
lichen, welcher die Ungezogenheit, Grobheit 
und Plumpheit (Ruſticitoͤt) entgegen fieht, äußern? ); 
oder fie mag’ fich in gewiflen conventionellen Zei⸗ 
chen der Achtung zeigen: es Darf boch nichts bey ihr 
beabſichtigt und zu ihrer Hervorbringung fein Mittel 
angewendet werben, Das mie Den ewigen Geſetzen des 
Sittlichen im Wiverſpruch ſteht; woran man aber bey 
ber in det großen und feinen Welt üblichen Erzlehung 
viel zu. wenig denkt ?). Billig follte man nichts £hun, ale 
Kinder darguf führen, wie ſich der innere Sinn für 
das Sittliche und für bie Humanitoaͤt, in den nerfchieb- 
nen Verhaͤltniſſen des aͤußeren gefelfchaftlichen Lebens 
geftalte 2). Bor der zu frühen Einführung in die Ges 
fellſchaft Bom fogenannten feinen Weltton, follte man fie 
fo lang als möglich bewahren 5), Wenn dieſer Zeitpunct 
eintritt, ſo wird bey einer durch richtige Principien ge: 
leiteten Erziehung der Charakter hoffentlich feft genug 
ſeyn, um jo wenig Thorheiten, als ſolſchheit 

und Heucheley nachzuahtmen 6), | 


’ 
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"Anmert. 1) Ber wirklich worhlifh gebildet ik, ber 
begeht ganz gewiß feine eigenttihen Unböflihkeiten, 
Aicohi ihm. couventionefle Anfchicktichleiten. brgagrym-Oßgmen. 
Der befheidne Sinn bewahrı ihn, fih nie unbefcheis 
ben vorzubrängen; die Achtung andrer Menſchen, 
auch der geringfien, läßt nie etwas thun, was Anöre belei⸗ 
digen ober fränfen, das herzliche Surmeinen und 
Wohlwolten täfe nie an.cchtfam auf. dag werben, 
Anden Vergnügen ninchen Konnte. Wer her fo. han 
beit, hat fi fchon das Weſentlichſte der wahren, Höftichs 
keit angeeignet, Seine Worte find vielleichz nicht immer 
ausgefucht, feine Gebehrden nicht immer ſtudirt; aber der 
Ausdruf des Wohlwollens verichönert Alles, Kinder aus 
aͤrmeren Ständen überrreffen tır jenen mefentligen Tugav 
ben die Vornehmen oft weir, und der Sohn des Hand wer⸗ 
kers, Schuimeifiers, Prebigers, ik oft ungieih hoͤf⸗ 
tiger, als der voruehmfle Junker. ' 


2) Ringe Leute, beſonders Knaben, die ſich zu fuͤhlen anfangen, 
auch durch aͤußeren Wohlſtand, bder dutch ihre game Lage im 
einer gewiſſen Uvabhaͤzigkeit zer ſeyn meinen, haben oft einen 
recht ſtarken Hang zu Hohhgit und Nicractung, qubrex Wiens 
ſchen; nehmen auf Verhoͤliniſſe gar feine Roͤckſicht berechnen 
bey Allem nur ihre Bequemlichkeit und ihr Vergnügen ; bals 
ten ih über Alles auf; maaßen fid Aber Alles das erfte lin 
theil an, und werden, beſonders wenn ihrer viele beyſammen 
find, Bis zum Unertraͤglichen uͤbermuͤthig und beleidigenbd. Auf 
Atkademieen und in manchen Garniſonen fpeingen bie Wirkungen 
dieſes rohen Jugendfinnes am meiſten int Auge. Man ıfl 
geneigt, es zum Geiſt unfrer Zeit u rechnen, Getlagt if 





abber daruͤber in allen Zeitaiteru. — Daß wan menigiiend 


dieſen Fehlern nicht nachfehe, ihnen vielmehr heym eriien Aus: 
bruch den Krieg antündige! Auch bier gilt: Opprime, dum 
nova [unt, fubiti mala femina morbi. — Principiis 
‘ oblta; ſero medicina paratur, gum mala .“ lengas 
convaluere moras, Ovid, 


x 


/ 


der Außer Mchlanftänkigfett mir der Sitztichkeit. 247 
A 
3) Ja der großen und feinem Weit ſetzt man auf die äußere Pos 
lin einen fo hohen Werd, daB man befonders ben Juͤng⸗ 
Iimgen und rächen, die ſich gut productren können, 
dafar eine Menge der weſentlichſten Vorzuͤge des Gelfles und 
Herzens erlaͤßt. Eben daher kommt es auch, daß man jungen 
Leuten nicht fruͤh genug dieſe Feinheit und Glaͤtte der 
Außeren ten geben, und, da man bie Geſellſchaften der 
feinm Weit für die Hefte Schufe der Sittenbiidung 
hätt, fle auch nicht früh genug in diefe Gefellfchaften einfifhren zu 
tönnen meint. Wenn man aber eben dieſe Gefellfchaften, felbft 
bie beften nicht ausgenommen, mit dem vergleicht, was Lin« 
Her, und fabft Jünglinge und junge Mädchen, fepn, 
wie fie denken, wie fie empfinden und handeln Tolles: wenn 
man die Sheänzlinie beachtet, welche die Natuk fo meislich 
zwiſchen ihnen umd Perfonen des veiforen Alters gezogen 
has, und weiche hier gaͤnzlich verrät wird; wenn man den 
‚unausfprechiichen Schaden berechnet, weichen eine Ar’ frühe 
äußere Cultur, und namentlich der Lünftlich verfeinerte 
Umgang der beyden Gefchlechter,, den man unter den Namen - 
der Salanterie kennt, taufend gegen einmal fiifter: fo 
wird man nichts Anders wuͤnſchen koͤnnen, als daß in dem 
fraheren Alter die natuͤtliche Höflichkeit allein, und 
erft in dem reiferen die conventionelle Verfeinerung 

*  OMebanicät) verlange und bezweckt werde. Dadurch wird der 
ſutliche Charakter geft ichert. 

Man vergl. damit Hey denreich Marimen für den ge 
felligen Umgang. Leipzig 1801. (18 Gr.) Derfelbe 
über die Möglichkeit, feine . Lebensart mit Redlichkeit 
des Charakters zu vereinigen; in den Betrachtungen über 
die feine Lebensart, nach dem Stanz. des Abts Belles 

gard. 1304. (1 Rthir.) Duclos Betrachtungen über 
die Sitten unſrer Zeit. ** 

Wie wahr iſt doch, was der letzt angefüßete: S. (0. bemerkt: 
„De unglüdichfte Wirkung, dex. ingenannten Höflichkeit iſt, 


is 


* ſie nachahmt. Man Röfe "ung in der Erziehung Menſch⸗ 
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lichkeit nnd Woblt hätigkeit ein, und wir werben Hof; 
lichkeit haben, aber Feines Höflichfeyns bevürfen, * 

» Gefant, wir haben die nicht, die fich durch Ergzieremfänbigt, 
fo werden wir diejenige haben, welche den rechtichaffuen Mann 
uud deu Bürger anfündigt ; wir werden nicht nothig babenı zu 
ber Falſchheit unfre Zuflucht zu -uchmen. “ 

„Anſtatt die Kunft zu gefallen, verſtehen zum muͤſſen wird 
es genug ſeyn, nur gut zu ſeyn; anſtatt falich ſeyn zu muͤſſen, 
um den Schwachheiten Andrer zu ſchmeicheln, wird es hiurei⸗ 
den, nur nachſichtig zu ſeyn.“ 


4) zur Beobachtung des Anfiändigen, Schicklichen und 
Weblichen (oder zu dem, was man bie Artigkeit zu nens 
nen pflest,) koͤnnen ebenfalls ſchon Kinder im frühen Alrer 
gewöhnt werden; denn man kann ihnen die Gründe davon 
Begreiflich machen. Daher verfäume man dieß auch ſchon in 
ihren jüngeren Jahren nicht, da es zumal groͤßtentheils die 
Sache ver Gewoͤhnung iſt. 

Dabin gehoͤrt namentlich? 

a) Das Anhalten zur Rein lichkeit an Koͤr per ud Kleis 

‚ bung, durch frühe Erweckung des Ekels, nicht gegen dag, vas 
nicht efelhaft ift, 3. B. Thiere, Infecten u. dergl, deſto mehr aber 
gegen alle vermeiblihe Unfauberfeit und gegen Schmutz. — 

Adhibenda eſt munditia non odiola, neque exquihta nimis; 

tantum quae fugiat agreftem et inhumanam negligantiam. 

‚ Cio. de Ofhic. I, 36. vergl. Epsct. Dillert, ab Arrziane 

digeft. IV. 11. 

 b) Die Gewoͤhnung zur Schaamhaftigkeit, auch gegen 

ſich ſelbſt, mehr durch That und Beyſpiel, als durch viele 

Worte, Verba movent, oxempla trahunt. 

e) Die Beobachtung des Schick lichen im Anzuge ohne 
Ziererey. Naturam ſequamur, et ab omni, quod abhorrer 
ab oculoram auriumque approbatione, fugiamus, Starus, 
Sncellio, Selfo, accubatio, vultus, oculi manuum morus, 
teneans iHud deoorum. Quibus in rebus duo maxime ſunt 
fugienda; ne quid effeminatum aut molle aut ne quid dAn- 
zum aut zufticum hit, Removeatur a forma ompis viro non 
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dignus-orbatus, et huie ‚imile vieium in geltu motnque ca 


weanux. — : Esdem ratjo elt habenda veftitus in quo (cut ia 


"plazigse sabus) medioeritas optima elt ete. - „Men leſe 


die ganze ſchoͤne Stelle beym Eicero, deOffc. 1, 35—41y 
und persl. damit Garvens Anmerkungen zu dem ıflen Buche/ 
S. 173 — 1855 auch 228— 233. 
‚d) Das Milde und Befonnene im äuferen Beträgen, 
fo had Achtung verdienende Perfonen zugegen find, und die Auf⸗ 
merfiamkeit auf fich ſelbſt, um nicht durch Lautſprechen, 


| Schreyen, Laͤrmen, Poltern, ‚Werfen und andre 


nNngebehrdigkeiten Miffalen zu erregen. - 
&) Die Anſtaͤndigkeit bey der Maptzeit, warda die 
angenopꝛmenen Geſetze bekannt genug ſind. 
f) Die wachſame Aufmerkfamfeit auf dad, wodarch 
Andern, beſonders älteren Perfonen, ein Dien ſt seteiftet, 
eine Muͤhe erfpart werben fun. - 


ge) Die Gefälligfeit und der angenehme‘ Diänfkifer ' 


Auch gegen Untergeorbneter verbunden mit einer gewiſſen 
Freymauͤthiskeit, Nakuͤrlichkeit, Bewandtheit, 


die nichts Affectirtes oder Beſuchtes hat, wae nur fich will 


bemerkltich machen. 

5) Em gewiſſes Gefühl des Liberalen und Schick⸗ 
lUichen im Reden und Schweigen, im Stehen und 
—Sithen, im Bleiben und Gehen, im Fragen und 
‚,Antworten, .im Annehmen und. Abiclag en, im 
BGehe v. and Nehmen. 

i) Beſondere Sorgfalt verdient auch im gefelifchaftlichen Uns 
vange dien S prache. An eine reine, richtige und angenehme 
Ausſprohhe ſollten Eltern und Erzieher ihre Kinder ſchon fruͤh 
gewöhnen, - und jeden Fehler im Sprechen fogleich verbefiern, 

aber ſich felbſt auch nicht die Fleinfte Nachläffigfeit darin vers 
zeihen. Dieß gehört recht eigenflich zur fein en und böperen 

Bildung,” ‚und if doch fo felten! - 


Einge heſtimmte Auweiſung und Belehrung Ober diefe 
‚Panss, kann wenigftens die Aufmerkfambeis erweden Als 
Uſin ihut ſieres nicht, fo wenig als die gewoͤhnliche Ermahs 
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Kinder derechnet. Aue Leidenſcaften treiben darin ihr. fFrepes 


Spiel. Das Kind ſieht, hört. tauſenderley, was es mifbgnudhen 
kann und wird, und empfängt bie ungluͤckliche Fruͤhr eife, 


J die Seiſt und Leib zerſtoͤrt. Allerdings belommen junge Lente 


.ba Politur, ferien ſprechen, ſich benehmen, ſich produs 
ciren, verlernen blöde feyn, und roth werdenz ‚werben 
geihwäßig, vorlaut, nafeweis, zubringlich, abſprechend, oder 
‚pretiös, affectirt, fpröbe, anmaafend. Freue fi, . wer kann, 
dieſes Gewinns! ee. nd 
Bündig if diefer Gegenftand behandelt in den Schuss 
‚derofffhen) Moteriafien zue Beantwortung dir Fra⸗ 
'ge: Soll man Kinder mit i in Seſeliſchaft nehmen? Sea 


1794. (16 ©.) 


3), Noch bedenklichere Folgen ber frühen Einfüprung in die 
große Gefellſchaft find: . | 

a) Gemöhnung an Muͤbissang und untbaͤtigkeit, 
Die oft noch zu etwas Schlimmeren fuͤhrt. Mean beobachte nur 


„Kinder , bie ſich in Aſſembleen und. auf Baͤllen, oft. vok < Uhr 


Ubends His nach Mitternacht, Herumtreiben, Eltern wiſſe sicht, 
mas fie thun, wenn fie ihren Kindern ſehr viel. Gelegenheit 
verfchaffen, in fo große Gefellfhaft, wo das Familien⸗ 
leben aufhört, zu kommen. . Als ob die Erwachſenen Luft haben 
koͤnnten, ſich mit fremden Kindern die Zeit lang werben zu 
laften! „Würden denn dieſe Eltern, bie die von Andern 
‚verlangen ober vorausfeßen, felbft Luft dazu haben!. Oder 
giebt das fchon Bilduag, daß der junge Menſch hinter dem 
Spieltiſche fteht, pder einen Faͤcher aufhebt, oder Ion todtliche 
Langeweile bat ? 

b) Derluft des Geſchmacks an allem Erafbaften, unb 
gaͤnzliche Vereitelung des Sinnes, bie wat unheilbarer 


: ale eine einzelne Verirrung der Leidenfchaft if. . 


©) Ein Haupttheil det feinen Betragens iſt das gegenſeitige 


Benehmen der beyden Gefchlechter. 


BGeſchlecht sliebe gehört zur Befimmung des Menſchen. 
(4. 138.) Soll fe zu dauerhaften Gluͤcke führen, fo tft zu 
wänfchen, daß fie nicht vor ‚ber phyſiſchen und moraliſchen 

Reife 


! 








der Bildung zur äußeren Wohlauſtaͤndigkeit x. | 353 


Meife erwache. Man wird dann noch immer genug zu thun 
haben, die Neigung in Ordnung zu erhalten. Durch die übers 
frühe Gewöhnung zum galanten Umgange befördert man 
jenes unfehldar. - Knaben und Mädchen, die unbefangen im 
engeren Familienkteiſe mit einander umgehen, ſpielen, ſcherzen, 
und faum an die Verfchicdenheit des Gefchlechts denken, treten - 
bier als Liebhaber und Liebhaberiunen, ald Braut 
und Bräutigam auf, treiben Miettenfpiele, fuchen dag 
Seheimniß, ſchmeicheln und werben gefchmeichelt. Die Phan⸗ 
tafte wird auf das hoͤchſte geſpaunt; aus Natur wird endlich 
oft Unnatur, in jedem Sinne des Worte, 

Und dann wundert man fich, wenn bey fo galanter Kins 
der zucht wenig gelernt wird; wenn ſolche Kinder fchon fo oft 
Launen baben, und nicht willen, was ihnen fehlt; wenn 
ihuen das Hays zu eng wird; wenn Ihnen Umgang mit vers 
fländigen Leuten Kopfweh macht; wenn fie nad) jedem Ball , 
eine Woche lang nur darum mit ihren Sreunden und Freundin⸗ 
nen zufammen feyn mögen, um die Geſchichte des Balls zu 
wiederholen, und den Anzug und die nächfien Engagements 
zu befprechen! Wie koͤnnen vernünftige Eltern fo blind ſeyn, 
zu glauben, daß ihr Moralifirca das Alles wieder in Ord⸗ 

. nung bringen werde ? 


« 6) Sollen alfo junge Leute, befonders in den hoheren Ständen, 
gar nicht für die feinere Sitte gebildet werden? — Allerdings 
mag auch dieß gefchehen! Zunaͤch ſt kann dazu ſchon dienen, 
fie zuweilen in große Cirkel zu führen, damit fie fehen, wie 
wenig fie da noch an ihrer Stelle find; dann auch, damit fie 
Das toͤlpiſche Weſen und die alberne Bloͤdigkeit able 
gen, die manchem Menſchen Zeitiebens anfängt und ihn plagt; 
damit fie lernen, daß ein Men ſch fih nicht vor Wenichen, 
wären fie auch noch fo vornehm, zu fuͤrchten habe; damit ih⸗ 
nen, mit einem Worte, das ganze Wefen und Treiben der - 
höheren Geſellſchaft alltäglich werde — Dann hat aber 
‚auch der Ton der feinen Welt feine gute Seite, und die volls 
enbete Bildung verfchönert den fittlichen Werth eines Menſchen 
wenn diefer fehl genug gegründet iſt. Juͤngling⸗ koͤnnen 

Erſter Theil. .23 
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ſtufenweiſe darauf gefuͤhrt werden; Toͤchter lernen es am 
beſten von verſtaͤndigen und edlen Muͤttern. Auch kann natuͤr⸗ 
lich von Vaͤtern hier mehr, als von genögnligen Haus: 
lehrern erwartet werden. 

Materialien dazu giebt der vorfichtige Auszug aus dei 
Weltlings — Chefterfields Briefen in Campens 
Theophron, 1806. (20 Gr.), und bie (großentheils darans 
entiehnten) Regeln einer feinen ‚Lebensart und Weltkenntniß 
von 3. Trußler. Ausdem Engl. von Moritz; neu bear⸗ 
heiter von A. Ro de. 1799.(18 &.) Auch englifch. Werl 
1784. (12&.) Knigge über den Umgang mit Mens 
fben. 3 Bor. Hnover 1804. (1 Rthir. 12 Gr.); im Aus 
zuge für ‚die Jugend mie Beyſpielen von Gruber. 2 Die. 
1805 u. 1806. (2 Rthir.) ©. €. Claudius Anweil. zur 
feinen Lebensart. Leipj. 1800. (14 Gr.) Aus dem Win; 
Lei über Weltumgang und Geichäftsieben, In Briefen 
an einen gebildeten Jüngling. 2 Thie. Zerbſt 1805. (2 Rthir.) 
Einzelne bedeutende Winke, befonbers von jungen unerfahrnen 
Hauslehrern zu beherzigen, giebt auch Markärd in der 
Veſchreibung von Pyrmont, x. Vd. 4. Cap., wo man ſie 
ſchwerlich erwarten wuͤrde. 
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| Erſte Beylage. 


Ueber den Begriff, den Zweck und die hoͤchſten 
Srundſace der Errehung 





CGuſate und Erfäuterwmgen zu . 6-9). 


IR 
Einteitung 


M., verftehe fich Über eine Menge von Segen 
ftänden, fo bald man fie im gewöhnlichen Leben, ohne 
Ruͤckſicht auf ein gewiſſes Syſtem behandelt, über die 
man ſich immerfort mißverfteht, fo bald man bar: 
über zu philofophiren und zu fpeculiren anfängt. Daher 
trifft. auch in fo vielen ällen die Praris der verfchiedene 
fien Menfchen, ohne alle Verabredung, oft ohne ihr 
eignes deutliches Bewußtſeyn, warum fie fb und nicht 
anders verfahren, zufammen. Taufchen fie ihre Theos 
rieen gegen einander aus, fo ſollte man kaum fuͤr moͤglich 
halten, fie im Handeln fo einig zu finden, da jene im 
offenbarften Streit mit einander liegen *). u 
Gewiß iſt dieß auch häufig ber Fall bey der Er⸗ 
ziehung. Die Menſchen haben erzogen, und ſind 
erzogen, eh irgend. einem eingefallen ift, "über das We⸗ 
fen der Erziehung nachzudenfen, ober wohl gar 


D y 





x) Werde Kant aber den. Gemeinfpruch: dad: mag in der 
Theorje gichtig ſeyn, taugt aber nicht tüs die Vratic; In 
ben igerm. Schriften, 3« Th. > N 
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zu fragen, ob es überall möglich fey, zu erziehen. 
Das Bedärfniß fremder: Hülfe lag bey jedem Kinde, 
das aus dem Schoofe der Mutter ins Leben trat, fo 
deutlich vor Augen, daß fich die helfende Hand west 
ehe fie angeſprochen wurde. Eds mar fo einfeuchtend, "di 
forgfältige Wartung und Pflege. felbft das Schwad- 
gebohrne-erhielt, ſtaͤrkte und für die Gefchäfte des 
Lebens brauchbarer machte, als daß Telbit Starfge: 
bohrne, durch Die Entbehramg jener Vortheife, ſchwach 
wurden oder unbeholfen. blieben. . Als ein vernünfti: 
ges Werfen betrachtet, erfchien das Kind, frember 
Houͤlfe eben fo beduͤrftig. Es war nicht nur offenbar, daß 
- ihm anfangs fait alle Begriffe, Kenntmiffe und Sertig: 
feiten fehlten, fonbern, daß fie ihm auch um fo länger 
fehlten, je fpäter andre Menfchen, reifer an Fahren und 
Kenntniffer, hinzutraten, dem Fragenden antworteten, 
den Suchenden zurecht wiefen, den Irrenden des Beſſe⸗ 
ren belehrten. Es war nicht nur offenbar, daR der 
Menſch, anfangs allein durch, finnliche Antriebe beftimmt, 
unfähig war, das Mügliche von dem Angenehmen, das 
Gute von dem Nuͤtzlichen zu unterfcheiden, fondern auch, 
daf er um fo fpäter die Sinnlichkeit der Vernunft unter: 
werfen lernte, je fpäter.er mit verftänbigen, nach einer 
höheren Regel des Rechts handelnden Menſchen in Ver: 
bindung trat, oder je länger der Sinnlichfeit Nahrung 
gegeben warb, ohne die Dernunft zum Kampfe gegen 
fie aufzurufen. ' 

Durch diefe und Ähnliche Erfahrungen ward es ım: 
vermerkt dem Nachdenken Flat, Daß das Kind’nicht, gleich 
den Thieren, fich ſelbſt überlaffen werden, und daß man 


nicht Alles von der Natur; welche jene nad) unmanvel: 


% 
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baren: Gefegen, zu ihrer Beflimmung führe, erwarten 
dürfe... Auch ward es aus dem Erfolge gewiß, daß eine 
Einwitkung des Menfchen auf den Menfchen,. unbefchas 
det der Freyheit und Selbftftändigfeit des Vernunftwe⸗ 
fens, möglich ſey, weiche zwar nie die Natur umfchaffen 
ober vernichten, aber wohl: die Art und den Grad der 


Ausbildung der natürlichen Anlagen und Kräfte beftim: _- - 


wien und dann um fo fichrer zum Ziel führen fönne. _ 
So lange der Menſch noch.nicht auf dem Stand⸗ 
puncte ſteht Durch fich felbft da 8 zu werden, wovon mau 
annehmen kann, daß er es nad) feiner Förperlichen und 
geiftigen Ratur zu werben fähig fen; fo finder man ihn 
diefer Hülfe von außen bedürftig. Sich felbft überläße 
man ibn, fo bald man glaubt,‘ er koͤnne mit feiner eignen 
Kraft ausreichen. Daher befchränfte mian von jeher die 
eigentliche Erziehung auf das Alter, wo die phy⸗ 
sifche und moralifche Reife noch nicht vollendet iſt. 


2. 
Die Erziehung kann nur entwideln und bilden 
nicht Schaffen. 

So lange man uͤber die Natur und den Zwei 
der Erziehung nachgedacht hat, bat man auch, dunk⸗ 
fer oder deutlicher, eingefehen, worauf fie ihr Geſchaͤft 
befhränfen muͤſſe. Man hat es nicht erſt neuer: 
lich) gelernt, daß fie, unfähig irgend etwas zu ſchaffen 
oder hervorzubringen, wozu fein Keim vorbans 
den fen, es lediglich auf die Pflege und Wartung defien, 
was fie in dem Menfchen findet, anlegen, und fid) be 
gnuͤgen mäfle, gerade fo viel zu leiften, als der verflän- 
dige Gärtner, der einen Baum .erzieht, zu feiften im 


A 


r 
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fem nur geforgt werden, daß der Keim in fruchibarem 
und aufgelocertem Boden feichrer hervortreibe, die 
Knospe ſich in angemeffenem Klima fröhlicher entfalte, 
die. Dlü:he gegen Sturm und Better gefchhgt werde, 
Damit die Frucht nicht unreif abfalle. Sie wußten ſo 
gut wie wir, daß keine Cultur des Stammes Art und 
Natur umaͤndere, und daß ſelbſt das Pfropfreiß ſeine 
Nahrung und ſein Gedeihen, nur aus der unveraͤnder⸗ 
fihen Wurzel und von des Stammes Kraft und 
Saft eemarten müfle, obwohl es der Kunft gelingen 
koͤnne, die Frucht zu veredeln. Auch in unfrer Sprache 
begegnen fic) die Bezeichnungen beyder fich fo ähnlichen 
Geſchaͤfte. Man zieht das Kind und,den Baum; 
man redet von Kinderzucht wie von Baumzucht. 


Benydes ſchließt eine gewiſſe einwirkende Gewalt, eine 


Art von Zwang nicht aus. Aber Beydes erfordert 
auch gleiche Moͤßigung und Vorſicht in der Anwendung 
befiefben, da Mißbrauch des Zwanges in beyden Fällen 
den edelſten Sproͤßling zerbrechen und vernichten kann. 


' s + 


Die Erziehung achtet die Eigenthämlichkeit 
jedes Böglinge,. 


Es iſt alſo außer Streit, daß der vernänftige Er- 


zieher nichts Anderes wollen kann, als feinem Zoͤgling be: 





3 
eo pollint ire; ut ipfae vites Gi loqui pollint, ita 
fe tractandas tuendasque ellefateantur.‘‘ Ein 


sueffticher Wink für deu Erzieher, Kinder fo zu behandeln, 


- dab der Zögling, wenn er zugleich Kind feyn und doch vollen 


Gebrauch der Vernunft hoben tonnee, wanſchen muͤßte, gerade 
ſo behandelt zu werden. \ 








mb die Höhen Chrunbfäge der Erucheng. 
huͤlflich ſeyn zur Eatwidelung, Bildung, Be 
endung- feiner mefprängli,yen Natur; dafi 
weit entfernt, an :die Gtelle dieſer Natur das Ma 
werk fremder Kunſt zu ſetzen, nur ſorgen wird, Daß ıı 
jener Alles das werde, wozu ſie die Anlage in ſich tri 
Dieſen Grundſatz wird er ſo feſt halten, daß ihm mi 
nur das Gemeinſame, was den Charakter der men! 
lichen Gattung ausmacht, fondern auch Dad Eige 
thämliche jedes Einzelnen heilig bleibt.” Es wird 
daher nie darauf anlegen, dieſe Eigenthuͤmlichkeit, of 
das, worin bey jedem Einjelnen fein beftinungbes,, x 
jedem Andern unterfchiebenes Weſen beſteht, zu zerſtoͤr 
Er weiß, welche Mißgeſtalten ans ſolchon Werfud 
hervorgegangen, und wie bejammernswuͤrdig junge Lei 
find , deren Erzieher fie alle in gleiche Form einzuziwi 
gen und durch den Eharafter der Commune, zu twelc 
fie gehören ſollten, in ihnen den zu vertilgen fucht 





welchen die Matur ihnen aufgebrüdt hatte; :-Er bat e 


dlich aus den Erfahrungen ber alten und der neueren 3 
yon welchen ſelbſt fo viele Sprichioßrter nur der Wiet 


1 


hall ſind, gelernt, daß doch endlich die urſpruͤngli 


Matur wieder hervorbricht, und alle Kuͤnſteley der 


ziehung oft in einem Augenblick zerſtort. 


R | 4. 
Der. ganze Menih vn Gegenftanb der 
’ . Erziehung. 


‚Se weniger aber ber verflänbige Pädagoge ber T 
tur entgegen wirken will, deſto mehr ift fein 2 
fireben, ihr gemäß zu wirken; und je entferhter 
ift,, etwas Fremdartig es buch Kunſt dem Zögl 


I 
3 
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⏑ü⏑⏑— 
anzubilden, deſto mehr: liegt ihm daran, Alles aus 


dem Kinde herauszubilden, mas einer Ausbildung 
fähig if. Nur wenn. im .Einzeluen eine befttmmte 
Michtung anf das Boͤſe vorhanden ſeyn follte, würde 
auch eine beftimmte Gegenwirkunng zulaͤſſig feyn. 
(S. oben 9.83.86. und Beyl, Nr. VI.) Es.iſt fo wenig 
bloß der Körper, als der Geiſt, ſo wenig bloß des Berftand, 
als das Herz, fo wenig bloß. das Gefühl, als die Ver— 


nunft; es ift der. ganze-Menfch, den er ins Auge faßt. 


Wie dem Maturforjcher gerade dieß das Studium Der 
organiſchen und anouganifhen Weſen ſo intereflane 
lacht, daß er neben einer geoßen Einheit eine folche 
unendliche Mannichfaltigkeit entbedt,. und in 
jeder eigenthämlichen Geſtalt und Mifchung die Unend⸗ 
fichfeit der Natur bewundert; fo giebt auch die durchs 
gängige Verſchiedenheit feiner Zöglinge feinem. Geſchaͤft 
gerade ben größten Heiz, ABerın er gleich für Alle, in 
einem geroiffen Sinne, nur eine Beſtimmung aß die 
höchfte anerkennen kann, und fich dieſe zum Ziel feßt, 
zu dem er fie Alle führen möchte; fo will er dieß doch 
weder auf einem Wege, noch verlangt er, daß am 
Ende jede Verſchiedenheit verſchwinden, oder die Manz 
nichfaltigfeit dee Tone, welche eben bie große Harmo- 
nie der Natur hervorbringt, in ein allgemeines Unifono 
übergehen folle. Die Phantafte, das Gefühl, der Wer: 
ſtand, felbſt die Moralttaͤt foll fi) in jedem auf eine 
eigentbümliche Art äußern, bamit der unterfcheidende 
Charakter der Einzelnen, ber ja eben in dem Plane der 
Natur lag, erhalten werde, | = 


* 
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5. 
Einwarfe. 
WBermeinte Beſchränkung der naturlichen Freybeit 
des Föglings durch fremde Einwirkung. 

Aber wenn. nun das Gefchäft wirklich unternom⸗ 
men wird, fo treten dem Erzieher eine Menge von 
Schwierigfeiten und Hinderniffen in den Weg, die er 
ſich nicht verbergen darf, 

Das Kind ift freyfi in feiner erften Erſchei⸗ 
nung im Leben, nur durch Geftalt von dem Thier unter: 
fchieden. Das Höhere in ihm wird bloß vorausgeſetzt, 
weil ſich aus diefem thierifchen Zuftande in Unzähligen 
das Bernunftwefen hervorgehoben hat, und man eben 
fo ficher auf diefe Entwickelung, als darauf rechnen kann, 
den harten Kern, den man ber Erde anvertraut, nach 
Monaten als einen grünenden Sproͤßling aus ihr hervor: 
wachſen zu fehen. Zu dem Weſen diefes Höheren in 
dem Zögling gehört das Vermögen, buch Freyheit 
fi) innerlich ſelbſt zu beflimmen, und diefer Beftim: 
mung gemäß.zu handeln. — Die eriten Anlagen die: 
fer Frehbeit kündigen ſich ſchon fehr früh an, wenn es 
gleich felten möglicy fenn möchte, den erſten Moment 
Derfelben, den Uebergang aus der — wenigftens fchein: 
baren, wenn gleich, bey der urfprünglishen Verſchie⸗ 
benheit beyder Naturen, nie wirklichen — Thierheit 
zur Menſchheit aufzufaſſen. Das Gefühl. dieſer 
Freyheit, ſtellt den Menſchen in ſeinem eignen Bewußt⸗ 
ſeyn der Natur und ihrer blinden Gewalt entgegen. 
Aus ihr hat ſich von jeher alles Große und Vortreff⸗ 
liche entwicelt, was je unter den Wenſchen durch Men⸗ 
ſchen geſchehen if 


P 
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Vertraͤgt ſich nun hiermit das, was die Erziehung 


will und thut? Sie will doch, wie entfernt ſie ſich 
auch von Allem halten mag, was einem Zwange aͤhnlich 
ſieht, auf den Zoͤgling einwirken, ihn nach ihren 


Zwecken beſtimmen; will, bald durch verſtaͤrkte Reize, 


bald durch Beruhigungsmittel, die natuͤrliche Thaͤtigkeit 


modificiren, durch dieß Alles folglich Die innere Freyheit 


beſchraͤnken. In einzelnen Sällen, ben gewiſſen Natu⸗ 


ren, Fann fie freylich anfangs bloß darauf ausgeben, den 


traͤgen Willen zur Selbfithätigfeit zu weden. Aber 


kaum ift e8 ihr gelungen,. fo wird fie ſchon wieder nd: 


chig finden, dieſer erwachten Selbſtthaͤtigkeit eine be⸗ 
ſtimmte Richtung zu geben. Rouſſeau' s Emil 


mag ſcheinbar noch ſo frey erzogen werden; ſein Erzie⸗ 


her mag uns auf allen Seiten verſichern, daß er der 


Natur allein ihren Gang laſſe, und durchaus nichts 
wolle, als ihn auf dieſem Gange begleiten: er wuͤrde 


doch ohne dieſe Begleitung ein ganz andrer geworden 
ſeyn. Wird man alſo nicht immer einer jeden, auch der 
liberalſten Erziehung den Vorwurf machen koͤnnen, daß 
ſie den Zoͤgling nur als Mittel zur Erreichung ihrer 


Zwecke behandle? 


Ich glaube nicht, ſo balt wir nicht eine regelloſe 
Willkuͤhr mie der Freyheit verwechfeln. Die 
wahrſte Freyheit iſt die vollfommenfte Vernunftthaͤtigkeit; 

die hoͤchſte Ausbildung der Vernunft fuͤhrt zur vollkom⸗ 
menſten Freyheit. Dieſe hoͤchſte Ausbildung der Ver⸗ 
nunft iſt aber nur da zu erwarten, wo eine Wechſelwir⸗ 


fung zwiſchen Vernunftweſen entſteht, welches über: 


haupt die nochmehdigfte Bedingung jeder moͤglichen Aus- 
bildung zu ſeyn ſcheint, da wir wenigftens Feine fichere 


— 
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Erfahrung _von einer wirklichen Ausbildung eines von 


aller Geſellſchaft ifolirten Menichen haben. Da nun 
aber unfre Geiftesfräfte einer nicht zu berechnenden Aus⸗ 
Bildung (Perfecribilität) fähig find, und die höhere Ges 


ſtaltung jedes Individuums auch höhere Anſpruͤche an 


die nachfolgenden Sefchlechter madır, fo muß nothwendig 
eine Wiffenfchaft eintreten, welche bie Zortfchritte der 
Vorzeit ins Auge faſſend, dem aufwachſenden Geſchlecht 


Mittel und Wege zeigt und erleichtert, auf welchen: 
fortſchreitend es noch höher zu fteigen vermag. Waͤre 


dieß den Zwecken des Urhebers der Natur zumider, fb 
wuͤrde eine andre Ordnung in dem Entftehen der Men: 
ſchen obwalten, und nicht jeber, auch wenn er die letzte 
Höhe der Menſchheit erſtrebt hätte, irgend einmal in 
einem Berhältniffe der Abhängigfeit gegen die geftanden 
haben, von denen er anfangs gelernt, und bie, er ber: 
nach fo weit hinter fich zuruͤck gelaffen har. 

Jede fehlende oder mangelhafte Kenntniß deſſen, 


zwifchen welchem ber Menſch waͤhlen und wozu er fich 


frey beftimmen fann, ift eine Befchränfung feiner wah⸗ 


ren Freyheit. Ihr gebt einem blinden Dürftigen zehn 
Geldſtuͤcke von dem verfchiedenften Werthe, golone, fil-. 
berne, Fupferne; ihr verftattet ihm, ſich ſelbſt zwey da⸗ 


von zu waͤhlen, und als Eigenthum zu behalten; ihr 
ſagt ihm, wenn er gewaͤhlt habe, ſolle auch einem an⸗ 
dern, noch duͤrftigeren als er, die Wahl angeboten wer⸗ 
den. Unfaͤhig den Werth der Stuͤcke an dem Metall 


und dem Öepräge zu unterfcheiden , höchftens Durch Ge: 
ftaft und Schwere beftimmt, greift er ohne Befinnen zug - 


- und Äberläßt es dem Zufall, mas er greifen werde, 
Selbft die eblere Rädficht auf den Aermeren, dem ee 


s 
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vielleicht gern das Koſtbarſte ließe, wirp, ihm unmöglid). 
Wolle ihre nun feine Wahl freyer nennen,, als die ei⸗ 
nes Andern, der, in dem, vollften Befiß aller Sinne, 
fehen und. betaften, wägen und ‚vergleichen und prüfen 
kann, was in dieſem Augenblick feinem Bedürfniffe das 
angemeſſenſte fen? Ehrt ihr nicht Dann erft feine Groß; 


- muth, wenn er nad) dem Silber greift, damit dem Aer: | 


meren Das Goldſtuͤck bleibe? 


Die Anwendung iſt leicht. Wenn die Erziehung 
ſich darauf beſchraͤnkt, ihrem Zoͤgling auf allen Wegen 


die Erkenntniß des Wahren und Guten, bes Falſchen 
und Verwerflichen zuzuführen, ſey es durch Wirkung 
auf ſeinen Verſtand, fey es durch Vergegenwärtigung 
der Gegenflände, die fein Auferer oder innerer Sinn ans 
ſchauen foll;. wenn fie es nur Darauf anlegt, ihn da: 
neben zum Bewußtſeyn feiner Kraft zu bringen, 
frey zu. ergreifen oder zu verwerfen, was ihm als das 
Beſſere oder das Schlechtere erfcheint: darf man dann 
fürchten, daß fie feine herrlichfte Anlage zerftöre und ihn 
bloß zum Werkzeug ihrer Zivede mahe? Wenn fie 
dieß aber in dem fruͤheſten Alter zu thun genoͤthigt ıft, 
fo liegt es bloß in der Unmöglichkeit und dem Unvermö- 
gen des Kindes, die Bande, weldye die Natur felbft um 
daffelbe in diefen Fahren gefchlungen hat, zerreißen zu 
koͤnnen. Aber fie zu löfen diefe Bande, eine Befchrän: 
fung der Körper= und der Geiftesfräfte nad) der andern 
wegzufchaffen, bis der entfeffelte Menſch endlich, aller 
Bande los, indas Neid) der Freyh eit eintreten kann: 
das verliert der wahre Erzieher nie aus den Augen, und 
. freue fich fehnend dem Tage entgegen, wo der Zoͤgling, 
ihm 
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ihm zum letztenmal die Hand reichend Porn wird: 
„ich bedarf deiner nid mehr!“ . 


6. 


Sinwärfe 


Nuiberwindlich fheinende Schwierigkeit den CEha⸗ 
rakter durch Erziehung zu bilden. 


Moͤchte denn nur eine weiſe Erziehung, die von 
dieſem Standpunet ausgeht, ungehemmt ihr Werk trei⸗ 
ben koͤnnen! Aber — und dieß ſcheint die weit groͤßere 
Schwierigkeit — wie beſchraͤnkt wird nicht ihre Wirk⸗ 
ſamkeit durch das, was zum Theil unvermeidlich, zum 
Theil auch vermeidlich, ſich eindraͤngt in die Sphäre, in 
welcher fie allein wirken möchte. Die Erziehung, 
im eigentlichen Sinne des Worts, hat — dieß darf man 
dreift behaupten — bey ben allermeiften Menſchen nur 
ben Fleinften Antheil an dem, was ſie geworden ſind; 
denn bey weitem den groͤßeren haben die äußeren Dinge 
und viele andre Menfchen, bie abſichtlich oder unabfi cht⸗ 
lich auf den Zoͤgling einwirken. Dieſe ſo nah liegende 
Bemerkung macht gar leicht oberflaͤchige Urtheiler miß⸗ 
trauiſch gegen alle, zweifelhaft an aller Erzie⸗ 
hungskunſt. „Was ihr in einer Stunde bauet, ſagen 
„ſie, reißen Andre in der noͤchſten nieder, und die Zeit, 
„10 ihr wenigſtens moraliſch auf das Kind wirkt, ftehe 
„in gar feinem Verhaͤltniſſe gegen bie, wo es ganz an: 
„dern, oft ben entgegengefeßten Einwirkungen offen 
„iſt. Und wenn ihr euch auch ſogar auf eine einſame 
„Inſel entferntet, um Alles in eurer Gewalt zu haben, 
„was das Kind eurer Sorge beruͤhren ſoll: ihr härter 
„doch die Natur nicht in eurer Macht, und was wuͤrde 


Erſter Spell, 24 
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will der Erzieher immer mir der Natur und dem Le: 
ben gemeinfchaftlic wirken; er will de Natur, .von 
welcher das Ur ſpruͤng liche ausgeht, auf ihrer Spur 
nachgeben; er will dem Leben nd Schidfal jeden 
Vortheil abgewinnen, der ſich davon ziehen laßt, und nur 
da mit ihm in Kampf treten, mo Gefahr darin für den 
Charafter zu fürchten iſt. 

So wie der Gärtner zwar nicht nbehig Fat, den 
jungen Baum in ein Glashaus zu .verfeßen, kuͤnſtlich 
das Erdreich für feine Wurzeln zu bereiten, Luft und 
Sonnenschein ihm zuzumeflen, duch Pfahl und Umzaͤu⸗ 
nung feinen natürlichen Wuchs zu hemmen, ober feine 
Aeſte fommetrifch zu ordnen. und zu richten; fo chut er den 
noch wohl und wird verftändig genannt, wenn er den na⸗ 
tuͤrlichen Boden, wofern er hart und rauh ift, zuweilen 
auflodert; wenn ber Regen ſaͤumt, ihn waͤffert; wo er 
zu fehr den Stürmen Preis gegeben fteht, ihn Dagegen: 
ſchuͤtzt; das wilde Gefträuch, das ihm die Nahtung neh: 
men will, ausrottet; das Inſect cödtet, das ah feiner 
zarten Rinde nagt, und die wilden Aufſchoͤßlinge abs 
fchneidet, die dem Stamme die edelſten Säfte entziehen 
wuͤrden. Gerade fo foll-es fi) mit der Erziehung des 
Menſchen verhalten. Dann darf fie nach allen Geſetzen 
der Wahrfcheinlichfeie auch gewiß ſeyn, fie werde fi ich 
einſt eines gelungenen Werks zu freuen haben. 

Eben darum iſt, neben dem Unabaͤnderlichen, 
die Ruͤckſicht auf das Zufällige eine Hauptpflicht bes 
wahren Pädagogen. Wenn feine erfte Trage ſeyn 
Muß: welche individuelle Matur ihm in feinem. 
Zoͤgling übergeben wird, fo muß wenigſtens Die zwey⸗ 
te ſeyn: unser weichen Umftänden er diefe inbis 


f 
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viduelle Natur ausbilden ſoll, und welche beſondern 
Maafregeln er, mit Hinſicht auf dieſe Umſtaͤnde ergrei⸗ 
fen muͤſſe? Gerade das Unguͤnſtige muß fuͤr ſeine Thaͤ⸗ 
tigkeit ein verſtaͤrkter Antrieb werden, nicht ſowohl es ſo⸗ 
fort aufzuheben und zu vernichten, ſondern ihm theils 
ſelbſt deſto mehr Kraft entgegenzuſetzen, theils dem Zoͤg⸗ 
ling die Kraft zu verſchaffen, auch in dieſem unfruchtba⸗ 
ren Boden, in dieſem unfreundlichen Klima, dennoch 
zum. gefunden und fruchtbaren Stamm empor zu wach⸗ 
fen. : Welche herrlichen Kinder finden fich oft in zerruͤt⸗ 
teten Familien! Welche Tugendgeftalteh begegnen uns 
oft da, mo man ihe Erfcheinen für unmöglich gehalten 
haben würde! In den verderbteften Zeiten, an den 
verworfenſten Hoͤfen, welche Beyſpiele von ſeltner 
Vortrefflichkeit! 


„31. 





T 

Hoͤchſter und letzter Zweck aller Erziehung. 

Wenn man fich über den hoͤch ſten und letzten 
Zweck aller Erziehung erklaͤren ſoll, fo muß man zu⸗ 
pörderft davon ausgehen, haf bier noch nicht von den 
befonderen Beftimmungen die Rede ſeyn fünne, 
melchen fic) in der Folge jeder einzelne Zögling ſelbſt wid⸗ 
men, ober wozu er durch bie Umſtaͤnde gendthigt werben 
wird. Wenn auch das Gefchlecht, der Stand, die ganze . 
aͤußere Lage hierüber Einiges ſicher vermuthen laſſen — 
denn das Meifte liegt im Dunfel der Zufunft — fo giebt 
es doch einen weit höheren Standpunct, von welchen 
fich Fein Erzieher entfernen follte. Nicht was jeder Ein, 
zeine werden wird, fondern was der Menſch als 
Menſch und dag Individuum als Individuum 
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a” 
werden Fann, dieß muß er von biefem Standpunct 
aus ins Auge faffen. Nichts Anderes har man ſagen 
wollen, wenn man darauf beftand , der Menfch müfle 
früber als der Bürger, oder gar als das Mitglied 
irgend einer befondern Claſſe der Staatsbürger erzogen 
werden, Die Befürchtung, daß die Erziehung zum 
Bürger, oder zu den befondern Verhälmiffen des Ge: 
lehrten, des Edelmanns, des fünftigen Re: 
genten bierunter leiden, und alle VBerhäftniffe dadurch 
verruͤckt werden könnten, — diefe Befürchtung gründete 
fi) aufden Mißverftand, als ob man entweber diefe ganz 
vernachläffigen und felbft in der Organifation des Un: 
terrichts nad Inhalt und Methode, gar Feine Ruͤckſicht 
auf die wahrfcheinlichfte Fünftige Beflimmung noch auf 
bie Stufe, auf welche das Kind in der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft fchon durch Die Geburt geftellt wird, nehmen 
folite, oder als ob der zum wahren Menfchen Erzo⸗ 
gene weniger in fo manche biefer Verhaͤltniſſe paſſen, 
und nicht einmal darin gluͤcklich ſeyn werde. Es werde 
dieß eine Erziehung für eine ideale, aber gewiß nicht 
für die wirflihe Welt geben. Der Präfung diefer 
leßteren Bedenflichkeie find einige naͤchſt folgende Blaͤt⸗ 
ter (©. Beylage IL.) gewidmet; wir begnügen uns hier, 
zu bemerfen, daß doch ſelbſt das, Urcheil deg Gemein: 
finns darauf führen fann, wie gerade das Menfd: 
liche dem Menfchen feinen höchften Werth giebt. 
Denn in ſolchen Faͤllen, wo man fürchten fonnte, daß 
durch Rang, Lebensart oder Uncultur die mahre Huma⸗ 
nitaͤt gelitten haben möchte, "pflegt dieſer jede entdeckte 
Spur derfelben mit befonderem Wohlgefallen zu bemers 
fen, und es beynahe dem Machrhaber, dem Eroberer, 
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und dem rohen Krieger, felbfk dem Gelehrten zum Ber: 
dienft anzurechnen, - wenn der Men ſch nicht in ibm un⸗ 
kenntlich geworden , folglich das Beſte, mas ver Menſch 
bat, gerettet if... 


Alſo das Menfchliche foll der Erzieher zum Ge: 
aenftande feines Gefchäfts machen ; er fol jeden Keim zu 
irgerid einer‘ Vollkommenheit, welcher diefer Natur eigen 
iſt, hervorlochen, ſeine leichtere Entwickelung und freyere 
Ausbildung befördern. Noch einmal — nur beleben, un: 
terftüßen und richten kann bie Erziehung die Kraft 
der Natur; u und dieß allein ſetzt ſie ſich zum Zweck ). 





| 
Nothwendigkeit eines abſoluten Regulativs für 
alle Zwecke der Erziehung. 
Da indef der Anlagen und Kräfte in diefer edlen 
ratur fo viele find, die ſich gegenfeitig unterftügen und 
einfchränfen, deren Cultur folglich in einem gewiffen 





#) Miele Eitern und Erzieher fcheinen gleichwohl nicht dieſer Mei⸗ 
nung zu feyn. Die Hauptquelle ihres Irrthums liegt, wenigſtens 
in fehe vielen Bällen, in ihrer Eitelkeit. Alles ihr Bilden und Er⸗ 


ziehen ift auf das Scheinen berechnet. Man foll.die Kinder  - 


klug, geſchickt, gewandt finden ; wenn fie es auch nicht ſeyn fol 
sen, wenn man fie nur dafür nimme Daher leihen ihnen die El⸗ 
tern und Lehrer ſo oft ihre Worte, fagen an ihrer Stelle, was 
fie wänfchen, daß das Kind fagen möge: „Mein Sohn if 
gerührt, mein Sohn empfindet mehr ald er fagen fann; mein 
Er wird ſich bedanken.“ Selbſt die Miene, die er dazu 

machen foll, ‚möchten fie ihm oft leihen tönen, um nur vor 
der Belt mit ihm tuschnuformni! 


+‘ 
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Berhälmiß und mir gewifien Einichränkungen erfoizen 
muß, wenn der vollkommne Menſch. hervergeben 
foll: fo wird es doch ein letztes abſolutes Regulativ für 
alle Zwecke der Erziehung geben muͤſſen. Dieß kann 
aber kein andres ſeyn, als welches die Erkenniniß feiner 
Beſtimmung dım Menichen im Allgemeinen vorſchreibt. 
Die Paͤdaaoaik faͤllt demnach in ihrer legten Tendenz mic 
derjenigen Wiſſenſchaft zufammen , ‚welche uns jene Er⸗ 
kenntniß fennen kehrt. Wer aber Fönnte zweifeln, daf 
Dieß nur in dee Moral gefchieht, in deren Begründung 
fich die Vernunft als in ihrem eigenthuͤmlichſten Wirkungs 
freife bewährt? Wollte man der Religion, oder der 
inmittelbaren Stimme bee Gottheit Daneben erwähnen, 
fo würde man höchftens einen Wortſtreiterzeugen. Durch 
Hie Vernunft, welche die Moral zum Syſteme formt, 
‘müßten wir ja doc) erft Die Ueberzeugung ‚erhalten , daß 
Hene &timme wirklich eine Stimme Gottes fen. Es fickt 
calfo fe, daß die Erziehung das fietlich Gute, welches 
die Moral als das hoͤchſte Gut darftellt, zur einzigen 
Michtſchnur ſich mählen, und alle andere Zwecke mit die: 
ſem in Harmonie bringen oder ihm unteriverfen muͤſſe *). 
— —X 
y Esllegt im Begriffe des Menſchen, daß fein letztes Ziel 
wnerreichbar, fein Weg zu demfelben unendlich ſeyn muß. 
Mithin iſt es nicht die Beftimmung des Menſchen, diefes Ziel 
* yo erreichen. Aber er kann und foll diefem Ziele immer näher 
fommen; und daher ift die Annäherung zu diefem 
Ziele ins Unendliche feine wahre Beſtimmung als 
Menſch, d. 1. ale vernünftiges, aber endlichen, als finnliches, 
‚ aber frenes Weſen. Nennt man num jene völlige ueberein⸗ 
ſtimmung mie fich ſelbſt Vollkommenheit in der hoͤchſten Be 
deutung des Worts, wie-.man fie allerdings nennen kann: fo 
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Was man das firtlich Gute nennt, ift-durde 
aus nichts Andres, als mas in den frenen Handlungen 
ber Mienfchen von der Verpunft unbedingt gebilligg 
werben. muß, und eben auch darum-eine unbebingte Achs 
timg ‚verdient und findet. Alle übrigen: noch ſo gluͤck⸗ 
lien Anlagen und noch fo feltnen Ausbildungen feiner 
Fähigkeiten, Fönmen Bewunderung und felbft Erftaunen, 
aber, getrennt von dem Sittlihen, Feine eigentliche 
Hochachtung erwecken. Die ift von jeher. anerfannt, 
und durch die Fritifche Philoſophie nur mit noch mehr 
Energie und Conſequenz ala in manchen früheren Moral: 
foftemen bawieſen worden. Im Grunde find auch wohl 
Alte darüber einig, und, wenn man hier und ba Außert, 
‚es gebe noch ein höheres Ziel des menfchlichen Beſtre⸗ 
bens, al8 allen feinen Handlungen den Charafter der 
reinen Sittlichkeit aufzudruͤcken, esgebehöbere 
Naturen, die fid über diefe gemeinen Principien 
Hinayszufchwingen vermöchten: fo ift dieß entweder fo 
ernſtlich nicht gemeint; oder es ift dabey auf Ausnabs 
men, bie man für fi) von der Megel machen zu fönnen 
wuͤnſcht, abgefehen; ober es gehört, wie es mir wes 
nigftens vorfommt, zu den Ertrapaganzen, an benen 
das Zeitalter und befonderg jo manche. neue und neuefte 


Philoſophie ſo reich iſt. 


iR Vollkommenheit das hoͤchſte unerreichbarſte Ziel Bes Men⸗ 

ſchen; Vervollkommnung ins Unendliche aber iſt 
ſeine Beſtimmung. Er iſt da, um ſelbſt immer ſittlich 
beſſer zu werden, und Alles rund um fi herum auch fitts 
Lich beſſer, und dadurch fich felbft immer gluͤckſeliger zu 
machen.“ Fichte, Vorleſungen über bie Beftimmung 
des Gelehrten, 2te Vorl. Sr 
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Es wird fid) daher aus dem angeführten Grunde 
noch immer vertheidigen laflen, wenn man Die Sitt⸗ 
lichfeit, oder, mie es die Sprache der chriſtlichen Asce: 
ten ausdrudt, die Ehre Gottes, welchen ein ®enähe 
liches Denfen und Handeln am beften verhertlichk, als 
den Seßten und höchften Zweck der Erziehumg betrachtete; 
denn von jeher begegneten ſich unzählige Eltern, obue 
wiſſenſchaftlich über ihe Gefchäft nachgedacht zu haben, 
Bloß durch den Gemeinfinn geleitet, in dem Wun⸗ 
fhe: „der Welt in ihren Kindern wenisftens gute 
und rehtichaffene Menſchen zu binterlaften, 
wenn fie aud) weder gelehrt, noch berühmt, nech durch | 
heroorftechenbe Eigenfchaften ausgezeichnet ſeyn follten. = 
Zwar hat ein fehr achtungswuͤrdiger Pädagoge, der fruͤ⸗ 
berbin felbjt eine Deduction der Möglihfeit 
einer firtlihen Erziehung verfüuchte, erFlärt: 
„bavon Fönne nicht mehr Die Rede ſeyn, daß 
Erziehung zur Sittlihfeit das Höch ſte des 
Erziehers fenn muͤſſe, weil mit dieſem prächtig klin⸗ 
genden Befeße rein nichts gefagt fu Denn, 
fragt er, hat es wohl je eine Lehre oder Sitte gegeben, 
bie das Kind zu einer anerfannten Unſittlichke it er: 
zieben wollte? Wir wollen ja eben wiflen, mas dem 
Kinde und dem Erwachfenen das Sitrliche feg, und 
dazu bedarf es eines tieferen Blide in die realen Wer: 
häftniffe der Natur und Beflimmung des Menfchen von 
feiner Kindheit auf ).“ Hiernach wäre alfo das, mas 
wor nicht gar langer Zeit fo vielen Weltweiſen das ein: 
zig Wahre zu ſeyn ſchien, in ein reines Nichts 
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ne U ER 
verſchwunden. "Aber — fo möchte ich den Wahrheit lie: 
benden, aber hier gegen feine eigene frühere Anficht un: 
gerechten Mann offen fragen — follten die angeführten 
Gruͤnde dieß wirklich beweifen ? Laßt uns ruhig prüfen, 
uns an bie Sache haltend und an feinen Formeln hangend! 
Geſetzt alfo 1) es habe nie eine Lehre, fo hat es 
doc) gewiß rechr oft eine Sitte gegeben, und giebt fie 
noch weiche die Kinder zu offenbarer unf ittlichkeit 
erziehen, und ſie zu manchen, im inneren Bewußt⸗ 
ſeyn gewiß als unmoraliſch anerkannten Zwecken als 
Mittel benutzen wollte. In fo vielen Familien der 
großen Welt, find Maximen herrfchend geworden ‚und 
zu einer Art von Syſtem verbunden, die man felbft 
aufzuftellen kein Bedenken trägt, und bie doch offen: 
bar mit dem, was eingeftanden ſittlich gut ift, im 
Widverſpruch ſtehen. Die Eitelfeit, die buhlende Ge⸗ 
fallſucht, der thoͤrichte Adelftolz , die liſtige Berufung 
gewiſſer verachteter Mienfchenclaffen, das Alles wird beit 
Kindern, nicht bey verfchloßnen Thuͤren, ſondern ganz 
laut und Öffentlich eingepredigt. Sollte man nun wir”, 
ih rein nichts gefagt haben, mern man dieſen 
Maximen bie Erziehung zu echter Sittlichkeit ent⸗ 
gegen ſetzt? — Allerdings ſetzten 2) die, welche die 
Sittlichkeit als den hoͤchſten Zweck der Erzie⸗ 
hung betrachteten, voraus, daß man wiſſe, was das 
Sittliche ſey, und meinten, die Natur deſſelben zn 
unterſuchen, gehöre ohnehin nicht der Paͤdagogik, 
ſondern der Ethik an; man dürfe aber annehmen, daß 
alle: wahrhaft gebildete Eltern und Erzieher hierüber _ 
fängft einig ſeyen, und ferner bleiben würden, die Schul⸗ 
fprache der Syſteme möge- ſich noch fo oft ändern, ale 
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„des Throns, auf weicher and) Ihoren und Bõſewichter fe 

„hen Ehımen, fteigt er herab auf die Stufe der Menſchheit, 

„ weiche: ſo · Wenige ganz auszufüllen verſtehen. Dann befirgt 
„er fein Schickſal, trotzt ihm muthig, iſt Memandem erwas 
„ſchuldig, als ſich ſelbſt, und wenn man auch nichts als def 
„Selbſt zu zeigen hat, ſo iſt man doch nie eine Maul; 

„man ift immer Etwas.“ 

So weit Rouffeu! Wem, der Gefühl ımd Einich hat, 
iſt dieß nicht aus der Seele gefchrieben? Auch hat unſer Zeit⸗ 
alter fetbft auf dem Thron uns herrliche Charaktere amfgeitellr, 
die große unerfeglih ſcheinende Verlufte mir even 
fo viel Würde ertiagen, ald unerwartete Triumphe 
"ohne Weber much gefeyert haben. 

Zweyter Grundſatz. DBringe Einheit und 
Harmonie in Die Ausbildung jener Anlagen und Faͤhig⸗ 
keiten, durch Deutliche Vorſtellungen von ihrer natur: 
gemäßen Beftimmung und ihrem gegenfeltigen Ber: 








Häftniffe. 

Die Natur hat die Unterordnungen der niederen Anlagen 
unter die höheren Hinlänglich angedeutet. Das vegerabflifche 
und animalifche Leben fordert fein Recht, und iſt in dem gegen: 
wärtigen Zuftande die Bedingung des geiftigen. Aber feine 
Beduͤrfniſſe find ungleich leichter zu befriedigen, und bey weiten 
nicht fo mannichfaltig, als die des Iegteren, und Die Anlagen 
und Kräfte, welche auf fie gegründer find, haben ein ab: 
geftecktes, ſehr nahes Ziel, über weiches hinaus Peine mit 
der naturgemäßen Veftimmung verträgliche Vollkommenheit 
liegt. 

Gary anders das Höhere in dem Menſchen, was ihm durch 
eine Perfectibilitaͤt, deren Graͤnzen wir nicht abfehen und 
berechnen können, deutlich genug als das eigentlidye Ziet feiner 
Beſtrebungen erſcheinen muß, wozu ſelbſt alle Cultur der koͤr⸗ 
yerlichen Anlagen und Kräfte nur als Mittel zu betrachten find. 
Ale koͤrperliche Gewandtheit, alle Muskelkraft, ale Schärfe 
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und Sicherheit der Sin, alle Fuͤlle und Schönheit in der 
VForm wird doch nur ein Gegenſtand unfrer Achtung, fofern 

ı der Geiſt dadurch wirkt, der Geift fich darin darftehkt, und der 
Gadanke den Gebrauch verebelt. Dan hebe diefe Harmonie 
- au wur die koͤrperliche Ausbildung verliere nicht · nur faſt allen 
Werth, fondern kann auch, wie bey Seiltaͤnzern, ein Gewnſtand 
des Mißfallens oder des Vedauerns werden. — 


"Do auch die Kraft des Geiſtes, deren mannichfaltige 
Wirkungen und Aeußerungen uns veranlaſſen, ſie als eine Ver⸗ 
bindung vieler einzelner Kräfte zu denken, muß nach den ver⸗ 
ſchiedenen Graben und umlianden auf die mannicfaltigfte, Art 
gehbt und erhöht werden. 


"Day 
„Ben daher gleiſb bie mehrere ob oder die mindere Bildfams 
keit der einen ober der. andern dieſer, mehr in der Idee alß; 
in der Wirklichkei getsenmten Kräfte, des Geduͤchtniſſes, der 
hantaſie Öbs hehern Venkvermogene, bes Dlhtungenermds 
EWR Win Für den Erzieher iſt, von wilder” 
Seite das Individuum das Meike keiften, für welche Sphaͤre 
geiftigee Thaͤtigkeit es am geſchickteſten feyn möchte: fo wird 
erfich doch huͤten, einem Vermoͤgen ein folches Uebergewicht 
am verfchaffen, daß jedes andre dadurch unwirtſam werde. 


Aber bald zeige ſich, ba nicht jede Uebung mb Erhshung 
derſelber mit dem hoͤheren Ziele der Denfäheit in 
einem gleich nahen Verhaͤlmiß ſtehe, und daß ſogar eine einſei⸗ 
tige uwerhaͤltnißmaͤßige Cultur dieſem Zwecke gefaͤhrüch werden 
koͤnne. Und da aͤberdieß die befondere Sphäre, worinder Menſch 
ſeine Kräfte zu üben und anzuwenden durch Wahl ober zurch 
Mothwendigkeit beſtimmt wird, die Cultur eines Vermögens 
mehr als bie eines andern erſordert: fo wird der Erzieher, 
fo weit oe dieß vorherfehen kann, (auch darauf feinen Dien ans 
legen, ohne jedoch Die beſchraͤnkten Gränzen diefer Sphäre 
äußerer Thaͤtigkeit zugleich zu den Crängen ee 
. Überhaupt machen zu wollen.‘ 7 

Erfter Theil, 25 
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Dritter Örundfag. Nichte die erweckte Kraft 

auf Alles, was ber Vernunft ala des Menſchen würdig 

> erfcheint, durch jedes Mittel, das mit den Rechten de 
Zoͤglings als Vernunftweſen vertraͤglich iſt. 

So bewundernswuͤrdig uns die menſchliche Rare in der 
Zölle ihrer Kräfte erſcheint, fo haͤngt dach der Werth Des Iren 
ſchen erft von der Richtung und Anwendung diefer Mehfte ab. 
Denn, an fich betrachtet, koͤnnen fie eben ſowohl zerſtoͤrend als 
wohlthuend wirken, und gerade die qlierfräftigften Maturen 
find eben ſo oft die furchtbarften Feinde, als die hoͤchſten Wohs! 

7 ghäter der Menſchheit geworden. 

Kräfte erwecken und ftärken ift eben daher erſt bie 

Hälfte des Geſchaͤfts der Drenfchenbildung ; die andre eben fo 
‚ wichtige iſt die Richtung derfelben auf das, was für die 
menſchliche Natur das Angemeſſenſte und Wuͤrdigſte iſt. 

Die vernunftloſen Weſen bildet der Inſtinct als ein pofitives 
Naturgeſez. Den Menſchen ſtattete die Natur mit dem hoͤch⸗ 
fin Adel aus, indem fie ihm die Freyheit der Wahl überlief. 
Wenn das Thier den eigenchümlichen Charakter feiner Gattung 

nie verfehlen kann, fo gebührt dem Menſchen, wenn er Ko: 
hesund Hoͤ ch ſt e s erreicht, der Ruhm /daß er ſich ſelbſt rich⸗ 

tig geleitet, durch eigne Kraft und eignen Willen veredelt habe. 
Für das Thier findet Feine Abſtufung ſtatt; alles iſt durch die 
Nothwendigkeit des Inſtinets beftimmt. Dieſen ruft eine innere 
Stimme in dem Wefen feiner Natur ers zum Wertlampf auf, 
nach dem hohen Ziele der Humanitaͤt raſtios aufjufireden. Von 

- ihm kann man fagen, „er nähere fich ben Ideal der Huma⸗ 
. nitaͤt; * nieaber „, das Shier nähe fi der Thierheir,“ 
weil Disfe ſchon durch die Natur in jedem Individnum vollendet iſt. 

Anf jenes Ziel der. volllommenen Humanitaͤt richtet nun der 
Erzieher die Naturkraͤfte feines Zöglinge, indem er ihm daſſelde 
zeigt, indem er ein Wohlgefaiten damın erweckt, indem 

er alles entfernt, was: das Hinſtreben aufhalten oder den 
... Vllt danach irre madjen fönne: (Eben darum umgiebt er ihn 
don der fruͤheſten Kindheit an, fo weis er es nur immer vermag, 
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„mit dem Edelſten jeder Art. Er würde, wenn es möglich 
‘ wäre, fo wenig auf ben aͤußeren als den. Inneren Sin des 
Kindes etwas wirken laſſen, worin ſich nicht phyſiſch und mos 
raliſch Ebenmaaß, Harmonie und. Schönheit aus . 
druͤckte; um dadurch von ſelbſt eine eutfchiedene Nelging für 
das Wahre, Urbereinftimmende, Geordnete, Schds - 
ne und Gute in jedem Sinn der Worte entſtehen zu’ lafien, 
weiche bie in ber. Folge unvermeidlichen ſtaͤrteren Eindrucke des 
Gegentheils nie ganz zerſtoͤren, wenn auch anf. kurze Zeit durch 
Sinnenreiz ſchwaͤchen können. Iſt dieß niche im ganzen Ums 
fange zu erreichen, fo thus er wenigſtens fo viel, als er kann. 
Mem In feiner Kindheit und Ingend nichto von dieſer wohlchäs 
tigen Sorge und Bewahrung zu Thelt ward, "den nennt man ja 
cben anerzogen, und, wenn oft feine herrlichſten Kräfte 
eine ſchieſe und ungluͤckliche Richtung nehmen, bedauert man 
ihn mehr, als daß man ihm anklagt. ia 

Tim folk der Erzieher. zur keiner Zeit vergeſſen, daß er ein 
WB eruunfrwefen behandelt, deffen Recht e mit feinem Das 
feyn beginuen. Alle Mittel, Die er anwendet, um den nataͤr⸗ 
uichen Kräften die Nicheung auf das Wahre, Gute und Edie 
zu geben, malen biefen Rechten gemäß ſeyn. Hier liegt der 
Vnterſchied · zwiſchen dem Ab richten und dem Erzichen. 

Man wende nicht:ein, daß dadurch jeder Zwang, natürlich ‘ 
alſo auch jedes phyſtſche Otraf⸗ und Schreckmittel, aus der 
Erziehung verbannt werde. Ich glaube nicht! . 

Wie der erwachfene, zum vollen Beſitz ſeiner Vernunft ge⸗ 
langte Menſch, es mit den Rechten ſeiner Natur nicht widerſpre⸗ 
chend finden, ſogar verlangen wird, daß man in jedem Zuſtande, 
wo er des Gebrauchs ſeines Verſtandes nicht maͤchtig ſey, auch 
Zwangsmittel anwende, um bie wilden und ſchaͤdlichen Aus⸗ 
bruͤche feiner regelloſen Kraft zu hindern; eben fo wird auch dag 
Kind, der Knabe, ſelbſt der Juͤngling, in dem Zuftande der 
O hnmacht fich ſelbſt zu‘ regieren, nicht nur der fremden Leitung 
Gedärfen ; fomdern auch durch ſinnliche Mittel als ein Sins 
nenweſen beſtimmt werden koͤnnen, zu feinem eignen Beſten 
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Freyheit und Tugend nicht in ihr Eeoemchei verwandeln ‚is 
ihr Nichtſeyn aufloͤſen koͤnnen. 

Dem Erdenfohne leuchten freylich Dyranncy und Kueche⸗ 
ſchaft beſſer ein. Der Euft will. er dienen; er will ſich ſche⸗ 

ner por dem Schmerz. So gefiunt entſetzt er ſich dor dem 
Weſen der Freyheit, welches iſt zu herr ſ gen uͤher Begierde 
und Abſcheu; zu verachten; jebe Luft und jeden Schmerz, Die fie 
nicht ſelbſt erzeugte; alleinthätig zu erwechen, hervorzubrin⸗ 
gen, zu erfchaffen indes Menſchen Bruft feinen. Haß umb ferne 
Liebe, und aus feiner Seele ‚alles. zu vertilgen, was nicht um⸗ 
geräängtich iſt. 

Traͤume, Phantaſieen, „Fin weſenloſes Birvoelpinſt wären 
Freyheit und Tugend, weil, ‚fe nicht von Erde, weil 
fie mehr als Erde, weil fie göttlich find, weil fie anders und 
mächtiger erfreuen als Wolluſt, höher begeiftern als (Ehre, 

“> gewaltiger fihern als Gold und Sen. weil ſie die Weit 
Uberwinden? *) 


— — > 
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neder die ſtrengwiſſenſchaftliche Behomniung | 
ber Padagost und Dddetitt. rn 





(Vergl. j. ı2 und 13.) .. 

Nie wichtigſten Werke aͤlterer und neuerer Zeit im Sache - 
der Theorie der Erziehung und des Unterrichts, beſtehen 
mehr aus einzelnen Beobachtungen, Erfahrungen, Bors 
ſchlaͤgen und Regeln, als daf fie die Idee eines ſtreng⸗ 
viſſenſchaftlichen Sy ſt e ms conſequent durchfuͤhr⸗ 
en. Einige haben gleichwohl in fo fern etwas Wiſ⸗ 
ſenſchaftliches, als ihnen theils gewiſſe leitende 
Ideen, theils irgend ein pſychologiſchez oder morali⸗ 
ches Syftem zum. Grunde fiegt, fo daß Dig einzelnen - 
Begenſtaͤnde in Beziehung auf baffelbe geordnet. find. 

“Unser Zeitalter firebt, mehr ned) ale die früheren, . 
n allen Theilen bes menfchlichen Wiſſens nach der Ent: ; 
rung und Auffrellung gewiſſer Srundprincipien,: 
m Einheit und Conſequenz in dag Wien zu 
Ringen. Mer möchte diefes Streben .an-fich kabeln ? 
In ihm druͤckt ſich der Charakter der gebifpeten und reis : 
enden Vernunft aus, and jeder Fortſchritt ihrer Cultur 
R eine Annäherung an fefte in fich ſelbſt unzertrennbar 
erhundene Geſſetze des Denkens und Suuhelnd, ... . ; 

Tadelnewerth wuͤrde jenes Streben erfcheirien,- 
venn es zur. Geningſchaͤzung ber Exfahrumg' verkiftter 
veiche uns bey Aufgaben. ber Paͤdagogik und Dwattẽek 
unächkt zu ihrer Aufloſſung zu führen im Stande iſt. 
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Das Vorgeben, als fünne man alles a priori beduciren 
und conftruiren, muß nothwendig eine fehr Iücfenvole 
Erkenntniß zur Foͤlge haben, indem wir von ſo vielen 
Dingen gar nichts wiſſen wuͤrden, wenn es uns micht 
durch die Erfahrung gegeben wäre. Daneben Wwuͤrde der 
Wahn, der Glaube, dieſe oder jene Formel enthalte die 
einzige Bedingung richtiger Einſicht jn die Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsfunft, nur in dem beflimmten Spften 
einer gemwiffen Schule ſey Heil zu finden, bald eim ſcla⸗ 
viſches Machfagen, bald eine felbftiufrievene und pin: 
kelhafte Einſeitigkeit erzeugen, welche der Tod aller 
Waſſenſchafttichteit iſt. 
Ohne bier gegen irgend eins der aͤltern ober neue⸗ 
ſten philoſophifchen Gpfteme, oder gegen irgend einen 
Schyriftſteller flreiten‘zu wollen, welcher, von ihnen aus: 
gehend, Alles, was nicht ihre "Sprache redet, nnd in 
item Sinne fehuTgerecht ift, für gemein und un 
brauchbar, wohl gar fün verberblich erklärt, fol es 
uns ‚allein Darauf anfonimen, ben welcher Behant: 
fungsart Erzieher und Lehrer,” ja die Paͤda— 
gogik und Didaktik ſelbſt, bus Reife gewinnen 
därften. 
'v, Weberhanpt wobl bey ber, welche uͤberall von der 
moͤglichſt genauen Kenntniß des Objects aller Erziehung, 
von dem Mienfihen, ausgeht, undfuͤrs erfte, mir Ber 
feitfeßung ‘alles deſſen, was bloß hypothetiſch iſt , fich on 
Die unlaͤugbaren Erſcheinungen haͤlt, in welchen fich und 
Alles, was won dieſer Natur erkennbar iM, darſtell. 
Dieß haben auf im Grunde Alte gewollt, und ſelbſt 
bey der entſchiedenſten Miffenmmg ber menfchlichen 
Natur ‚und. inſonderheit der. Eigenthuͤmlichteiten is 
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Kindpralters, Doch immer gemeint, einericheige Kennt: :' 
niß derfelben zum Grunde Zu legen. u 

Wenn nun. die p&dagsäifch = bibaktifihen Grund⸗ 
füße ſelbſt aufgeſtellt werden ſollen, fo kann nur zmifchen: 
einer doppelten Hauptmethade gewählt werden. 

: . Zuerft kann man fihiein Individuum denken und 
dieſes durch alle Stufen feines Förperlichen und geiftigen 
Wachsthums hegleiten, überall aufmerkſam machend 
anf die Entwickelungen und Veraͤnderungen, / die in 
ihm vorgehen, auf. Dis Art und: Weiſe wie die äußere: 
Melt. auf daſſelba wirkt und daneben mahnend und lehr 
rend, wie und wann der Erzieher eingreifen, bald trei⸗ 
ben, bald aufhalten; bald Die Richtung verfolgen, baſd 
dieſelbe verlaffen: ımb: eine andere einſchlagen inüffe:: 
Um die Darſtellung wahrſcheinlicher und anſchaulicher 
zu machen, muß das Individaum nicht nur mit einer; 
beſtimmten inneres umd aͤußeren Organiſation verfehen, 
ſchwach oder ſtork an Körper und Geiſt, ſondenn auch in 
einer: beſtimmten ‚äußeren Lage, von dieſer oder jener 
Nation, in dieſem ader jenem. Zeitalter, reich oder mm, 
von fogenannter hoher oder gemeiner Geburt, elternlos 
oder unter dem Auge der Eltern aufwachſend, gedacht 
werden. Würde’ das Bild von. einer wirklich exiſtiven 





den Perfon abgezogen, und nun aufs treueſte beicher». 


ben, wie die Grziehung auf dieſes Individuum berechnet? 
geweſen, welcher Mittel fie ſich hedient, welche Weraͤn⸗ 
derungen man wahrganommen, durch welche Trfolgeifie. 
belohnt fey; ſo wuͤrde man: bier. zugleich die Itarursı 
gefchichte und die Bildungsgefchichre eines ein⸗ 
zelnen Menfchen haben. Vieler Mcher anthropologiſch⸗ 
padagogiſchen Mon og raphiiee ij wuͤrden ala Betei⸗ 


! 
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cherungen unfrer allgemeinen Erziehungscheorieen zu 
wuͤnſchen ſeyn. 

Dieſen Plan befolgte Rouffean in ſeinem Emil, 
und nach ihm Andre, bie ihre Ideen zum Theil um die 
ſeinigen zu. wiberlegen, an bie Seſchichte eınes einzelnen 
Zoͤglings Fnhpften. Wer wollte laͤugnen, daß die feinften 
Bemerkungen auf die anſchaulichſte Weiſe, die Megeln 
ſtets für den paffenden Moment berechart, fo mitgerbeilt 
werden fürmen? Doc man begreift zw gleicher Zeit, | 
wie leicht es iſt entweder einfeitig zu tmerben, indem man 
die unendlich mannichfache Matur in einem einzelnen 
Weſen darzuſtellen bemicht iſt, oder dunkel zu bleiben, 
indem man die verſchiedenſten Materien:aus der Geiſtes⸗ 
und Gemuͤthswelt der Kinder, und: den beſtimmenden 
Zufall von außen auf einander undudunt durcheinan⸗ 
des zu ſchildern gezwungen / wird, weil das ihranologikche 
Fortſchreiten der Kinder der eingige beitende Faden iſt. 
Mouffenu freylich ließ ſich durch: dieſen deengẽenden 
Geſichtspunct nicht fehe binden gr: ‚verbreitet fi über 
Kimdernatur und Menſchennatur ‚ide Mfigemeinien; j und 
glebt nicht bloß dem Erzieher feines Ein, ſondern febem 
Eicher herrliche Winke und: Regeln. her. auch er 
komnte ben Dachtbeilen:diefer Merbode- nicht ganz ents 
gehen, und veranfafte zum. Theil. durch die ſel be 
die: vielen ſchiefen Urtheile, die man über ſein unfſterb⸗ 
liches Werk gefaͤllt hat, weichen inen Schatz von paͤda⸗ 
gogiſchen Ginſichten und Exfabruugen enthält, wie 
—— die vor oder nach ihm in deſem Bade erſchie⸗ 

i 

Die andere: Merhode nich von: dem In⸗ 
okbacım ausgehend, ſondern die geſammte bis zum 
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Ulser der Reife bilpunagfätsige Menfchermatar umfaf-- 
ſend, begreift unter einem wiffenfchaftfichen Geſichts⸗ 
punete die Reſultate Alles deflen, was bisher die beften 
Beobachter. bes phufifchen und geiffigen Menſchen über . 
feine Hatur-erforicht und gefagt haben. Indem fie diefe.- 
Reſultate zur Grundlage der Paͤdagogit und Didaktik 
macht, ift fie. eben fo ficher Feine Lücken und. Sprünge in. - 
irgend einer Hinficht zu machen,‘ als auch ben der wife. 
fenfchaftlihen Anordnung und Sonderung der Materien 
deutlich ihre Grundſaͤtze und Lehren varzufteleir .. 
Freylich würde man Das. Gebiet] jener beyden Wiſ⸗ 
fenfchaften, die man unter dem allgemeinen Namen der ' 
Erziehungelehre begreift, ohne Maaß und Ziel erweitern, : 
wenn man alle die Beytraͤge, welche hiezu Die Anthro⸗ 
pologie, Phufiologie, Pſychelogie, Logik, Moral lie: 
fern muͤſſen, in daſſelbe verweben wollte; felbft. wenn: 
man fish auch nur auf- das befchränfte, wovon ein un⸗ 
mittelbarer Gebrauch für die Erziehung, welche es mit 
ben Menſchen als einem frenen Weſen zuchun hat, - 
gemacht werben kann. Auch feine mir niche rathſem, 
biebey Lie Bränzen ber Wiſſenſchaften zu verrüden., 
Gewiß aber: bleibt Doch, daß fie. ſech gegenfeitia die Hand 
beten, tine ber andern. die Bahn brechen und den 
Weg ebenen muͤſſen. Vorzuͤglich aber werben es die Ma⸗ 





urgeſchichte des aͤußeren und inneren Menſchen und die 


Theile. ber Philoſophie: ſeyn, In welchen er von Seiten der 
Moral betrachtet wird, aus welchen bie Erziehungewiſ⸗ 
enfchaft zu ſchoͤpfen, Bein fie am empaflen nahe 
püren hat. 

3 wer Haupefragennoeeden beher Zeven; dee aͤber 
ie Aufgabe, » Menfchen zu erzichen und gu unterrich⸗ 
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EEE 
ten,“ mit ſich ins Klare kommen will, unablälflg be 
ſchaftigen, und je beflimmtere Antworten er fi) auf beyde 
zu geben weiß, deſto mehr Zufammenhang und Zweck 
maͤßigkeit wird in fein Geſchaͤft fommen. Die erfte: 
„MWie iſt es möglich, auf ein Weſen, wie der. Menſch, 
ſo zu wirfen, daß die Einrichtung und der Zweck feiner 
Natur auf Feine. Weiſe geftört, aber wohl unterftüst 
und geförbert werde?“ Hierzu muf ihm die eigne Er: 
forſchung dieſer Natur und die Befanntfchaft mic dem, 
was erwafchen basis erforfiht.ift, Die Data liefern. Die 
"andre: „WMWorauf foll zuletzt alle Erziehung abzwecken; 
wohin die Aufregung und Ausbildung jeder Kraft fuͤh⸗ 
ren?“ Hieruͤber wird er ſich mit ben Meraliften u 
verftänblgen fuchen. | 

Se ernftlicher er ſich indeß diefer boppelten Untere: 
fuchung widmet, defto offenbarer werben ihm auch vie 
Schwierigkeiten werden, welche‘ der faum ahndet, ver, 
fid) gläubig an gewiſſe Ueberlieferungen haften, ohne 
eignes Pruͤfen und Forſchen auf die Worte irgend eines 
alten oder. neuen Syſtems ſchwoͤrt. 

Was die. Erforſchung unfrer Matur be⸗ 
ea, fo find wir. hekanntlich über ‚die erſten Elemente 
ihret Erbenniniß noch fo wenig einderſtanden, daß, ob 
man wohl ſeit Jahrtauſenden verſucht bat, Das Märbfel 
ihres innerſten Organismus zu loͤſen, dennoch alles un⸗ 
ſer vermeintes Wiſſen, z. B. vom inneren Weſen des 
Rationalen, von dem Verhaͤltniſſe des Körperlichen zu 
dem Geiſtigen, von den Grundbeſchaffenheiten der Kraͤf⸗ 
te, ihrer urſpruͤnglichen Gleichheit oder Ungleichheit 
u:.f we, ans. bloßen Fraamenten, Vermuthungen und 
Hypbotheſen beſſeht. Muß man daher gleich jedes Be⸗ 
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ſtreben, in dieſe dunklen Regionen mehr Licht zu brin⸗ 
gen, ſchaͤtzen; fo kann man fich doch nicht genug verouns 
deren, wenn jeder, ber eine neue Anficht des’ Menſchen 
hat oder. zu haben mähnt, fo fort vermeint, der Oedip 
zu fenn, der das alte Geheimniß endlich der t Welt fund 
machen koͤnne ). 


1 


*) Inſonderheit ſcheint es für Yflge gefährlich, daß fie ſich 
fo beicht durch eine neue Sprache taͤuſchen und zu dem Sauber 
verteiten lafien, als hätten fie damit zugleich neue — 
betommen. Es muß den Stiftern neuer Schulen ſo gut, als 
den Stiftern der aͤlteren frey ſtehen, ihre Idren auf. ihre eigne 
Art zu bezeichnen; auch kann es wirklich oft Beduͤrfniß ſeyn, 
ſich fuͤt die eigenthuͤmliche Modification einer Vorſtellung ein 
neues Wort zu ſchaffen. Nur kommt Alles darauf an, den 
welche. man dadurch in der Erkenntniß weiter führen wi 
etwas mehr als das Wort, auch die Merkmale des Begriffe 

aAngehen, und es klar machen zu fönnen, daß man wirklich zu 
einer beutlicheren Einfiche des Gegenftandes gelangt fey. Will 
man z. B. in der Pſychologie die bisher üblichen Eintheilun⸗ 
gen der Seelenvermoͤgen verlaſſen, fo ſteht dieß Jedem frey. 
Die Pſychologen haben ſich von jeher verfchieden darüber ausge⸗ 
druckt, auch im Grunde alle wohl gewußt, daß dieſe Namen 
nur Nothbehelfe ſind, wodurch wir die verſchiedenen Aeußerun⸗ 
gen einer und derſelben Kraft bezeichnen. Nur 
ſcheint mir nicht wohlgethan, den Sprachgebrauch zu verlaffen, 
wo fein offenbarer Gewinn dabey iſt. Das, was man auf 
hellen will, wird durch die Anwendung ganz fremdartiger (ches 
miſcher, phyſiſcher) Terminologieen (Pole, Polarität, Potenzi⸗ 
ren x.) auf pfuchologifche und morastiche Begriffe, oft mur mehr 
verdunkelt, da die Kenntniß ihres Sinnes wenigſtens bey Ans 
fängern nicht voransgefegt werden kann. Und doch ergreifen 
gerade dieſe ſolche Worte am erften, ohne dadurch zu irgend 

einem klaren Bewußtſeyn zu kommen. 
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Arzt, was iſt der unbegreifliche Proceß in ber or: 
yanifhen Schöpfung, der das Individuum in jedem 
Moment zerflört, und es burch die. nämliche Art zum 
vorigen Dafeyn wieder hervorruft; der Kranfbeiten 
erregt, ‘und fie'wieder entfernt; durch den bie Äufere 
Natur, alfe auch des Dienfchen Wirken in die Sphäre 
des Organismus aufgenommen wird? Könnt ihr mır 
auf dieje Sragen blog mit Poefieen, Metaphern und 
Gemeinplaͤtzen, aber mit nichts Verſtaͤndlichem und fo 
Beſonderm antworten, als diefer Procef.in feiner Be: 
ſonderheit in den Individuen vorfommt, die ihr zu be: 
Banbeln habe, fo leiſtet doch Verzicht auf jenen vollens 


. beten Rationalismus in euren Handlungen.“ Muß 


man. nicht gerade biefelben tagen thun, wenn von dem 
noch verborgnerem geifligen Organismus bie Rede ift; 
wenn erflärt werden foll, wie fich bie höheren Kräfte 
bes Menſchen entwickeln und bilden; wann fie zuerft 
den Eharafter der Bernunftmäfigfeit annehmen; in 
welchem Moment das Kind der Nothwendigkeit in das 
Reich der Freyheit eintritt; in welchem Grade die gei- 
fligen - Veränderungen von ben förperlichen abhängig 
find: wie es zugeht, daß die Außenwelt fih fo ver: 
fehiedenarfig in den einzelnen Menschen geftaltet? Frey⸗ 
lich find Antworten genug auf das Alles’ in den Schriften 
der Weltweiſen aller Schulen zu finden‘, die ung auch 
bald durch neue Kunftwörter, bald durch poetifche For: 
mein erklären, wollen, was klar einzuſehen ung doch nicht 
vergoͤnnt iſt. Uber wir kommen dadurch feinen Schritt 
weiter, nnd täufchen ung ſelbſt über Die Graͤnzen 
unfres Wiffens, fo bald wir einen zu hohen Werth 
darauf ſetzen. 

Sollte 
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Sollte es alſo wohl gerathen ſeyn, ın dieſem 
Sinne die Principien der Pädagogif auf jenes angeb⸗ 
lich wiſſenſchaftliche Fundament (eine Conftruction 
der menfhlidhen Natur) zu gründen? Sollte 
dieß befonders jeßt gerathen ſeyn, wo, wie Schwarz 
in der Vorrede zu feiner Erziehungslehre treffend be: 
merkt, „das Philofopbiren fo fehr von ber Natur ab- 
geiret und vielmehr ein Gpftematifiren geworden’ ifl, 
ein Spiel des Scharffinns mit abgezonenen Begriffen, 
oder um ein modernes Wort zu gebrauchen, ein Po: 


tenziren im Denfen DL | 





*) Nech ftärker hat ſich eben Diefer achtungswuͤrdige Pädagoge 
in den letzten Theilen feiner Erziehungslehre hierüber erklaͤrt. 
„Die Weberzeugung — fagt er in dee Schlußrede — die 
Jeberzeugung, daß die Pädagogik fid nicht zur wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bearbeitung eigne, wenn wir wiflenfchaftlich im neuen 
firengeren Sinne nehmen, ift durch die bisherige Cultur der 
Philoſophie nicht widerlege worden. Da nie ein Syſtem aufs _ 
treten kann, das den Charakter feiner Ewigkeit aufzeigt, N 

iſt es Abel gerhan, die Belehrung über ein heiliges Geſchaͤft, 
weiche mit der Cultur der Menſchheit ſich zugleich forchliden 
muß, an das zu befeſtigen, was heute gilt und morgen umge⸗ 
ſtoßen wird. Wir meinen aber hiermis nicht ſolche erhabene 
Bemuaͤhungen, auch die Principien für das Praktiſche wiſſen⸗ 
ſaftuich zu bearbeiten, wie fie ung in den Schriften Kant's, - 
Reinhoid's, Schmid's, Jakobi's, Zichtes, 

Schelling's, Hegel's, Schleyermacher's u. A. 

wahrhaft in dem Geſchaͤfte ſelbſt erheben; wir wollen nicht 
undankbar ſeyn auch gegen den Gewinn, welchen uns die 
neueren philoſophiſchen Anthropologen verſchafft Haben: allein 
das, was unſerer Lehre durch alles Dieſes zu ſtatten kommt, 
macht fie ſeibſt noch nicht zur Wiſſenſchaft, da. fie ausdem 
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Erſter Theil. 
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Man hat mancherley Verſuche gemacht, von oben 
herab, aus reiner Vernunft und ſtreng wiſſen ſchaft⸗ 
lich, wie man es nannte, zu zeigen, wie das Kind is 
erziehen und zu unterrichten fey. Dadurch ift ſchon fo 
Mandyes als einziges ewig leitendes Princip, 
als einzige wahre Methode (Urform, Ur: 
methode.) angepriefen, mas fich im Syſtem recht gut 
ausnimmt, aber in ber Anwendung ſchwerlich die Probe 
gefiten haben mag. Der fichere Weg geht gewiß nick 
durch die Schule der Spftematifer. Wer Die jung 
Menſchenwelt mit philofophifhem Geifte, me 
cher fich niemals eigenfinnig und einfeitig nur an Fer: 
men und Ausdruͤcke hängt, oft und fcharf beobachtet; 
wer in ihrem Kreife gelernt bat, was im Allgemeinen 
und was im Belondern zu leiften möglich fen, der wird 
als Lehrer und Erzieher immer am beiten wiffen, nicht 
bioß was er will, fondern auch waserfann. Bu 
wen aber weder das Eine noch) Das Andre zu deutlichen 
Bewußtſeyn gekommen ift *), ber follte fich eben fo 





Leben unmittelbar, und mit allfeitiger Umficht auf alle bishe 
rige Fortſchritte und Erfahrungen der Menſchheit hervorgchen 
muß, wenn fie für das Leben gelten fol, und da ja auch nicht 
einmal die Anthropologie felbft, an weiche fich Doch das Bil: 
fenfchaftliche der Pädagogik zunächft anſchließt, in ihrer Tieft 
erſchoͤpft iſt oder jemals erfchöpft feyn wird, Denn wenn hat 
ſich der Menſch doch feldft ergruͤndet? &. Erziehungs: 
lehre, 3. Bdes. 2. Abſchn. S. 353 f 
*) M. ſ. was hieruͤber ſehr wahr und buͤndig bemerkt if in 
H. P. Weiß Einleitung zu den Beytraͤgen zur Erzie— 
hungskunſt. 1. B. 1. H. „Weber die Nothwendig 
keit, bie Erziehungskunſt wiſſenſchaftlich zu be 
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wenig an Das Geſchaͤft wagen, als der, welcher, be⸗ 


fangen von irgend einem herrſchenden Syſtem oder den 
Idealen feiner durch den Zeitgeiſt exaltirten Phantaſie, 
jede freyere Anſicht der Natur und der Wirklichkeit ver⸗ 
loren hat. 

Wenn aber zweytens (S. 384.) von den letz⸗ 
ten Zweck aller Erziehung, als Aufregung und Aus⸗ 
bildung der menſchlichen Kraft, die Rede iſt, ſo wird 
natuͤrlich die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen und den Mitteln fie zu erreichen 
befchäftige, folglich Die Moral, hierüber die Auskunft 
zu geben haben, und einer confequenten Theorie der 
Erziehung werden fefte moralifche Principien zum Grun⸗ 


de liegen muͤſſen, obfchon nicht gerabe ein einzelnes ſtreng 
abgefchloffenes Syſtem unentbehrlich ſeyn duͤrfte. 
Wenn man aber in neueren Zeiten zuweilen behauptet⸗ 


bat, „es gebe überall noch Fein folches Syſtem,“ oder 
„alle bisherige Verſuche, die Ethik aus einem oberften 
Srundfaß abzuleiten, feyen unbefriedigend: fo mag 
es fi damit verhalten, wie es wolle. So viel ift ge⸗ 
wiß, daß denen, melche dieß behauptet haben, nicht in 
den Sinn gefommen ift, ‚zugleich Allem, was bisher 





handeln. — Wie das Wort „wiſſenſchaftlich“ hier 
genommen wird, kann gewiß Niemand etwas. gegen bie For⸗ 
derung eimvenden, wenn er auch mit dem Verfaſſer über die 
in der folgenden Abhandlung: Was ift der, welcher ers. 
zogen werden foll; und wie hat ihn daher fein 
erfier Erzieher zunehmen? aufgeftelltch Jdeen, — oder 
den im aten Heft enthaltenen „Werfuch, die Pädagogik 
durch Philoſophie zu orientiren“ micht in allen 
Puncten uͤbereinſtimmen ſollte. 
26 ® 
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für die moraliiche Bildung ber Erwachſenen und ber 
Jugend prattifch gefchah, den Werth abzufprechen, oder 
zu behaupten, das Gelingen derfelben ſey durchaus von 
biefer. oder jener wiſſenſchaftlichen Form der Moral ab⸗ 
hangig. Sie unterſcheiden ſehr wohl, was nur ihre 
unverſtaͤndigen Rachſprecher uͤberſehen, die Philoſo⸗ 
phie der Schule von der Philoſophie des Le— 
bens. Sie erinnern ſich an alles das Große und Hear 
fiche, was von. jeher duch Menfchen auf Menfchen ge: 
wirft ift, ehe man fich. irgend einer Speculation über 
die Principien und Geſetze bes Handelns überlaffen 
hatte, Sie verweilen mit hoher Achtung vor dem Bilde 
des praftifchen Hausvaters, der praftifchen Hausmutter, 
die, ohne auch nur zu ahnden, wie ihr Thun und Air: 

- ten ber Gegenftand fubtiler Unterfuchungen ſeyn Fönne, 
in ihren Kindern durch Lehre und Beyſpiel die Keime 
alles fittlich Guten und Schönen weden und pflegen. 
Eine folhe Empirie ift dem Verftändigen mehr werth, 

\ als alle Acchiteftonif der Theoretifer; und gewiß wuͤnſcht 

| er, daß alle angehende Pädagogen früher in biefer leben⸗ 
digen wahren Schule des Lebens fernen, als fich an die 
todten Buchſtaben eines Syſtems bangen, das, mie 
alles bloße Wiſſen, ſehr oft aufblaͤht, aber ſehr ſelten 
heſſert. 

Alſo noch einmal: durch dieſe Bemerfungen foll auf 
Feine Weiſe das Verdienſt derer beeintraͤchtigt werden, 
welche auch die Erziehungs- und Lehrfunft auf höher: 
Prineipien zurückzuführen fuchen. ° &o ld dadurch 
nur wirflich etwas gewonnen wird für eine Wiffenichaft, 
beren Werth lediglich auf ihrer Anwendbarkeit berubt; 

ſo bald nur der Pädagoge felbft an Sicherheit un 
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Sonfequenz gewinnt; fo bald man uns nicht mit einem 
unleidlichen Aufwand von Worten Dinge beweiſet und 
bedueirt, an denen Fein vernünftiger Menſch zweifelt, 
und den triviafften Saͤtzen *) durch die Hülle einer hoch- 
gelehrten, zur Tagesordnung gehörenden Sprache, eine 
Wichtigfeit zu verfchaffen fucht: fo ift jeder Beytrag 


> 





9 Z. B. „daß zu jedem Lehren und Lernm ein Ichrendes und 
fernendes Subject, ein Object der Erkenntniß, und in Bezie⸗ 
hung bepder auf einander das Lehten und Lernen felbft gehöre; 
daß die in unfern Lehrbüchern durch verfchiedene Namen bezeich⸗ 

gr Säfte der Seele nur Meodiflcationen einer Kraft 
feyen; daß der bisher noch gar nicht gekannte legte Zweck 
des Erziehers die Erziehung felbft ſey.“ — Noch viele ähnliche 
Beyſpiele, welche Umwege man macht, um zu dem Allbekann⸗ 
ten zu kommen, koͤnnten aus mehrern neuen pädagsgifchen Abs 
handlungen, die theils in phitofophifchen Jourvalen zerficent, 
theils einzeln erfchtenen zum Theil ſchon vergefien find, ange⸗ 
führt werden. Es würde aber wenig lehrreich feyn, und leicht 
diefer Schrift ein polemifches Anfehn geben, welches der Verf. 
auf alle Meife zu vermeiden, fich zum Geſetz gemacht hat, ſo nahe 
Veranfaffungen er aud) in manchen Angriffen finden koͤnnte. — 
Führen Bie ftrang wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen der Paͤda⸗ 
gogik wirklich zu neuen Reſultaten, fo find fie in jeder Form 
fhägenswerth. Ahber gerade in denen, welche mit. der meiften 
Anmaaßung und Unfunde, oder ſchnoͤden Verachtung des Fruͤ⸗ 
deren gefchrieben find, und von Entdedungen auf diefem Felde 
reden, „die noch Niemand geahndet habe, da man ja 
„noch nicht einmal gewußt, wag uͤberal! Erziehung 
„ſey,“ Haben Unbefangene auch nicht eine einzige Idee ges 
funden, die fio nicht in Älteen und neuern pädagogifchen Schuifs 
ten, obwohl in einer andern Form, nachweiſen könnten, wenn 
es der Mühe lohnte, und überall etwas darauf ankaͤme, ob 

"eine Wahrheit alt oder nen iſt. Ä 
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danfbar anzunehmen und unbefangen zu prüfen. In 
der Darftellung muß nur Jeder eine beftimmte Elaffe von 
Leſern oder Zuhörern fich denfen, für Die er arbeiter; 
eine Metaphyſik der Pädagogik und Didaftit 
muf einen andern Charafter haben, als ein prafti: 
ſches Handbuch, das nicht ſowohl auf einige we: 
nige fpecufative Köpfe unter den Erziehern, fon: 
dern auf dio große Mehrzahl der Erziehenden un 
‚Lehrenden berechnet iſt, denen, ohne wie jene organifirt 
zu ſeyn, dennoch der phifofophifche Geiſt nick 
fehlen darf. Dieß vergeffen die, welche eine fchulge 
recht pbilofophiiche Bildung erhalten haben, zu. Mcht, 
‚und meinen, die Sorm und Sprache, welche ihnen, da 
fie immer mit dem Zeitalter fortfchreiten, und unver: 
merkt fich felbft feine Medeformen zu eigen machen, ver; 
-ftändfich if, könne aud) bey Andern vorausgefeßt ner: 
den. Dadurch werben fie aber felbft vielen gebildeten 
Lefern unverfländlich, welche die Aufgabe der Erziehung 
im hohen Grade interejfirt, fo bald fie mit jener Ge— 
meinfaflichfeit behandelt wird, die eine fogenannte ki 
bere Runftfprache gefliffentlich zu vermeiden ſucht, 
weil fie von ihr feine Wirfung zu hoffen vermeint. 
Mag man denn die, welche die höhere Anſicht 
nicht überall, zur Zeit und zur Unzeit, zur Schau mc: 
gen, in die Claffe der gemeinen Maturen ver: 
weifen, ober ihrer Popufarität fpotten; fie leifter gem, 
mie auf eine gewiffe Art von höherer Natur, ſo 
‚auf die Unverfiandlichfeit Werzicht. 


“ 
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Dritte Beylage . 
Kritit und nähere Beſtimmung 
ber Erziehungdmarime: 


Man müſſe den Menſchen für die wirkliche, 
nicht für eine ideale Welt erziehen. 


(Zuſatz zu (18.19. verglihen mit. 119. und 135) 

eleft unter denen, welche der Erziehungsfunft große 
Lobfpräche ertheilen, auch nichts fparen, ihre Kinder 
forgfältig erziehen zu laſſen, oder felbft zu erziehen, kann 
fi) noch immer ein großer Theil nicht über die Mleinung 
erheben, daf der am beften erzogen fey, der fich in 
den gegenwärtigen Zuftand dee menfchlichen Gefell: - 
ſchaft am feichteften füge, und wie man fi) auszubrüden 
pflegt, die Welt nehme, wie fie ift, ohna fid) 
irgend um bie fogenannten Ideale, welche die Philofo- 
phen aufftellen, zu fümmern. Sch läugne nicht, daß 
diefe Maxime einer Deutung fähig ſey, nad) melcher fie 
etwas fehr Wahres und Vernünftiges enthält. Aber 
mie fie gewöhnlich genommen wird, bedarf fie, meiner 
Meinung nad), einer vielfachen Berichtigung. 

Um dieß deutlicher zu machen, fo fat ung hören, 
wie fich etwa ein gebildeter Weltmann, mie fich deren 
viele unter den hoͤhern Ständen finden, und in dem 
Öffentlichen Urtheil für vorzüglich Flug und verftändig 
gelten, als Vater einer begüterten Familie, gegen einen 
jungen Pädagogen erflären mürde, ben er zum Erzie⸗ 
hungsgehülfen zu wählen die Abficht hätte. 


En. en 
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- weit mebr im Dunkeln liegt, lieber etwas zu wenig ak 
zu viel Ausbildung geben. Sch werde forgen, fo viel 
| id) vermag, daß fie nicht Unwuͤrdigen zu Theil wer 
den; aber ob ihre kuͤnftigen Gatten uͤberhaupt Bildung 
durch Kenntniſſe, oder in welchem Grade: fie diefe be: 
figen, das darf ich bey ihrer Wahl nicht in Anfchleg 
bringen. Geben wir ihnen alfo nur, was jede Haus 
frau nöthig hat, um eine gute Hausfrau zu fenn, fe 
haben fie die Hauptſache. Das Uebermaaß des Wiſſens 
wuͤrde ihre Brauchbarfeit für ihre Beftimmung feicht 
vermindern, und ihre Tugend wird auch dem Eenntnif; 
reichen Gatten erfeßen, was ihnen an höherer Geiſtes 
bildung vielleicht abgeht.“ . 

„Wir mollen unfern Kindern Grund ſaͤttze zu 
geben ſuchen, wobey, wenn fie ihe Thun und Laffen dar- 
nach einrichten, fie in allen Berhäftwiffen des Lebens 
vor den Augen der Welt befiehen Fönnen. Aber ic 
halte es nicht für gerathen, daß wir ihr Gefühl zu 
sehr verfeinern, und ihe Auge zu ſehr ſchaͤrfen, um die 
Sehler und Gebrechen einzelner Menſchen ober ganzer 
gefellfchaftlichen Einrichtungen zu bemerfen. Sie wer: 
. den, wenn fie nicht zu viel verlangen, wenn fie mit einer 
gewiſſen Toleranz gegen das, was nun einmal nicht zu 
Andern ſteht, in Die Welt eintreten, nicht alles Krum⸗ 
me gerade, nicht alles Unrechte recht machen wollen: 
roerden zu fehmeigen wiſſen, mo das Reden vergebens 
fen, ihre Thätigfeir fparen, mo fie doch nichts ausrich 
ten würde. — So werden fie Doc) in manchen Faͤllen, 
vielleicht im Stillen mehr Gutes wirken, als die eifti⸗ 
gen Verfechter dea Wahren und Rechten in der Megel 
ww bewirfen pflegen. Was haben fie denn Davon, was 











| und für eine ideale Welt. au 
en: en 
gewinnt die Welt dabey, wenn fie ſich durch ihren noch 
fo reinen Eifer für das Beſſere, wofür das Zeitalter 
noch Feine Empfänglichfeit hat, verbächtig machen ; wenn 
man vielleicht, eben weil fie zu fehr dem Strom entgegen: 
fteuern,, auf einmal ihren Lauf gewaltfam hemmt, und 
fie in irgend eine öde Bucht einprängt, wo fie unchätig 
hinbruͤten, ober ihre Kräfte plößlic) an einer Klippe zer: 
fehmettern läßt, der fie wohl ausgemwichen wären, wenn 
man .fie hätte gemähren laflen? Die Menſchen fünnen 
es num einmal nicht leiden, daß man mehr thue als fie, 
und fo thut man denn doch am Ende noch immer Das 
Meifte, wenn man mit ihnen im Frieden bleibt.“ 
„Ben einer ſolchen Erziehung, Die auf eine gewiſſe 
Bufriebenheit mit der Welt, wie fie nun einmal ift, und 


auf ein williges Zügen in alle ihre Werfehreheiten, be - 


rechnet ift, werden wir dann auch am beften für das 
eigne Gluͤck unfrer Kinder forgen, Denn nur fo wer- 
den fie ihres Lebens froh werden.“ | 
„Schon eine zu vielfeitige Ausbildung - 
kann, höchft unfichre Fälle abgerechnet, die Quelle ihrer 
Unzufriedenheit werben, Es giebt eine Menge von Ge⸗ 
fchäften in unfrer bürgerlichen Verfaſſung, bey welchen 
ein gewiſſer Organismus unvermeidlich ifl. Gegen 
taufend und aber taufend Raͤder in der großen Staats: 
maſchine, welche fich in ihren genau abgemefienen Krei- - 
ſen ſchneller und langſamer drehen muͤſſen, giebt es faum 
eine Triebfeder, Die das Ganze bewegt, und ſelbſt Diefe 
wird fo oft bemußtlos bier gehemmt, dort getrieben. 
as Schiller fo treffend „des Dienſtes immer gleich- 
geftellte Uhr“ nennt, das paßt nicht bloß auf unfre mi- 
litairiſchen, es gilt auch von einer Menge bürgerlicher 
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- weit mehr im Dunteln liegt, lieber etwas zu wenig als 
zu vief Ausbildung geben. Ich werde forgen, fo vie 
Ä id) vermag, daß fie nicht Unwuͤrdigen zu Theil wer: 
den; aber ob ihre Fünftigen Gatten überhaupt Bildung 
durch Kenntniffe, oder in welchem Grabe: fie diefe be 
fißen, das darf ich bey ihrer Wahl nicht in Anfchlag 
bringen. Geben wir ihnen alfo nur, was jede Haus: 
frau nöthig hat, um eine gute Hausfrau zu fenn, fo 
haben fie die Hauptſache. Das Uebermaaß des Wiſſens 
sohrbe ihre Brauchbarfeit für ihre Beftimmung leicht 
vermindern ‚und ihre Tugend wird auch dem kenntniß 
reichen Gatten erfeßen, was ihnen an höherer Geiſtes⸗ 
bildung vieleicht abgeht.“ 

„Wir wollen unfern Kindern Grundfäge zu 
geben fuchen , wobey, wenn fie ihr Thun und Laſſen bar: 
nach einrichten, fie in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
vor den Augen der Welt befiehen können. Aber ich 
halte es nicht für gerathen, daß wir ihr Gefühl zu 
ſehr verfeinern, und ihe Auge zu fehr ſchaͤrfen, um bie 
Gehler und Gebrechen einzeiner Menfchen ober ganzer 
gefellfchaftlichen Einrichtungen zu bemerfen. Sie wer: 
‚ den, wenn fie nicht zu viel verlangen, wenn fie mit einer 
gewiſſen Toleranz gegen das, mas nun einmal nicht zu 
ändern fteht, in Die Welt eintreten, nicht alles. Krum⸗ 
me gerade, nicht alles Unrechte recht machen wollen; 
werden zu fehmeigen wiffen, mo das Neben vergebens 
fenn, ihre Thätigfeic fparen, mo fie doch nichts ausrich⸗ 
ten wuͤrde. — So werden ſie doch in manchen Faͤllen, 
vielleicht: im Stillen mehr Gutes wirken, als die eifrt 
gen Verfechter des Wahren und Rechten in der Pegel 
u bewirfen pflegen. Was haben fie denn bavon, was 
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gewinnt die Welt dabey, wenn ſie ſich durch ihren noch 
ſo reinen Eifer fuͤr das Beſſere, wofuͤr das Zeitalter 
noch keine Empfaͤnglichkeit hat, verduͤchtig machen; wenn 
man vielleicht, eben weil ſie zu ſehr dem Strom entgegen⸗ 
ſteuern, auf einmal ihren Lauf gewaltſam hemmt, und 
fie in irgend eine oͤde Bucht eindraͤngt, wo fie unthaͤtig 
hinbruͤten, oder ihre Kräfte plößlich an einer Klippe zer⸗ 
fchmettern läßt, der fie wohl ausgewichen wären, wenn 
man ſie härte gewähren laſſen? Die Menſchen fönnen 
es nun einmal nicht leiden, daß man mehr thue als fie, 
und fo thut man denn doch am Ende noch immer dag 
Meifte, wenn man mit ihnen im Srieben bleibt.“ 

„Ben einer folchen Erziehung, die auf eine gemiffe 
Zufriebenheit mit der Welt, wie fie nun einmal ift, und 
auf ein williges Zügen in alle ihre Verkehrtheiten, bes 
rechnet if}, werden wir dann auch am beften für’ das 
eigne Gluͤck unfrer Kinder ſorgen. Denn nur fo wer 
ben fie ihres Lebens froh werden.“ 

„Schon eine zu vielfeitige Ausbildung 
kann, höchft unfichre Källe abgerechnet, die Quelle ihrer 
Unzufriedenheit werben. Es giebt eine Menge ven Ge⸗ 
fchäften in unfrer bürgerlichen Verfaſſung, bey welchen 
ein gewiſſer Organismus unvermeidlich if. Gegen 
taufend und aber taufend Mäder in der großen. Staats: 
mafchine, welche fich in ihren genau abgemeflenen Krei- 
fen fchneller und langſamer drehen muͤſſen, giebt es kaum 
eine Triebfeder, die das Ganze bewegt, und ſelbſt dieſe 
wird ſo oft bewußtlos hier gehemmt, dort getrieben. 
Was Schiller fo treffend „des Dienſtes immer gleich: 
geftellte Uhr‘ nennt, das paßt nieht bloß auf unfre mi- 
litairiſchen, es gilt auch von einer Menge buͤrgerlicher 


\ 
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Einrichtungen. In allen Eollegien find doch mehr aß 
die Hälfte Der Arbeitenden nichts, als die willenfofen 


* Erecutpren und Erpedienten fremder Verfuͤgungen, 


denen es weder zufommt nod) verftattet wird, ihrer oft 
entfchieden beſſeren Einficht zu folgen. Aber felbft da, 
wo ihre Vernunft wohl einfieht, daß dieß nicht anders 
‚feyn koͤnne, und das einförmige Gefchäft, das fie betrei⸗ 
ben, zum Wohl des Ganzen. betrieben werben muͤſſe; 


ſelbſt da kann ſich doch der vielfeirig Gebildete den Efel 


und Ueberdruß nicht verbergen, der damit verbunden iſt. 
Das aufgeregte Bebürfnif des Geiftes, immer mit neuen 
Ideen. bereichert zu werden, und fich an ihnen zu üben, 
daneben das Gefühl des Verluſtes fo vieler ſchoͤnen Zeit, 
die dem Mechanismus geopfert werben muß, und die 
für bie hoͤhere Ausbifpung gewonnen werden Fönnte: 
die ‚Alles wird einen. ſolchen Widerwillen an dem doch 
nun einmal Unabänderlichen erzeugen, daß fih 


„ wahrlich der Diann von befhränfteren Einfid: 


ten und Kenntniffen ungleich gluͤcklicher in feiner 
Sphäre fühlen muß. Er treibt gutwillig, ohne den 
Druck zu fühlen, am Tage fein Gefchäft; und erholt 
fih, Feiner Entſchaͤdigung bedärftig, des Abends am 
Spieltifch oder bey der Tafel. Erwacht wohl gar in 
jenem’ die Idee, man koͤnne alle diefe einzwängenden 
Formen zerbrechen; man fönne ein viel regeres Leben 
“auch in den efchäftsgang bringen, unb dadurch ungleich 


mehr eigne Kräfte dee Staatsbürger in Thaͤtigkeit ſetzen: 


fo witd entweder bie Abhängigfeit von den. Formen ganz 
unerträglich, ober der Unmuth bricht in eine Reforma- 
tionsſucht aus, die nur altzuleicht eine revolutionaͤre Ge 
ſinnung verroͤth.“ 
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„Einen beträchtlichen Ancheil an dem Frohwerden 
des Lebens, hat ferner Die Aufnahme in der 
menſchlichen Geſellſchaft. Um diefe freundlich 
zu finden, muß man ſich in vielen Puncten mit ihr be⸗ 
rühren, muß fie eben darum nehmen, wie man fie fin⸗ 
det, und weder ben befländigen Tadler und Meifter 
machen, noch auch durch ein in ihr ungewöhnliches Wir⸗ 
fen und Thärigwerden, die bequemere Menge befchamen, 
und ihr durch ‚Die Vergleichung mit fi) unangenehme 
Empfindungen erweden. Die Menſchen wiflen recht . 
gut, daß ihnen mancherley zu verzeihen ift, und begeh⸗ 
ren nicht, für vollfommen gehalten zu werden; fie meinen 
aber, daß am Ende doch Feiner mehr thue, als er könne, 
und möge, und feheuen in dem, der mehr zu thun feheint, 
den, mp nicht lauten, doch ftillen Tadler ihrer Schwaͤ⸗ 
chen und Menfchlichfeiten, ohne ihn im Grunde darüber 
erhaben zu glauben. Sch münfche eben darum Faum, 
daß meine Kinder ſich vor Andern auszeichnen. Was fie 
an Ruhm dabey gewinnen würden, verlören fie vielleicht 
zehnfach an Liebe und an Sreude, Wenn man 
denen, die überall Die Ideale ihrer Phantafie realifiet 
fehen wollen, den Fleinften Fehltritt hoc) anrechnet: fo 
wird man ihnen, denen das Menfchliche genügt, vefto - 
mehr-Billigfeie im Urtheil wiederfahren laffen 2 wo fie 
ihrer bedürfen. “ 

„Aber gefeßt auch, fie wollten fich uͤber dieſe Ur⸗ 
theife binmegfeßen; werben fie fich denn ihres eignen 
Ganges, morauf fie ſich von den Heerſtraße entfernten, 
am Ende felbfi erfreuen fünnen? Was lehren uns dar: 
über die. Gefchichte und bie tägliche Erfahrung? Was 
haben, all die Enthufiaften Älterer‘ und neuerer Zeit mil 


/ 
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fommen ſeyn; aber ſie liegen doch ihrer Theorie und 
Praxis zum, runde, und was ihnen widerſpricht, Fann 
ihres, ſelten billigen und ſchonenden, Tadels gewiß ſeyn. 
Und doch, fo viel theils Wahres, theils Scheinda⸗ 
tes in den aufgeſtellten Grundſaͤtzen liegen mag; wie viel 
Verwirrung herrſcht in dem ganzen Raiſonnement, wie 
viel Mißverſtand in einzelnen Behauptungen! Wie 
viel Unkunde der Wirklichkeit verſteckt ſich hinter dieſer 
ſo anſpruchvollen Weltkenntniß! Es iſt fuͤr angehende 
Erzieher, die oft einen bedeutenden Antheil an der Rich—⸗ 
tung des Geiftes ihrer Anvertrauten haben, von großer 
Wichtigkeit, hierüber aufs Meine zu Fommen. Eine 
Aufftelung geroiffer Principien, mit fleter Ruͤckficht auf 
die vorſtehenden Zweifel und Einwuͤrfe, mag eine An⸗ 
leitung dazu ſeyn. 
Was haben alſo 
1) um mit dem Begriff anzufangen, diejeni⸗ 
gen fagen. wollen, die als Princip aufſtellten: Kinder 


muͤſſen nicht dem gegenwärtigen Zuſtande 


des menfhlihen Geſchlechts, fondern der 
Idee der Menfhheit: angemeffen erzogen 
werden? 

Sogleich muß hier einleuchten, daß in diefer Be 
hauptung nicht Die Mede feyn Fünne von etwas, das 
außer den natuͤrlichen Schranfen, welche ver Mienfeh 
heit für ihre Entwickelung geſteckt find, liege; alfo nicht 








von einer Exaltation der Natur über das M enſchliche | 


hinaus, von der manche Schwaͤrmer Alteger und neuerer 
Zeit geträumt haben. Denn dieß fönnte ja auf Eeine 
Weiſe zu der Idee der Menfchheit und ihrer gan 
zen Beflimmung vaſſen. Es wuͤrde vielmehr dabey auf 
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ein Vernicht en des Menſchlichen im Menſthen abge— 
ſehen ſeyn. Es kann folglich zu erſt mir jener Maxime 
nichts weiter beabſichtigt werden, als, was eine richtige 
Entwickelung der Begriffe ſchon früher als den Gegen? 
ſtand der Erziehung beftimme bat. Alles iſt ber Erziehung 
an der Enewickelung jeber Anlage gelegen, ' um bag’ 
Reinmenſchliche indem Zdglinge darzuftellen ; und“ 
offenbar beftcht die Realiſirung der Idee der Menſchheit 
in der bollfommenften Ausbildung und Geſtaltung defe 
fen, was die Natur als bitbungsfähig in den Men: 
fihen gelegt hat. - .- 
Ferner ift es unter Allen, die über bie Gefhichte 
der Menfchheit überhaupt, oder auch nur uͤber den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand derſelben nachgedacht haben, ausge⸗ 
macht, daß jedes Zeitalter smar- fein. eigenthuͤmliches 
Gute, aber auch ſeine eigenshümlichen Gebrechen Babes 
und daß nicht nur von jeher eine Ynnd Berung.an das 
Beflere gewuͤnſcht, fonbern auch wirklich erf ofgt, 
enblich aber- quch hier und da ein Ruͤckfall in base 
Schlechtere eingetreten ſey. Das Gegenwärtige kann 
uns folglih nie als etwas Unabänderliches erfcheinen, 
in das man fid) eben fo willig als ın eine Naturnochwen— 
digkeit fügen möffe. 
Endlich ift au unverfennbar, daß Alles, was 
von jeher zus Berbefferung und Veredlung der Dienfch- 
heit gefchehen ift, durch Menſchen unternommen, durch 
Menſchen ausgeführt fen; ja daß felbft in denen Veran⸗ 
ſtaltungen der Vorſehung, die wir die unmittelba: 
ren zu nennen pflegen, immer menfchliche Kräfte 
die Werkzeuge waren J vo) welche ſie ihre Plane voll⸗ 
enden wollte. 
Erſter Theil. | 29 
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Mun laͤßt ſich wenigſtens in der Ide e ein gewiſſes 
Marimum biefer menfchlichen Kröfte benfen, durch Deren 
Zufammentreffen das Hoͤchſte, was die Menſchheit im 
Allgemeinen zu erreichen im Stande iſt, realtfiet werden 
würde. Denn fo gut in der Verfaflung eines Staats, 
einer Sefellichaft, einer Schufe, fo gut auch in der 
Kunſt etwas als das Vortrefflichfie gebenfbar und erreich⸗ 
bar ift; eben fo wohl muß auch eheile für den einzelnen 
Menſchen „theils für die ganze Menſchheit ein Hoͤch⸗ 
ſtes und Vollkommenſtes aedenkbar und erreichbar fegn. 


2) Kann es nun ein würbigeres Ziel für den Er: 
zieher geben, als den Geift feiner Zöglinge auf dieſes 
Id eal binzuridten? Man tadelt es doch felbft in der 
Bildung zu den mechanifchen Handarbeiten nicht, wenn 
- junge Lehrlinge aus der regen Werfflätte, mo duͤrftig 
das Gemeine gelernt wird, in die Welt gefehidt 
werden, um das Vollkommnere fennen zu fernen. 
Man erfennt die Anlage zum großen Kuͤnſtler in dem 
Lehrlinge der Kunft, wenn ihm feine Zeit nicht gender, 
menn ibm der Anblick ber hoben Speale des Alterthums 
ſchlafloſe Mächte macht. Man findet es groß und herz 
fi), wenn der größte trojanifche Held, feinen Aftyanar 
auf dem Arme wiegenb, fein eignes Maaf zu Flein für 
ibn findet, und fich zu der Hoffnung erhebt: 

— — — „hahrt biefer einft aus den Ochlachten, 
„Rufen müflten fie dann: weis Äbertrifft er den Vater!“ 
Und nur der Erzieher fol feinem Zögfing die Stufe, 
auf welcher er bas Zeitalter findet, als die letzte 
nennen, ihn wohl gar warnen, baf er nicht über fie 
hinauszutfimmen wage? ? So wäre es ja faft befles, man 
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uͤberließe der Natur und den Umſtaͤnden allein was fie 
aus: ihm machen wollen. 

3) Perfecribilicät ift der berrfichfte Vorzug 
Der menfchlichen Natur. Ste macht die Gränsfcheide 
zwiſchen den Menſchen und den übrigen uns befannten 
Weſen, die durch ihren Organismus in fich felbft vollens 
Der finv (ſ. K. 1. ff.). Eben darum Fann aber auch der 
Menſch nicht oft genug auf dieſes Große in feiner Bes 
ſtimmung, in welchem ſelbſt die Bluͤthe der Hoffnung 
einer Unſterblichkeit feines Weſens liegt, hingefuͤhrt wer⸗ 
den. Daß unzählige Menſchen nicht das werden, was fie 
werben könnten, beweiſt nur, daß die ihnen erreichbare 
Vollkommenheit, nicht wie bey dem Thier und bey bey 
Pflanze, die Wirfung eines nothwendigen Bildungstries 
bes, fondern eines freyen Wolfens und Handelns 
fey, welches zwar durch manche äußere Verhaͤltniſſe, 
Lagen und Umſtaͤnde, in welchen es ſich entwickeln muß, 
befchränft werden kann, gber in einem gewiſſen Grabe 
feinem verfagt iſt *). “Vielleicht wären die Meijten wei⸗ 
cer in ihrer eignen Bildung gekommen, wenn man ihnen, 
nur zum Bewußtſeyn ihrer Kraͤfte verholfen haͤtte. 


9 Man ſagt: „geſetzt, die Mitwirkung zu der 
Darſtellung des Ideals der Menſchheit waͤre ein Ziel, 
das ſich einige ganz ausgezeichnete Menſchen ſetzen, und 
auf das man allenfalls die aufmerkſam machen koͤnnte, 
an weichen man frühzeitig ungewoͤhnliche Anlagen, ſeltne 
Talente und ai gewiſſes entſchiednes Hervortagen über . 





vas. Kants 6. «a. an in den verm. Schriften, 
"ID ©. 237. ff. 
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die Menge wahrnimmt: Wie kann man aber fo thoͤricht 


feyn, eine allgemeine Erziehungsmarime bar 
aus zu machen? Soll die Erziehung nicht alle Staͤnde um: 
foffen? Muß folglich, was ein Grundprincip für ſie wer⸗ 
pen. ſoll, nicht gleich anwendbar ſeyn bey der Bildung gan; 
‚gemöhnlicher Anlagen und der ausgezeichneteſten Talente, 
des aͤrmſten Bauernſohns eben ſowohl, als des Fürften: 
kindes? ‚Gebr denen, bie neben dem Talent auth einft 

acht und Mittel Haben werben, zeitig die Idee, Wohl⸗ 

äter und Veredler ihres Zeitalters ober Volke zu wer 
* Vielleicht traͤgt fie Frucht. Aber ach! den Seiſtes⸗ 
arm und. Niedriggebohrnen — ihn lehrt lieber ſich fuͤgen 
ig fein Coos, und huͤtet euch, ihm auch nur von fern die 


 Möglichfeit zu zeigen, daß es auch wohl für ihn einen 


befleren, Zuſtand der Dinge geben fönne!“ . 


Wie vlel dlaubt man hiermit geſagt zu haben, und 
wie ersehis Hat man geſagt! ’ 


Wir wiffen reche wohl, daß nichr Alle mie gleichem 
Erfolg an dem Beſſerwerden in der Welt arbeiten, daß 

händhe außerorbentlihe Kraft bloß darum wenig aue⸗ 
richtet, weil die Macht der Umſtaͤnde fie i im Beivotbre⸗ 
chen zurfcdrängt ober vernichtet. 


Aber wiſſen wir denn in den Sahren der Eiwide 
lung, welche Kraft zum Wirken beſtimmt ien? Sind etwa 
nur bie Kinder aus gewiſſen Ständen auißerfohten, bie 
menschliche Geſellſchaft weiter zu bringen? Schlummert 
nicht manche Kraft, ohne daß man fie ahnden, defchwei⸗ 
ge berechnen konnte, ſehr fange, und bricht dann auf- 
einmal zum Erftaunen Aller hervor ? Sind nicht dage⸗ 
gen jo manche, denen alle Umftände gönfig. waren, in 
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deren Haͤnde das Schickſal alle Mittel der "Wire 
ſamkeit gelegt In. thatenlot vom Gain,» ver 
ſchwünden? N 


So es Werbienft Now; y den Acer von Srinen 
zu reinigen , damit nicht herrliche Keime erſtickt werden; 
hingegen Tabdef "verdienen, wenn man den Keimen 
menfd lich er Kräfte Raum ſchafft und Freyheit fich 
zu entwickeln? Wie viele fi ich entmickeln ware 
wer mag es wiſſen ? Far 


„Bilipses forgen halie, doß die Gattung uihehe 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 

Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch britiget faum einer 
Fruͤchte, zum Element kehren die meiſten ddl, 

Aber entfalser ſich auch nur⸗Einer; Einer alletn rent " 
Eine lebendige Welt ewiger Dilbungen — . 


Es bleibe voltfommen mahr, wie pärabor es ud) 
klinge, „beb der Unmoͤglichkeit die Anlagen und Faͤhigkei⸗ 
ten im voraus ganz berechnen zu koͤnnen, darf ber Erz 
jichung des Bauernfohnes fein. andres Prineid 
zum Grunde liegen, als ber Erziehung des Sürftens 
kindes.“ Dieß Grundprincip fordert aber keineswegs 
Berfrinerung, Unterricht iq allen möglichen‘ Söradhen; 
Kuͤnſten, Wiſſerſchaften und Serigfeiten; 3es ‚fordert zu⸗ 
naͤchſt, daß die edle Natur der Individuen „die Beyden 
nur gemein iſt, geachtet x 3u jebem Beruf und Geſchaͤft 
geſchickt gemacht, und in jedem Derbi auf Sun 
nicht hingearbeitet werde, | 


. u. 
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aufginge 5 was unter Sorgen und Thraͤnen ausgelär 


ward: ‚fo verlieren dach die Menichen, die ma 
für folche. Ideale erzieht, dag Leben; indeß die, welt 
man gewöhnt, mit dem gegenwärtigen Zuſtande Dr 
Dinge zufrieden.zu feyn, und fich in die Gebrechen der 
Welt zu fügen, das Leben genießen. Können wi 
es ben unfern Kindern verantworten, wenn mir fo rei 
gerlillentiich den Saamen des Unmuths in ihr He 
auejtreuen, da das Leben. fo furz, im Leben fo wid 
Wechſel, und, ‘auch ben einen ſehr hoben Anſtrengunz 
‚der Kräfte, in dem noͤchſten Wirkungskreiſe noch immer 
genug Gutes zu wirken uͤbrig bleibe?“ 
Ich antworte: | 
1) Die Menfchen, buch ein unaufhoͤtliches Tadeln 
und Meiſtern der Gegenwart, ſchon in der Jugend unzu⸗ 
frieden mit dem Zuſtande der Dinge machen wollen, 
wäre allerdings eine verfehrte Erziehung. Denn 
gefliſſentlich verhehren wuͤrde man Die Matur, roenm man 
das zum Frohſinn beſtimmte, des Frohſinnes fo enpfaͤng⸗ 
die Alter; zum Truͤbſinne ſtimmen, und bie glückliche 
Zuverficht, womit man in diefen Jahren nur bie Rofens 
bluͤthen fi ebt, ohne die Dornen zu bemerfen oder. gu ach⸗ 
ten, in eine bange Beſorgniß verwandeln wollte. Auch 
ber herangewachſene Menſch braucht nicht erſt trübiin: 
nig zu werden, um das Beſſere kennen und ſich darnach 
febnen zu fernen. Man kann mit der größten Billigkeit 
Die Menfchen und die Dinge um ſich her beuriheilen, 
kann für dag vorhandne Gute den offenften Sin i in ſich 
bewahren; und doch mit ganzer Seele an dem Bilde 
und an der Hoffnung des Vollkommenen hängen, das 
die Zukunft herbenführen: wird, 
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2a) Wenn man aber, ohne eben immer zu fraͤgen⸗ u 


ober bemerkbar zu machen, wie gut oder wie fchfecht es 
in der wirklichen Welt ausſieht, von fruͤher Jugend an 
den Sinn feines Zöglings auf das Wah ve, bas ‚Erle 
und Schöne jeder Art eben fo hinlenkt, wie der Kuͤnſt⸗ 
ler den Blick feines Schülers auf die fhönften Werke 
und Formen: fo toird' vadũrch von felbft vin ſolches 
Wohigefallen und Berfangen entſtehen, jenes überal 
dargeſtellt zu ſehen ,und ſelbſt an feiner Hervorbringung 
zu arbeiten, daß wir gar nicht beſorgen duͤrfen, das Sche 
Ierhafte und Berborbene der Wirklichkeit werde ihn arte 
fprechen, ober er werde fich zu millig Darein fügen } fürs 
dern e8 wird ihm bie hoͤchſte Sreube gewähren R uͤberall 
wo ſich Gelegenheit zeigt, zur DVerbefferung und Ver 
edlung deſſen, mag er findet, mitzuwirken. Auf biefem 
Wege wird folglich der Juͤngling gewiß nicht, wie man 
obne Grund fuͤrchtet, den Frohſinn und Genuß bes 

Lebens derlieren; er wird im Gegentheil nur eines teis 
neren und erhöhteren Genuſſes empfaͤnglich werden. 
Denn einmal iſt es an ſich ſchon erfährungshäfig, 
daß unfre Phantafie an dem erhöhten Gefuͤhl unſers 
Daſeyns und Lebens immer einen fehr bedeutehden Ans 
theil bat. Wer meiß das nicht aus feiner ei nen 
Erfahrung? Wie unjählige Menfchen haben den 
Träumen einer fchönen Zukunft, die nie gekommen if, 
ihre genußreichften Stunden zu danfen? Das Kind. 


fraͤumt wie ein Kind; der Juͤngling und die Jungfrau 


ſchaffen ſich mır andre Bilder; der Mann und per Sreis 
ſelbſt überlaffen fich oft noch gern Möglichkeiten, wenn 
ſie gleich zweifelhafter an Ihrer Erfüllung werben; ‚Und 
worauf find bach dieſe Phantaſieen srößrentheitd a 
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Wenn aber ſogar in den höheren Claſſen dere: 
ſellſchaft Die möglichfte und, viefjeicigfte Ausbildung für 
bedenflich gehalten wird; wenn auch ba bie Brauchbarkeit 
und die innere Zufriedenheit ſo Manchem, wie jenem 


Bataer, (S. 411.) mebr von ejnnu Pernachläſſigen und 


Zuruͤckdraͤngen der natuͤrlichen Anlagen und Kraͤfte, als 
‚non ihrem Anbau und ihrer Entwidelung gbzubängen 
int: wer Io das Beflere berberführen , ; das Je⸗ 


das Schlechtere nur druͤckt, fuͤr moͤglich — Wenn 
nicht Erziehung, ſo viel ſie weiß und kann, die Lebens⸗ 
kraͤfte weckt, ſo entſteht zuletzt ein allgemeines Stok⸗ 
ken, das ein endliches Abſterben, und einẽ gänzliche 
Aufldöfung zur Folge hat. Man höre auf, das Heran: 


wachſende Geſchlecht für das, was immerhin vor dee 


Hand noch Ideal ſeyn mag, zu begeiſtern, und der 
groͤbſte ſchon itzt faſt allgemeine Egoismus wird bald 
genug die einzige Maxime werden, nad) delcher die 
Menſchen haridefn. ‘Sie werben zufeßt nur fuchen, ſich 
hier durch Ungerechtigkeit gegen die Schwächeren, dort 
durch feige Nachgiebigkeit gegen die Stärferen, durch 
alle Verkehrtheiten und Verderbniſſe der Welt durchzu⸗ 
winden. Es giebt kein Mittel, dieſem Verderben zu 
ſteuern, und dem Wahren, dem Guten und dem Schoͤ— 
nen immer mehr den Sieg uͤber Wahn und Irrthum, 
über Thorheit und Unvernunft, über Lafer und Miſſe⸗ 


thaten, über Ungeftält und Unnanıe in jedem Sinne, 


zu verfchaffen, afs die Heranwachſenden zu dem Bewußt⸗ 
ſeyn zu erheben, daß fie Kraft haben, mit jenen Uebein 
in Kampf zu treten, und ihnen dabey aus der. Geſchichte 
zu beweifen, daß es möglich) ſey, In diefem Kampfe zu 
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gewinnen *). Denn wer Feine Annäherung bes Beile: 
eın glaubt, muß behaupten, daß wir nicht nur in Kennt; 
niſſen, mo doch die Sache fo Flar ift, und auch am wenig⸗ 
fien beftritten wird, fondern auch in der Hitmanität und 
in den Mitteln zu einem würdigen und glücklichen Leben, 
nicht viel weiter als die Vorwelt und unzählige unfrer 
Zritgenoffen in andern Ländern, gefommen find, Dage: 
gen zeigen ſogar einzelne Ereigniffe, daß auch auf 
dem fcheinbar höchften Standpuncte das Ziel bey vielen 
noch nicht erreicht, und noch viel Verdienſt übrig fen. 


5). „Aber, ermwiedert man, wenn denn nun auch) 
von dieſen idealifchen Träumen von Verbeſſerung der 
Welt und Annaͤherung der Menſchheit an einen voll⸗ 
kommneren Zuſtand, endlich einmal einer und der an⸗ 
dre realiſirt würde, und eine fpäte drucht von bem 


>) —* ange. Geſchichte, als Lalturgeſchichte betrachtet, — Beate 
wu Iſel in s Gefchichte der Menſchheit, Herder sSdeen zu 
eine Sefchichte der Menfchheit und defin Briefe über bie 
Sımanität, können hierzu bemugt, und auch zu paͤdago⸗ 
alfgen Zwecken mit heranwachſenden Juͤnglingen gelefen werden. - 
Noh naͤher legen die Betrachtungen, welche bey dem Anfang 
des jenigen Jahrhunderts über die Fortſchritte 
des vorigen Häufig erfchienen find. Neiche Materialien 
liefen , B. Jeniſch Geiſt und Charakter des achtzehnten 
Jahrhanderts, politiſch, merglifch, aͤſthetiſch und wiſſenſchaft⸗ 
lich betrachtet. Berlin 1803. 3 Binde. Stolz Predigten 
im Sabre 1800, 2 Bände, 1801. Roſenmuͤllers Bes 
trachungen über merkwürdige Begebenheiten des 1gten Jahr⸗ 
Bundes. Leipzig 1801, u. m. a.; womit Die kurze Darftellung 
in Gurlitts Schulrede Aber einige Vorzüge des verwichenen 
Jahrhunderts, Hamburg 1804, zu vergleichen iſt. 
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aufsinge ,. Twas unter Sorgen und Thraͤnen ausgeſoͤn 
ward: ‚fo verlieren dach die Menſchen, die ma 
für foiche Ideale erzieht, dag Leben; indeß die, welt. 
man gewoͤhnt, mit. dem gegenwärtigen Zuſtande de 
Dinge zufrieden zu ſeyn, und fich in die Gebrechen der 
Welt zu fügen, das Leben genießen. Können sic 
es ben unfern Kindern verantworten, wenn wir fo redt 
geriientiich den Saamen des Unmuths in ihr Her 
aueitreuen, da das Leben. fo kurz, im Leben fo viel 
Wechſel, und, auch bey einen ſehr hoben Anftrengung 
der Kräfte, in dem noaͤchſten Wirkungskreiſe noch immer 
genug Gutes zu wirfen übrig bleibe?“ 
ch antworte: | 

1) Die Menichen, burch ein unaufbörliches Tabeln 
und Meißern der Gegenwart, fchon in der Jugend. unzu⸗ 
fiieden mit dem Zuſtande der Dinge machen molen, 
wäre allerdings eine verfehrte Erziehung. Denn 
gefliſſentlich nerfehren wuͤrde man die Matur, wenn man 
das zum Frohſinn beſtimmte, des Frohſinnes fo enpfäng: 
liche Alter, "zum Trübfinne ſtimmen, un die glückliche 
Zuverſicht, womit man in diefen Fahren nur Die Roſen⸗ 
bluͤthen fü ieht, ohne die Dornen zu bemerfen ober zu ach⸗ 
ten, in eine bange Beforgniß verwandeln wollte. . Aud 
der herangewachfene Menſch brauche nicht erſt truͤbſin⸗ 
nig zu werden, um bas Beffere Fennen und ſich datnad) 
fehnen zu fernen. Man kann mit der größten Billigkeit 
Die Menfchen und die Dinge um fi ch her beurtheilen, 
Fann für das vorhandne Gute den offenften Sinn ig fid) 
bewahren; unb doch mit ganzer. Seele an dem Bilde 
und an ber Hoffnung des Vollkommenen ‚hängen, das 
die Zukunft herbeyfuͤhren wid, 
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2) Wenn man aber 1 ohne eben immer iu fragen, u 

ober bemerkbar zu machen‘, wie gut ober wie fchfecht es 
in der wirflichen Welt ausflebt, von fräher Jugend an 
ben Sinn feines Zöglings auf bas Wahre, bas- Edle 
und Schöne jeder Art eben fa hinlenkt, wie der Kuͤnſt⸗ 
ler den Blick feines Schülers auf bie ſchoͤnſten Werke 
und Formen: fo mind‘ vadürch von ſelbſt ein. ſolches 
Wohlgefallen und Berfangen entfteher, jenes Aberall 
dargeſtellt zu fehen, und ſelbſt an feiner Hervorbringung 
zu arbeiten, daß wir gar nicht beſorgen duͤrfen, das Sch 
Ierbafte und Verdorbene der Wirklichkeit werde ihir arte 
ſprechen, ober er werde fich zu willig barein fügen i fors 
dern es wird ihm die höͤchſte Sreube gewähren, uͤberall 
wo ſich Gelegenheit zeigt, zur Verbeſſerung und Ver⸗ 
edlung deſſen, was er findet, mitzuwirken. Auf Hiefem 
Weaege wird folglich Der Juͤngling gewiß nicht, wie man 

ohne Grund fuͤrchtet, den Frohſi nn und Yenuf bes 

Lebens verlieren; er wird im Gegentheit nuf eines rei⸗ 
neren und erhoͤhteren Genuſſes empfänglich werden, 
Denn einmal ift es an ſich ſchon erfährundschäfig, 
Daß unfee Phantafie an dem erhöhten Gefühl unferd 
Daſeyns und Lebens immer einen fehr bebeutehden Ans 
theil hut. Wer weiß das nicht aus feiner eignen 
Erfahrung? Wie unzählige Menſchen haben den 
Traͤumen einer ſchoͤnen Zukunft, bie nie gekommen iſt, 
ihre genußreichſten Stunden zu danken? Das Kind 


Kräumt wie ein Kind; der Juͤngling und bie Jungfrau 


ſchaffen ſich mır andre Bilder; der Mann und per Sreis 
ſelbſt uͤberlaſſen ſich oft noch gern Möglichkeiten, wenn 
ſie gleich aweifelhafter an ihret Erfüllung werben. Und 
worauf find boch dieſe Phantaſieen ordhtenthein nu 
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—⏑— 
WMißhandelt,eingekerkert, weggebannt 
Von Ort zu Dt, bey Müh und Arbeit ef 
Der Nothdurfe ſelbſt entbehrend, halten wir 
Arn Tugend, Wahrheit, Lieb und Sanftmuth feſt, 
iMit dieſen Waffen jedem Kampf geruͤſtet. 
—: Durch Ehe und Schande, gut und boͤs Geruͤcht 
er Geht unfer Wei! Ste ſchelten uns Verfuͤhrer, 
Weil wir der Wahr heit tren find. Uns vertermt 
Die Wet, doch Gott ſind wir bekannt: ſie waͤhnt 
‚Uns ſterbend; aber unſer innres Leben, 
Es bluͤht in voller Kraft! Wir ſcheinen traurig, 
Doc in uns lebt ein froher Muth; wir ſcheinen arm 
Und machen Andre reich; nichts ſcheint uns übrig, 
= Und naſet iſt die Ben“ \ 


u 





Wer. mit diefen Bemerfungen einverſtanden iſt, 
wird nun die ‚Ersiehungsmarime „ von welcher wir aus 
gegangen find: „der Menſch müffe nicht for 
wohl für den gegenwärtigen, als für.einen 
kuͤnftigen beffern Zuftand der Welt, alfo 
gewifjermaaßen für eine ideale Welt erzo— 
gen werben,“ eben, ſo wenig mißdeuten, als 
verwerf en. 
| licht mißdeuten; denn er verwechſelt j ja nit 
einen ibealen Zuftand ber Dinge mit einem ſchimaͤri⸗ 

"schen, der mit der Natur im Widerfpruch ſteht, und nie 
zur Wirklichkeit gelangen Fann ; er will nicht gegen das 
Unmögfiche ankaͤmpfen; er firebt auch nicht nach einer 

Ä Auf—⸗ 





) Wem die Stelle bekannt ift, dem darf mar fie nicht erft nachweiſer. 
Ber ſie sicht kennt, fuche das von vielen verachteie Buch auf, aus 
dem fie genommen ift, und höre auf / feinen Geiſt zu verkenmen. 


N 
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en art RE 
Auflöfung aller Ordnungen und. Verbältniffe, welche 
zum Theil die wuͤrdigſten Erzeugniffe der Vernunft find. 

Er will noch viel weniger durch irgend eine Art von Ge: 
malt umfchaffen, mas nur Durch allmählige Bildung 
umgeftaltet werben fann. Am wenigſten will er das 
Auge verfchliefien vor dem mannichfaltigen Guten, mas 
ihm fchon jeßt die Wirklichkeit giebt, vielmehr feinem 
Zögling gerade in dem Guten, das näc und nad) aus 
vielen Arbeiten und Kampfen der edleren Menfchen her- 
borgegangen ift, eine Buͤrgſchaft zeigen, daß es auch 
ihm gelingen könne, das Gute zum Beſſeren zu erheben. 

Aber eben daher fann er jene Maxime, wenn fie fo gefaßt 
wird, auch nicht verwerfen. Er wuͤrde ja fonft mit ſſch 

ſelbſt und den hoͤchſten Zwecken ſeines Berufs in Wider⸗ 
ſpruch treten. Denn wenn er, was Niemand laͤugnet, 
ſeinen Zoͤgling vor den in der Welt herrſchenden Irr⸗ 
thuͤmern und Verderbniſſen bewahren ſoll; ſo muß er 
ihm zugleich die Richtung auf das Beſſere geben, das 
einzeln bereits vorhanden iſt, aber, als vollendet nur 
noch in der Idee, als eine von einer allgemeinen Aus⸗ 
hildung der Menſchheit allerdings zu hoffende hoͤchſte 
Vollkommenheit, exiſtirt. Soll ſi ch die Menſchheit 
dieſem vollkommnen Zuſtande annähern, fo muß jeder 
Einzelne das Seine thun, und eben das iſts, worauf 
lie Erziehung abzwecken fol, Jeden dahin zu bringen, 
aß er fo viel erfirebe, fo viel ausführe, als er nad) 
em Maaße feiner Kräfte zu erftreben und auszuführen 
'abig iſt. 

. Die menfchlihe Geſellſchaft beſteht aus -unzähfi- 
‚en Gliedern, und diefe find zum Theil durch Zufall, 
um Theil durch Naturnothwendigkeit in mannichfaltige 

Erfter Theil. 28 
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Claffen geordnet. Es wäre der klarſte Unfinn, ten 
man wohl feinem vernünftigen Pädagogen zutrauen 
‘oder andichten wird, von jedem diefer Glieder, von 
jeder diefer Claſſen dafjelbe zu verlangen, oder fie auf 
diefelbe Art bearbeiten zu wollen. in Theil derſelben 
iſt durch die äußeren Umftände ſcheinbar fo vorberbe 
ftimmt zur Befchränftheit von Innen und Außen, daß 
erft dieje Umſtoͤnde durchaus verändert iverdem müßten, 
ehe an einen höheren Grad der Humanifieung zlı Denfen 
wäre. Aber auch die Fleinfte Veränderung Fann fchon 
eine Annäherung fen, und der Groͤnlaͤnder und 
Esfimo, dem durch den Umgang mit einem chrift: 
fichen Miffionar, der Schmuß feiner Hütte und feines 
Körpers anfängt widrig zu werden, ift nicht unbebews 
tend über feinen vorigen Zuftand emporgehoben. Ein 
andrer Theil ſteht ſchon jegt auf einer höheren Stufe, 
und bemegt fich, von vielen Sefleln, die feine Vorel⸗ 
teen noch trugen, durch menschliche Kräfte entla⸗ 
den, ſchon freyer. Roch ein andrer Fleinerer Theil wir, 
unter fo glücflichen Umgebungen und Einwirfungen von 
Außen in den Kreis feiner irdifchen Thätigfeit ein, dat 
ihm dadurch zugleich Kräfte und Mittel gegeben find, 
für das fortſchreitende Wohl des Ganzen zu wirken, 
Eben darin liegt ja der Grund, warum wir die Erzie 
hung der Fürften und Königsfinder mit Necht für fe 
aͤußerſt wichtig, ja für eine Angelegenheit der ganzen iz 
tion, auf die fie in ber Folge fo mächtig wirken koͤnnen, 
zu balten berechtigt find« 
Wie früh oder wie fpät nun die Menfhbeit, 
und ob überhaupt jemals die Menfchheit in al 
ihren verfchiednen Elaffen und Individuen, zu eina 














® 
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volltommneren Zuftande gelangen foll; dieß ift Die Sache 
der Vorſehung, melche fich die Erziehung Des - 
Menfhengefhlechrs vorbehalten hat, und wor - 
über uns nicht zukommt, zu urtheilen. Nur in dem, . 
was fich davon fehon wirklich in der Gefchichte offenba⸗ 
ret, Fann man vielleicht Einiges finden, was nad) der 
Analogie uns Manches von der Zukunft ahnden läßt. 
Und daraus erhellt wenigftens jo viel, daß, fo <a d ber 
von jeher vorhandene Wille der Einzeinen, einen 
odlfommnereh- Zuftand herbeyzuführen, der allge: 
meine Wille des ganzen Geſchlechts geworden ıfl, 
auch der beffere Zuftand felbft fehon realiſirt ſeyn wird, — 
Der Erzieher fieht folglich in jedem Individuum, in wel⸗ 
chem er die Idee und das Streben nad) Mealifirung 
derfelben geweckt hat, ein Werkzeug des großen Zwecks 
der ewigen Vorſehung, daß endlich Allen geholfen 
werde. Inſonderheit verſaͤumt er nicht, es bis zum Au⸗ 
genſchein klar zu machen, wie Vieles noch der Huͤlfe und 
Veredlung beduͤrfe. Statt das jugendliche, jedes Ein⸗ 
Drucks empfängliche, aber auch leicht zerftreute und bes 
friedigte Gemuͤth, über die einmal vorhandenen Uebel 
und Verkehrtheiten zu beruhigen, und allen Unmuth 
daruͤber mit dem gewöhnlichen „das laſſe fi) nun ein: 
mal nicht ändern“ abzumeifen; zeigt er ibm eben in. 
biefen Uebeln einen Gegenſtand, woran Kraft zu üben, 
ein Selb, auf welchem große Erndten des Wohlthung 
zu. gewinnen find. Er mahlt ihm z. B. mit den leben: 
Digften Sarben und mit der Begeifterung eines Franke, 
Rochow, Peftalozzi, die Reiben von Irrthuͤmern 
und Verbrechen ab, welche aus dem verfäumten Unterricht 
Der unsern Bolfsclaffen hervorgehen, und bemeift dann 
28? 
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durch die That an einem einzelnen armen Kinde, wie 
es gar wohl möglic) fen, dieſem Uebel abzuhelfen. Cr 
zeigt ihm menfchenleere, unfruchtbare oder verwilberte 
Wuͤſten, und begeiftert ihn dann durch die Erinnerung 
an Männer, wiePenn und Ol av ides, die ein Pen: 





foivanien, eine Sierra Morena inblühende Lands 
firiche und Wohnſitze glüclicher Menfchen umgeſchaffen 


haben. Werde denn fein Zögling in der äußeren Geſell⸗ 
fchaft mas er wolle; werde er reicher Gutsbeſitzer, fo 
wird er vielleicht ganze Reihen von Schulen zu Muſter⸗ 





ſchulen umbilden; werde er Staatsmann, fo koͤnnen 
ganze Provinzen duch ihn, einen zwegten Waſhing-⸗ 


ton, ftey werden. Und wenn er Regent würde, — viel: 


Seiht erndtet eine Dlation den Segen jener Ausfaat, die 


der Erzieher in den heiligen Stunden ausflreute, mo er 


feinem Anvertrauten das Ideal des Höchften und des Men: 


ſchen Wuͤrdigſten zeigte! Ein andrer laͤßt feinen Zoͤgling 
‚- bey jedem fich darbietenden Anlaß bemerken, welche unge: 
heure Menge von Menſchen nicht nur Geſundheit, fon: 
bern auch allen Genuß des Lebens zum Opfer bringen 
muͤſſen, indeß eine verhältnifmäßig weit geringere An; 
zahl die Früchte ihres Schweißes und ihrer hingeopfer: 
ten Kräfte genieft. Indem er ihn hier an die Quellen 
der Armuth oder des elenden Erwerbes hinführt, der 
‚gerade nur vor dem Hungertode ſchuͤtzt, wird jener zu: 
gleich ın der Armuth und dem phnfifchen Elende felbit, 
eine der Hauptquellen der moralifchen Zerrättung wahr: 

nehmen. Mache er ihm nur die Unmöglichfeit anfchaulid), 
baf der Menfch, ber in einem ewigen Kampfe mit dem 
Mangel am Unentbebrlichften begriffen fen, und jeden 
andern Gedanfen, der nicht unmittelbar auf den Er: 

F 
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merb des finnlichen Beduͤrfniſſes gerichtet ift, zuruͤck⸗ 
weifen muß, einer moralifihen; ober der Familien⸗ 


vater, der in jedem Kinde eine neue Duelle feiner Noth 


erblicken muß, einer recht hum anen Ausbildung fähig. 


bleibe. Daneben fage er ihm: „mie viele Menſchen, 
durch eine Verbeſſerung ihrer äußeren Lage, rechtlicher, 
anftandiger, ihres Schweißes ſelbſt froh von ihrer Arz 
beit feben, auch einer fittlichen Bildung empfaͤngli⸗ 
eher werden Fönnten; man dürfe nur fo manche Maxi⸗ 
me, die entweder falſcher Patriotismus, oder Arifto- 


kratismus, oder gar der perfünliche Eigennuß, die Ge⸗ 


winnſucht und die Verachtung der niederen Stände er- 
fonnen hätten, aufgeben; man habe dieß auch wirklich 
ſchon hier und da 5. B. durch Aufhebung der Leibeigen- 
fchaft gethan, fo daß fich die mohlthätigen Folgen aus 


den am: Tage liegenden Erfahrungen big zum Augens - 


ſcheine klar machen ließen ). 





*) Es gehört in die Syſteme der Staatswirthfchaft, » unters‘ 


ſuchen, weiche Vortheile aus dem Zabritweien für den Staat 
: gniftehen. Aber daß dieß Weſen, wie es in England und 
mehreren Gegenden Deutſchlands getrieben wird, ein wahres 
Ungluͤck für unzählige Menſchen ift, läßt fich mit dem gemein, 
ſten Dienfchenverfiande, ben einiger Aufmerkſamkeit auf bie 
Erfohrung einfehen. Man erftauns, wem man in Sir Mors 
ton Edens Werk über die Armuth lieſet, wie enorm bie 
Armentare in England iſt, eben weil der Armen durch die Fa⸗ 
briken fo unzählige werden: indeß noch bedeutende Stücke Lan⸗ 
des unbebaut Liegen, auf denen fo viele von ihrem Ader und 
unter bem Schatten ihres Sruchtbaumes ihr Brod ruhig efien 
koͤnnten. 
Durch die immer weitergehende Vervollkommnung gewiſſer 
Maſchinen, und durch die Benutzung todter Naturkraͤfte ſtatt 
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E:ien wech Betrachtungen dieſer Art, ums 
ein beiläntiges Hinmeiten auf die Wirkungen aller 
äußeren Eurichtungen wu Bersnberumgen auf die 
Menihreit nichs wirken? Gem, S MR recht 
viel Wille, es iſt em firrlicher Trieb im Me 
ſchen, für das Ganze der Menke dhesig zu fern, 
und er hir fch oft in Zeiten, we Egetömus, Micdere 
Eimlideit, Herrſchiucht und Uluwersunft alle lieberreiie 
des Shr-.n zu zeriidren drebten, kraftia ermieſen. Mur 
die Einũcht fehle Die, weichen tie Rem Wärme 
bes Herzens gegeben har, en bebren des Lichts, das 
ibm eben die Erziebung sachen fellee. Pelle man es 
sur Diran micht fehlen, Hare man nur Die Iryend , Die 
das Sluͤck eimer ſergfaltiaen Erziehung gewicht, über 
die mare Laae wm;ühiger rer Mubröper nf, und 
kringe es ihnen ;um Beruf? ſcan, wie viele derer Ber: 
jöse fie tem Zurclie ;u tanfın haben: am wirt gewiß 





mesichiher Kräfte, werben vielieihe mis ber Zee uupählige 
Lin: zeiyr weites fm — [6 Buß, wir der chen 
anufihrte Sdrviricr mem, eine DBerketeusums (ep, def 
mad 222 mad) sirke ven deu aytlich ürkiinten Biähkeliefris 


Suse un sub ut ungenihr: Uniber, üche znsz 
ans ta Teriad el ber Yiuter, me vom Sabnäncen sicht 
tie Rete it, mut we ber Zıfırkem wez suche bush Benfchee: 
(ui Seriehen ira, ebfıken an Yar ek Bien fben Lu 
gr item mein, damız man Vierte eralizen Senn, der 


ee ash tes Gi, deh Züsnkeuhinte, 
XLX 





.. und für eine ibenfe Melt. 439 





nicht vergebens arbeiten. Es find eine leeren Phraſen, 
was ein geiftvoller Schriftftellee über Pädagogik fagt: 
„die SGluͤckſeligkeit, die in dunkler Gerne des Menfchen: 
gefchlechts wartet, wird unfer Zögling mit Begeifterung 
erblicken, und fein Süd darin finden, der Menſchheit 
finen Arm zur Eroberung bes gelobten Landes zu lei⸗ 
ben. Ihm wird es nicht benfallen, daß er die goldne 
Zeit vielleicht felbft nicht mehr erlebe; er weiß es, daß 
das, was ihm Menſchheit ift, nicht ſterben kann. — 
Seine Menfchheit wird Dann noch feyn, wenn aud) er 
nicht mehr ift, und was er menfchlich that, wird für 
Die Menfchheit leben *).“ 





+) Wagner Phileſophie der Erziehungskunſt. ©. 250, 
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Vierte Beylage. 


Ueber die Bildung der Kinderſeelen im 
fruͤheſten Alter: 


Nebſt Bemerkungen über einige ber gewoͤhn— 
lichſten Hülfsmittel, beſonders Bilder und 
Schriften für die Jugend. 


C(ergl. & 44 — 47. 48. 49. 50.) 


7 
Einfluß der erſten Umgebung auf die Kinberfeele. 

Daß ſchon in dem zarteſten Alter ſehr viel fuͤr 
Kinder, nicht bloß binſichts ihrer koͤrperlichen, ſondern 
auch ihrer geiſtigen Bildung geſchehen koͤnne, ſteht durch 
die Erfahrung und die oben ($. 50.) aufgeſtellten Betrach⸗ 
tungen feft. Wie viel indeß bieben der Natur zu über: 
laſſen ſey, und wie weit man auch hier in der Erziehung 
planmäßig verfahren koͤnne und ſolle, verdient noch 
‚ weiter unterfucht und erörtert zu werden. 

Als allgemeinfter Grundfag darf hier Fol⸗ 
gendes aufgeftelle werden. Wie überhaupt die Umge⸗ 
bung, und zwar jede, felbft die der tobten Natur, von 
großem Einfluß auf das Kind ift, in deſſen Seele ſich 
Alles fpiegelt, was es umgiebt; fo bat.infonderheit die 
Umgebung der Menfchen ben gröfeften Antheil 
an feiner inneren Entwidelung, der Art und dem Grade 
nah. Wie viel Uebel in diefer Hinficht von den Kin- 
derſtuben ausgeht, ift nicht gu berechnen. Diefe Kin: 








im frößefen Mm "44. 


‚ berftüben in- den Häufern der höheren oder reicheren 
Stände, find des Sammelplaß der Ammen, Waͤrierin⸗ 
nen, Dienſtboten und ihres ganzen Anhangs. Den 
beſten Gall angenommen, fo find dieß unwiſſende, unge: 
bildete, daher geifllos ungefprächige oder geiftles ge: 
ſchwaͤtzige Perfonen, die auf die Kinder entweder nicht 
achten, oder fich ihren eignen Angelegenheiten hingeben, 
oder fie, vielleicht in recht guter Meinung, mit Unſinu 
aller Art unterhalten. Denn auf die gan; Wenigen, 
Die aud) in dieſem Stande das feltne Talent, zarte Kin: 
der ſchuldlos zu vergnügen, mit eigner Sittlichfeit und 
echter Gutmuͤthigkeit verbinden, Fann eben wegen ihrer 
Seltenheit feine Rechnung gemacht werden. Im ſchlim⸗ 
meren und nur zu häufigem Salle find es leivenfchaftliche, 
derborbne, oft ganz rohe und verftanblofe Menfchen, 
welche die ihnen anbefohlne Wartung und Pflege der 
Kinder, ohne alle Liebe, bloß für das Mittel anfehen, . 
fi) durchzubringen, und jeden Augenblick benußen, wie 
fie ſich, um ihren Deigungen nachzugehen, davon los⸗ 
fprechen fönnen. | 
Wenn uns nun die Erfahrung lehrt, wie fich dem 
Kinde fogar.die Stimmen und Gebehrden derer, welche 
es am häufigften tragen und warten, unvermerkt mit: 
theilen, und von ihm nachgeahmt werben ; wie kann es 
anders fenn, als daf nicht auch die ®efpräche, Die es den 
ganzen Tag hört, das Benehmen, das es den Tag über 
ſieht, befonders auch die eigne Behandlung, die es er: 
fährt, merfliche Spuren in ihm zurüdlaffen? Daher 
ſchreibt fich fo viel Verkehrtes in den Vorftellungen, ohne 
Daß eben die richtigere Idee die ſchwerere gewefen, und 
über die Faͤhigkeit des Kindes hinausgegangen mwäre; 





N 
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daher, mas nod) vielmehr zu beffagen ift, fo manthe 
üble Stimmung des Gemuͤths: der Widerfpruchsgeift, 
die Neckerey, die Heftigfeit, der finftere Sinn bey ver: 
ſagten Wünfchen; daher auch fo mandjer durch das 
ganze Leben daurende und durch Fein Raiſonnement zu 
vertilgende Eindruck der Furcht, wo- nichts zu fürchten 
ift; des Umedfen mid Gemeinen, was in die Sprache, 


den Diafeft und bie Sitten übergeht, nicht euumal zu 


dedenken. 


2. 


SGroße Säwierigfeiten üble Eindrüde zu verhuͤten, 


melde in der häuslichen Lage der meiften 
Eltern liegen. 


„Gegen diefe Uebel koͤmpfen ſelbſt die forgfamften 


Eitern oft vergebens. Die Vorſchrift, welche in Büchern 
zu geben fo feicht iſt, daß fie die eignen Wärter und 
Pfleger und die beftändigen Gefellfchafter ihrer Kinder 
ſeyn ſollen, und daß es außer der Samilienftube eigentlich 
gar keine. Kinderftuben geben mäffe, findet in der 
Anwendung ungfaublic) viel Sınderniffe. Die gewoͤhn⸗ 


lichen Verhälmiffe bes Lebens machen fie dem Vater 
"oft ganz unmöglich. Defto mehr nimmt man die 
. Mütter in Anfpruh, und in der That fcheint auch 


nicht bloß Die Eonventenz, fondern die Natur felbft ihnen 
diefe Beſtimmung vorzugsmweife angemwiefen zu haben. 
Aber die Mutter iſt auch in den mittleren und höheren 
Ständen, überhaupt in allen, die man fchon zu den 
wohlhabenden zu rechnen pflegt, nicht allein für die 
Kinder da; fie ift auch Gattin, fie IR au Hauss 
wirtbin, Hausfrau und Freundin. Go bald 
ihr Hausweſen fi nun etwas exweitert, iſt Die verſtaͤn⸗ 


— 
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dige Erfüllung aller dieſer Pflichten keine Kleinigkeit, 
und erfordert zum Theil ihre ganze ungetheilte Aufmerb⸗ 
famfeit, zum Theil ihre Abweſenheit aus dem Kreife 
ihrer Kinder. Iſt fie eine fruchtbare Mutter, fo 
Fommen der Unterbrechungen durch die Befchwerden der. 
Schwangerſchaft, des Wochenbettes, der Sorge für 
den Säugling fo viel, daß es wieder eine unbillige, oft 
fogar ungereimte Forderung fenn wuͤrde, die Kinder nie 
aus dem Auge zu laflen. Endlich verlangt man ja auch 
mit Recht, oder follte es wenigftens verlangen, daß fie 
fortfchreite in ihrer eignen Bildung; und dazu ift noth⸗ 
wendig, daß fie oft aus dem Gewuͤhl der Hausgefchäfte, 
aus dem Lärm der Kinderwelt zu fich felbft komme, fich 
fammeln, und von dem täglichen Fleinen Dienft der 
Wirthſchaft an etwas Höherem fich erhofen und ftärfen 
fönne. Denn-fo fehr auch die Zwecke ihres Lebens fid) 
in den Rindern concentriren mögen, fo hört doch weder 
ihr Recht noch ihre Pflicht auf, fich felbft und ihr 
eignes Leben als einen Zwed zu betrachten, und 
durch einen freyen und frohen Genuß des Dafenns eben . 
recht fähig zu werben, auch für Andre zu leben. Auf: 
zuopfern bleibt immer genug; aber wer die Anſpruͤche 
an Aufopferungen zu weit treibt, verfündige fich an den . 
Müttern, und veranlaft eine Abſtumpfung, die an vie: 
fen, die wegen ihrer Treue gegen die Kinder gerähmt 
werden, nicht zu verfennen ift. on 


Schr wahr ſagt Schwarz im ıften Theile feiner Erzies 
Hungslehre: „Jeder Menſch und fein ganzes Leben muß 
uns zu heilig feyn, als daß wir eine Lehre der Lebensweisheit 
auf ein bleßes Aufopfern bauen follten; und das freundlichfte 
Geſchaͤft unferes Lebens, Die Erziehung, follte uns ſeibſt unfer 
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‚ ganzes Leben und den ſchoͤnen Morgen unfern Kindern verter 
ben? Man hat es (bey. diefen Aufopferungen) redlich ver. 
Aber wir follten nicht vergeften, daß fo gut wie unfre Kinder, 
auch jeder ſelbſt fih Zweck feyn, fi) leben follte. Lebſt du 
bloß für deine Kinder, und nicht auch für dich ſelbſt, für wen 
follen denn diefe leben? — Auch für ihre Kinder? — Gut; 
und diefe wieder? — Für ihre Kinder?! — Nun denn; 
alfo fo fort bis ins Unendliche? Keiner hat dann für füch ge 
lebe; Sieber für die folgenden, und fo haben fich Alle unter 
einem. mühfeligen Sorgen und Ringen von ihren Kindern aus 
der Welt hinaystreiben laſſen. Diefes if denn am Ende das 
allgemeine 2008 des ganzen menfchlichen Geſchlechts! — Was 
wäre wohl ein ſolches ewiges Aufopfern für einander? Auf 
richtig — ein folches Erziehen, wo man nur erzöge, um zu 
erziehen, und wieder erziehen zu laffen.‘* 

„Das Geſchaͤft der Erziehung, fo lange es vernünftig fm 
ſoll, muß ſich mit dem fröhlichen Beſtehen der Erziehenden ver | 
emigen laflen. Wenn es darin verloren geht, fo deutet dief 
auf etwas Schimmes. — Gerade durch die Bildung der 
Jugend kann die Bildung der Erwachfenen vorzüglich gewinnen. , 
Zwifchen Eltern und Rindern, Erziehern und Zöglingen wird 
ein freundliches Leben hin und her wirken, wenn die Erziehung 
der Natur angemeffen iſt.“ &.9. 10. ' 

Bas hier im Allgemeinen gefagt iſt, gilt gang beſonders don 
den fo oft von ben Müttern verlangten oder auch freywillig 

-geleifteten Aufopferungen, 





— 





3. 
Hinderniffe des elterlichen Einfluffed, welche any 
den gefellfhaftlihen Verhältniifen entſtehen. 
Die größten Hinderniffe, Kinder in dem frühe: 
ren Alter immer um fi zu haben, legen den Eitern 
die bürgerlichen und gefellfhaftlihen Wer: 
batsnijfe in den Weg. Es iſt gar nicht zu vermei⸗ 
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den — und warum ſollte es auch am Ende vermieden 
werden? — daß nach den verſchiednen Abſtufungen der 
Staͤnde, der Geſchaͤfte und Zwecke des Lebens, die 
Menſchen ſich mannichfaltig beruͤhren; und die Ein⸗ 
fachheit der Sitten iſt nun einmal nicht vertraͤg⸗ 
lich mit der Verfeinerung der Cultur, die trotz ihrer 
Ausartungen auch mancherley Gutes zur Quelle und 
Folge hat. Wenn in den unteren Staͤnden die Kinder, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, im Sommer auf dem Raſen, im 
Winter auf Hof und Flur ihr Spiel und Weſen treiben 
möffen, weil die Eltern im Felde, in der Werlfſtatt, 
am Heerde und in der Wirchichaft befchäftigt find; fo 
muͤſſen fie in den höheren aus dem Kreife der Eltern 
ſcheiden, weil diefe in den Aflembieen, bey den Diners 
und Soupers, auf den Bällen, im Schaufpiel, an den 
Höfen ihr Tagewerk zu vollbringen haben. Es giebt 
auch wohl in den hoͤchſten Ständen bier und da eine 
Mutter, welche fich alle Die angenommenen Convenien- 
zen ihres Standes nicht abhalten fäft, ihre Kinder oft 
um ſich zu fehen, wenn fich auch) Die vornehmften Be: 
ſucher um fie verfammeln; bald intereflante geiftvolfe 
Menſchen, oft genug auc) leere Köpfe, welche die Ord⸗ 
nung des Tages und die lange Gewohnheit, zu gemif- 
fen Tagesftunden, von einem Haufe zum andern treibt. 
Aber wenn ed damit auch gar nicht auf Befriedigung 

eines bloß eiteln Wunſches, für eine vorzügliche Mutter 
gepriefen zu werden, abgefeben ift; wenn «8 von einer 
reinen Liebe für die Heinen Gefchöpfe ausgeht, und 
von treuer Beforgniß, fie nicht unfihern Händen Preis 
zu geben: fo iſt doch der Gewinn für dieſe unbedeutend 
oder zweydeutig. ‘Denn was ſollte wohl in diefer Lage 
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ten, wo Perfonen, die Talent und Liebe zum Kinder: 
umgang haben, ſich beflimme dazu widmen wollten, 
. einen Kreis von Kindern regelmäßig um fich zu verfum: 
imeln;-übergäben Eltern, deren Verhäftniffe durchaus 
nicht erlauben, oft um ihre Kleinen zu feyn, oder deren 
Faͤhigkeiten zu gering find, um ihnen nuͤtzlich zu werben, 
fie. folchen Anftalten: fo Fönnte Dadurch allerdings, bey 
einer guten Organifation, mancher bedeutende Vortheil 
für die fruͤheſte Bildung erreicht werben *). 


5. 
FR planmaäßige .Verftandesbildung im erften 
Kindesalter zwedmäßfig? 

Einige achtungswerthe Päbagogifer find in dem 
Wunſche, gleich von den erfien Momenten der Ent: 
wickelung an nichts zu verwahrlofen, und jeder auffire 
benden Kraft fogleich die befte Richtung zugeben, noch 
weiter gegangen. Sie haben gemeint, es würbe vom 
, aus 





.», Eine folhe Warts und Dflegeanftalt in phyſiſcher Hin 
ſicht, iſt, befonders.für arme Eltern, Beduͤrfniß und Wohithat. 
‚ Nothgebrungen muͤſſen diefe fo oft außer dem Haufe ihr Btod 
verdienen, indeß ihre Kinder, in eine enge Stube eingeſperct, 
ſich ſelbſt Aberiaffen bleiben, "oder unbejchäftigt umher laufen 

Woer es weiß, wie viel überall auf die erfte Richtung ankommt, 
die wir den Kindern geben, und wie verderblich in jeder Hin 
ficht jenes Umhertreiben für fie ft, der wird Die Maͤnner ſeg⸗ 
nen, die fich der Hälflofen Kieinen annehmen und liebevoll an 
die Stelle ihrer Eltern treten, 
‚„daß fle nicht weinen, wenn von Wieg’ und Heerd, 


ob firäußend wohl, die Arbeit in das ‚Selb . 
. die Muster ruft. “— 








im früheften Alter. 4449 





ausnehmenden Nutzen ſeyn, wenn man in jedes Ge⸗ 
ſpraͤch mit den kleinſten Kindern einen beſtimmten 
Zweck und Plan legen, ſich eine gewiſſe Reihen⸗ 
folge der Ideen gleichſam vorzeichnen, ſodann alle 
Gegenſtaͤnde der Anſchauung forgfültig auswählen koͤnn⸗ 


te, die nach und nach, in einer von keinem Zufall ab⸗ 
Bängigen Succeſſion, vor die Sinne treten, und den 


Ideenkreis erweitern müßten. Sie haben gemeint, felbft 
die äufere Umgebung, 3. DB. das Zimmer, morin bie 


Kinder ſich den größten Theil des Tages aufhalten, follte 


auf die innere Bildung berechnet werden (Denflehr- 
zimmernah Wolfe). 


Wir wollen fürs erfte unentfchieben laflen, ob 


dieß, ganz einzelne Fälle ausgenommen, wohl ausführ: 
bar fen; wiewohl die Aus fuͤhr barke it padagegifcher 
Vorſchlaͤge nicht Die letzte Eigenſchaft iſt, die man in 


Anfchlag bringen ſollte. Wir wollen an ein wohlor⸗ 


ganifirtes Kinderinftitut benfen, das einen fols 


chen Plan unftreitig leichter als eine bloße Samilieners - 


ziehung ausführen koͤnnte. Die wichtigfte Srage bleibt: 


wie weit das Kunftmäfige hier an feiner Stelle feyn, 


und die intellectuelle, Afthetifche und moraliſche Erzie⸗ 
Hung, fhon in ihren erften Elementen, an ſtrenge 
Drdnung und Regel zu binden fenn möchte ? 

Wenn man unter einer folchen firengen Ordnung 
und Megel, jenen fo eben angeführten beſtimmten 
Plan, über die den Kindern zuguführenden Gegenftände 
der finnlichen Anſchauung, der inneren Einpfindung, ber 
anzuregenden inneren und äußeren Thärigfeiten, verfteht: 
fo wuͤrde dieß wenigſtens fein naturgemäßer Bang 
ihrer Entroidelung feyn. Die Natur überfäßt offenbar 

Erſter Theil. | 29* 
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der Willkuͤhr des Zufalls, was von der aͤußeren Welt 
früher oder fpäter ſich in der Seele des Kindes fpiegeln 
fol. Wie fie. die Kinder’ unter den allerverfchlebenften 
Umfländen ins Leben einführt, in die allerheterogen- 
ſten Sphären verfeßt, auf die mannichfaltigfte Arc in 
den erften Jahren und durchs ganze Leben umgiebt, und 
ihnen ſelbſt die Empfänglichfeit für Eindruͤcke, und Das 
Nermögen nad) außen zu wirken, hoͤchſt ungleich zumißt; 
ſo giebt fie dadurch einen Wink, den wie nicht unbe: 
merft laſſen follten, daß in der Erwerbungiund 
Uebung der Kräfte die größte Mannichfal; 
tigfeit recht eigentlih ihr Zwed iſt. 

Dieb wird nun am fiherfien erreicht, wenn bie 
feühefte Bildung in der Familie bleibt; welchen Punct 
Fichte in feinem Antrag, alle Kinder vom Staate ge 
meinfchaftlich erziehen zu laſſen, gänzlic) überfehen har *), 
Denn jedes Haus hat feinen Ton und Charakter, und 
es ift feicht einzufehen, daß für Die Zwede der menſchli⸗ 
chen Gefellichaft es fo weit beſſer ſey, als wenn eine ge: 

- wiffe Einförmigfeit fi auf einmal über alle Familien 
verbreitete, und alles auf einen Ton geflimmt wuͤrde. 
Man bat fchon oft diegemwiß richtige Bemerfung gemacht, 
daß in langer Reihenfolge durch Ehen fortgefeßte Fami⸗ 
fienverbindungen, welche natärlich unter den Gliedern 
derſelben bie größte Aehnlichkeit herbey führen, eben 
feinen vortheilhaften Einfluß auf Die Öeneration Aufern, 





*) Dean f. die ernfte und gründfiche Prüfung der in Fichtens 
Reden an die deutfche Nation ausgefprochenen Ideen: im 
H. Hegemwifch ‚Meinen Schriften x. (Altona 1809. 
1 Rthlr. 8 Gr.) II. ©. 109 — 165. 


? 
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un 
und es herrſcht deßhalb, wie in ber yegetabiliſchen fo in 
der animaliſchen Natur der bekannte Grundſatz, daß aus 
der Vermiſchung bes nicht Verwandten weit kraͤf⸗ 
tigere Producte erzeugt werden, als was aus einem 
Stamm und Geſchlecht entſteht. Moͤge alſo immerhin 
jedes Kind in ſeiner beſondern Lage ſich einen eignen 
Kreis von Ideen und Empfindungen bilden; moͤge es 
durch die ungleichſten Einwirkungen von außen noch ſo 
ungleich afficirt werden; moͤge es auch in manchen Faͤl⸗ 
len Hinderniſſe und Aufenthalt ſeiner Bildung finden: 
dieß Alles ſcheinen Veranſtaltungen einer hoͤheren Weis⸗ 
heit zu ſeyn, in die wir nicht allzufruͤh eingreifen, und 
dadurch die Eigenthuͤmlichkeiten zerſtoͤren follten | 
Sp bald auch nur zwölf Kinder, etwa drey bis 
fünf Jahr alt, vereinigt, und täglich unter eine beftimmte 
Keitung gemommen werden, jo muß man in ihre Befchaf: - 


tigung eine beflimmte Regel bringen, und fie an eine. 


fefte Ordnung binden. Man muß feinem Gefchäfte 
felbft einen beftimmten Plan vorzeichnen. Was, meiz 
ner Einfiht nah, noch bloß Erziehung, Befoͤrde⸗ 
rung freyer Naturentwickelung ſeyn follte, wird fchon 
eigentlicher Unterricht, der in diefem Sinne des 
Worts (denn im weiteren unterrichtet ung freylich 
von der Geburt an Alles, was uns umgiebt) hier noch 
zu früh eintritt. 

Jedes eigentliche Inſtitut muß Kinder von hoͤchſt⸗ 
verſchiedener Geiſtesanlage und von ungleichem Alter 
aufnehmen, und wenn es ſich auch Graͤnzen ſteckt, ſo 
find doch auch die, welche innerhalb dieſer Groͤnzen blei⸗ 
ben, immer noch ſehr verſchieden. Demnach muͤſſen 
ſie, da man die Abtheilungen ſo wenig als die Lehrer, 
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zumal bey Fleinen Snftituten, zu fehr vervielfaͤltigen 
kann, nad) einer geroiffen Regel befchäftigt werden, die, 
immer nur von wenigen abftrahirt, auch nur einigen 
angemeffen if. In Familien, auch in den zahlreichften, 
ift dieß nicht der Fall. Es bleibt größtentheils ein be: 
deutender Unterfchied von ein, zwey, vier, fünf 
Ssahren unter den jüngeren Kindern, und jedes geht 
feinen eignen Gang nad) dem Magße feiner Kräfte, 
weil hier jedes der Natur überlaffen bleibt. Denn wolk 
ten aud) hier vielleicht Muͤtter oder Stellvertreter ein ges 
wiffes Schema befolgen, wie etwa in manchen unfrer 
neueren Kinderfchriften Eltern und Lehrern dazu eirfe 
Anweiſung gegeben wird: fo mürde eine gewiſſe Unna; 
tuͤrlichkeit und Gezwungenheit, welche faum ausbleiben 


kann, bald davon zurädführen. Im das frene Spiel 


und ben leichten Austaufch der Ideen, welcher in den 
fürs erfte planlofen Unterhaltungen verftändiger Muͤtter 
und Kinderfreunde obwaltet, Fame font ein Mechaniz: 


mus, Der’ wieder nichts weniger als ben Namen des | 


naturgemäßen verdiente. 


Anm. Hiermit foll nicht behauptet werden, als fey ein Vorſchlag 
zu einer Anftalt überflüffig, wie ihn ein im Fache der there 
tifchen und praftifchen Pädagogik unermübdeter und hochverdien⸗ 
ter Veteran, H. Prof. Wolke, gethan hat. Er ſteht am 
Schluſſe feiner Kurzen Erziehungsiehre, oder An: 
weifung zur körperlichen, verftändlichen um 
firelihen Erziehung in den erften Jahren der 
Kinder. (Leipzig 1805. ı Rthlr. 8 Gr.) Es ift nur al; 
juwahr, was er ©. 205. voranfchidt: „daß dem Menſchen 

. freunde das Herz bluten müffe, wenn er umherblicke und ber 
merke, wie fo viele Eltern, befonbers Muͤtter, entweder zn 
Geſchaͤften uͤberhaͤuft, oft faft erdruͤckt, ober felbft zu wenig 
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belehrt und erzogen, ihre Kinder in den früheften Jahren gaͤnz⸗ 
lich vermahrlofen, verfrüppeln und umkommen laſſen, ftatt fie 
forgfältig vor alem Schädlichen, Tadeihaften, Unwahren und 
Irrigen zu bewahren, oder an ihnen bie wichtige Bewahr⸗ 
erziehung- (ſonſt die negative Erziehung genannt) 
auszuüben, ihr Sprach» und Denkvermögen zu entwickeln, fie 
mit den allerndthigften Kenntniſſen zu verfehen, und fo gehörig 
vorbereitet, der Schule zu übergeben.“ 
- Der hinzugefügte erfie Vorfchlag, „daß ſich zu dieſer bes 
. wahrenden Erziehung nur erft vierzehn Mütter vereint 
gen fellten, von denen jede die Kinder des Vereins der Reihe 
nad) einen Tag unter ihre Aufficht nehmen, und vom Morgen 
dis Abend Ichrreich unterhalten muͤßten,“ ift ſchon deßhalb 
mehr idealiſch als ausführbar, weil neben der ſehr ſchwie⸗ 
rigen Harmonie der Anfichteh und Grundſaͤtze, auch unter 
den wohldenkendſten Frauen noch fo vieles Andre, die Localitaͤt 
der Wohnung, die gewöhntiche Einrichtung des Hausweſens, 
die Einwilligung der Hausvaͤter, in Anfchlag kommen würde. 
Henn man die Menfchen, auch die beften, nimmt, wie fie 
find; fo ift zu fürchten, daß eine fo vertheifte und zerfplitterte 
gemeinfame Mutter » Erziehung nicht ein halbes Jahr beftehen 
möchte. Und wenn der Vorfchlag felhft von der Betrachtung 
ausging, daß fo viele Mütter zu wenig felbft unterrichtet und 
erzogen wären, wo findet fid) denn zu jenem Vereine die gehoͤ⸗ 
tige Anzahl der Verjtändigen und hinlaͤnglich Gebildeten, und 
mer follte am Ende Nichter feyn über die Tauglichkeit der Einen 
oder über bie Lintauglicheit der Andern. Ber die Men⸗ 
ſchen im Leben, nicht bloß aus Büchern kennen gelernt hat, 
würde wenigſtens dieß Richteramt verbitten. 

Weit mehr Gewinn dürfte zu hoffen ſeyn, wenn fich der 
zweyte Vorſchlag (&. 207.) ausführen ließe; wenn ſich Eine 
oder mehrere dem Gefchäfte gewachſene weibliche Erzieherinnen, 
oder auch verheirathete Perfonen in gewifien Jahren, dazu 
widmeten, Kinder, die einmal zu Kaufe nicht bewacht und 
befchäftige werden Binnen, in einem angemefienen Local unter 


\ 
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Zufammengefeßte, die unvolltommenfteh und die vollkommenſten 
Drganifationen, der Stein, die Pflanze, das Thier, ae 
leuchtende Wurm und der leuchtende Stern); fo ſteht auch dus 
Kind mitten in diefer Unendlichkeit, und es ift die Aufgabe für 
die Bildende Erziehung, dafür zu forgen, daß es nach und nach 
in diefen unermeßlichen Chaos ſich orientire. Der Toralein: 

druck jedoch, deffen Folgen eben fo naturgemäß als nicht ja 
berechnen find, bleibt vor der Hand die Hauptſache; mar häre 
fih durch zu frühes Fixiren und Eiaffificiren denſelben zu ſchwaͤ 
den. Eben fo erleichtere man durch Abfondern, Verbinden, 
Miedervergleichen und Trennen das Denten über jene Ge 
genftände nicht zu früh und nie zu fehr. Man kann der eignen 

Thaͤtigkeit nicht zu viel überlaffen und nur in der Anftrengung | 
erftarkt die Kraft. | 

Die Sprache firirt die Vorftellungen. Darım redet mit 
den Kindern beſtimmt, beutlid), nur redet nicht zu viel 
auf fie ein. Antwortet ihnen auf jede Trage, aber macht nicht 
jede Antwort zu einer Abhandlung. Nennt nie die Dinge mit 
kindiſchen Namen. Verbeſſert den fehlerhaften Sprachgebrauch 
und die fehlerhafte Ausſprache Dadurch, daß ihr gleich das 
rechte Wort an die Stelle des falfchen ſetzt. Kuͤnſtelt übrigens 
nicht zu viel in der Manier, wenn ihr euch mie den Kindern 
unterhaltet. Sie lernen da am erften ſich gut und natuͤrlich 
ausdrüden, wo fie am beften fprechen hören ; ohne alle beſon⸗ 

dere Anbequemung an ihr Kindesalter. 

An den Momenten, wo ihr es nüglic) findet, zur Erweite⸗ 
rung. und Berichtigung ihrer Begriffe etwas beyzutragen, und 
den erften Anfang des Lehrens zu machen, da folgen der 
Nichtung, weiche gerade Die Seele bes Kindes genommen hat. 
Geht von dem Gegenftande aus, der es eben jegt beichäftigt, 
und von dem ed lernbegierig mehr zu wiſſen wuͤnſcht. In die⸗ 
ſem Alter iſt dieß noch moͤglich, und man bringt ſich um einca 
großen Vortheil, wenn man mehr aͤngſtlichen Planen als natuͤr⸗ 
lichen Antäffen fo'gt, welche das Kind durch feine Aeußerungen 
an die Hand giebt. Jenes planmäßige Lehren wird zeitig 
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genug mit der Schulzeit kommen, wo leider ſo oft der Glocken⸗ 
ſchlag gebietet, eine Ideenreihe zu unterbrechen, oder eine ganz 
heterogene anzufangen. 

Sinnenübungen, Zählen, Meſſen, VBergleis 
hen, und dieß an den Objecten, die gerade in der Naͤhe find; 
denn für das Kind ift Alles, auch dad Unbedeutendſte unrerr ichs 
send; dann Aufforderung, etwas Geſehenes zu beichreiben, 
etwas Gehoͤrtes wieder zu erzählen, etwas richtig und mit Aus⸗ 


druck Worgefagtes deutlich und beftimmt nachzufprechen, auch 


wohl zu behalten: dieß find allerdings die zweckmaͤßigſten 
- Webungen des Geiſtes für das erfte Alter. 

Eine große Menge von Begriffen lernt das Kind, ohne daß 
man eigentlich weiß, wie es damit zugeht. So iſts ung 
Allen gegangen, und fo gehts uns noch täglich. Laßt euch dieß 
zum Benfpiel dienen, daß es nicht nöthig fey, Alles zu leh⸗ 
ren, und befonders gewifien nicht ausbleibenden Aöftractionen, 
woraus der kindliche MWerftand fich unerwartet fehnell allges 
meine Begriffe bilder, durch unfer Doriren und Demonftris 
ren zu fruͤh entgegen zu kommen. Es liegt ſehr wenig daran, 
ob einem Kinde fo Manches, was es ganz ſicher wiſſen wird, 
fo bad das Beduͤrfniß oder die Reife des Alters eintritt, ein 
Sahr früher oder fpäter zum deutlichen Bewußtſeyn kommt. 
Der Bortheil aber des eignen &rfindens und Auffinbens 
iſt außerordentlich, und kann durd) nichts erfeßt werden. Er⸗ 
ſpart euch ferner die Mühe, ihm den Unterfchied des Eckigen 
vom Runden, der Einheit vom Mannich fachen bey 
zubringen; Vergangenheit, Zukunft, Gegenwart, 
Kaum, Geſtalt, Wefen, Kraft, Urfah und Wirs 
tung definiren zu wollen. Neben dem Schaden, den man 
durch dergleichen tändeinden Ernſt und übel angebrachte Cr, 
leichterung ſtets anrichtet, Inden man altkluge Pedanten und 
vorlaute Schwaͤtzer erzicht, beraubt ihr noch Äberdieß die Kin 
der ihres namrlichen Frohſinnes. Es tft eine glückliche Periode 
des Lebens, wo man noch feine Zeit mißt, wo alles Vergans 
gene Öeftern, und alles Zukünftige Morgen beißt 
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Der praktifche Verſtand übt ſich anfangs am beſten 

an Spielen und Befchäftigungen, und da am glüdklichften, mo 

man’ den Kindern nicht zur ſchnell mit Nath und Thar entgegen 

kommt; fondern fie ſeibſt Mittel erfinden, fie durch Mißlingen 

lernen, und ſelbſt, wenn fie Huͤlfe in ihren Meinen Noͤthen 

fuchen, noch Immer verfuchen laͤßt, ob fie ſich nicht ſelbſt heifen 
tönnen. 

Der moralifche Ideenkreis wird am beften erweitert, 
wenn man einzelne ſich äußernde Gefinnungen und Handiungen 
mit den richtigften Namen belegt. Daß nıan ja nicht junge 
Kinder die Tugenden und ‚Untugenden durch Definitionen ken 
wen lehre, wie fo Häufig: in unfern ſogenannten Den kuͤbun⸗ 
gen gefchieht. (©. 2. Th. Unterrichtslehre 2. Abth. 2. Cap.) 

. She natürlich) gefundes Gefühl laͤßt fie ſehr Früh und ganz ber 
flimmt das Gute vom Boͤſen unterfcheiden, und lehrt fie, an 
Andern jenes zu lieben und nachzuahmen, Die ſes Anfangs mit 
Erftaunen, dann mit Abſcheu betrachten. Die Zergliederung 
von dergleichen Negungen durch den Verſtand, wird erſt von 
einem weit ſpaͤtern Alter begriffen und kann deßhalb, zu fruͤh 
und mechaniſch eingepraͤgt, nur abſtumpfen oder erkaͤlten. 

Wenn fie übrigens etwas reden oder thun, worin ſich etwas‘ 
Moralifches (Gutes oder Boͤſes) ausdruͤckt, belege man es nur 
mit dem rechten befiimmten Namen. Die gewoͤhnli⸗ 
hen fo allgemeinen und unbeſtimmten (gut, böfe, artig, 
unartig) geben Beinen deutlichen Vegriff, und fuͤhren nicht 
weiter, eben weil ſie ſo unbeſtimmut ſi ſind. 


7. J 
Nutzen, Auswahl und Gebrauch der Bilderbuͤcher. 
| (Vergl. $. 48. 49.) - 
— Mündlihe Unterhaltung und Belchrung 
durch Die lebendige Stimme, behauptet unter allen Die: 
heben der Bildung junger Kinder wie des Volks, den 
"Vorzug vor Allem, was biefem und jenen aus Büchern 
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kommt. Wo aber jene fehlt, da bleiben dieſe, und na⸗ 
mentlich auch gute Bilderbücher, ein zweckmaͤßiges 
Unterhaltungs- und Bildungsmittel. Amar 
hat man neuerlic), da nun einmal über Alles, was wir 
bisher für Kinder gehabt und gethan haben, von man: 
chen Pädagogen der neueſten Schulen der Stab gebrochen 
wird, der. Jugend auch diefen menigftens unfchuldigen 
Genuß, ben dem ihr unzählige Stunden hödyft glücklich 
verſchwunden find, entreißen moollen. Was aber gegen 
fie gefagt iſt, kann doch nur auf Mißverſtaͤndniß 
oder Mißbr auch beruhen, oder fich auf die fchlechte 
Befhaffenheit eines großen Theils jener Huͤlfs⸗ 
mittel beziehen. 


Aleerbings faffen fie ſich von einer Seite, wie jedes 
andre Spielgeräth, betrachten, deſſen Zweck erfültt iſt, 
wenn das Kind, ohne Langeweile zu fühlen, ſich damit 
befchäftigt, fich an den Figuren, Farben und Darffel: 
lungen ergößt hat. Dazu bedarf es anfangs weder 
planmäßig geordneter noch kunſtmaͤßig ausgeführter Bil⸗ 
der. Das Bunte und Abentheuerliche zieht oft am mei⸗ 
ften an, kann aber freylich weiterhin auch den Geſchmack 
an dem Beſſeren verderben. 


So bald aber wirfliche Bildung beabſichtigt 
wird — und dieß follte man in einer nach Grundſaͤtzen | 
angelegten Erziehung nie vernuchlaffigen — fo ift eg ge⸗ 
wiß eben fo wenig gleichgäftig, was man Rindern von 
Büchern diefer Art in Die Hand giebt, als wie man fie 
damit befchäftige. Darüber mit fich felbft einig zu ters 
den, gehört daher zu den Pflichten aller Erzieher und 
Erzieherinnen. 


— 
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Anmert. Hierzu mögen folgende Bemerkungen bienen: 

1) In den erften Kinderjahren iſt der Gebrauch ter 
Bilder nicht nur ganz entbehtlich, fondern duch an fi) und für 
Die fpätere Benutzung derfelben ſchaͤdlich. Er iſt entbehr: 
Lich ſchon deßwegen, weil das Kind wenig darauf achtet, und, 
wovon man ſich täglich uͤberzeugen kann, das fhönfte Kupfer 
nicht anders als das gemeinſte Spielwerk behandelt, es wie ein 
gemeines Papier zerreißt, und ſich an den Fragmenten noch 
eben fo ergoͤtzt, als da es noch ein Ganzes war. Er if ſchaͤd⸗ 
lich, weil ſich de Sinn des Geſichts weit weniger und 

unſichrer daran übt, als an wirklichen Gegenſtaͤnden, indem 
alle Begriffe von Entfernungen, Geſtalten, Groͤßen an letz⸗ 
teren gelernt werden, und dieſe ihm unmerklich einen Mach; 
ſtab geben möüffen, welchen hernad) das geübtere Auge auch auf 
andre Dinge überträgt. Wenn man ein Kind von feiner Ge 
Gurt Mm in ein Zimmer einfperrte, ihm aber darin Die ganze 
gemahlte Sinnenwelt (orbem fenlualium pictum, 
wie Comenius fein beruͤhmtes Bilderbuch) nannte,) nach und 
mach in ſchoͤnen Kupfern vorzeigte, ohne es in die wirkliche zu 
führen: mas meinen wir wohl, wie es, auf einmal in biefe 
verfegt, die Gegenftände anftarren, und ob es die gerinafte 
Achnlichkeit zwiſchen jenen Beinen Bildergeſtalten und den gro, 
Sen Naturgeſtalten entdecken würde? Dazu kommt femer 
noch der Schade, dag ein fo früher Gebrauch der Bilder das 
Antereffe an ihnen ſchwaͤcht. Gewiß hatten, als die Bil: 
derbücher noch feltner waren, Kinder , die in ihrem fiebenten, 
achten Jahr das erfte noch ſo mittehmäßige in die Haͤnde beka⸗ 
men, unendlich mehr Freude daran, als jetzt unſre überfüllten 
Zoglinge bey dem herrlichſten empfinden, weil ſie deſſen zu fruͤh 
gewohnt worden find. Endlich iſt auch ſehr wahr, was Stu. 
ve (Reviſionswerk Th. 10. ©. 275) bemerkt, daß in dem 
erften Alter weit mehr ber Beobachtungsgeiſt, als die 
Einbildungdkraft gehbt werden follee. Wilder koͤnnen 
nun, ohne Wirkſamkeit der Einbildungekraft, keine Vorſtel⸗ 
kung von koͤrperlichen Gegenſtaͤnden in der Seele erzeugen. 
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Dagegen iſt bey wirklichen Gegenſtaͤnden weit mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Beobachtungsgeiſt noͤthig. Zu frühes Spielen 
mit Bildern giebt der Aufmerkffamteie bey dem wirklichen 
Anblicke zu wenig Thaͤtigkeit. Der Reiz dazu tft geſchwaͤcht;. 
die Einbildungskraft hat gleichſam im voraus ſchon Beſitz von 
der Seele genommen, und der finnlichen Wahrnehmung keinen 
- Raum gelaffen. . 

Man begnüge fich alfo in diefem fruͤheſten Alter mit den 
Objecten, weiche das Kind entweder ſchon von ſelbſt umgeben, 
oder die man ihm leicht und ohne allen Aufwand verfchaffen 
ann. Denn das Gemeinfte ift brauchbar zu den erften Zwei 
ten der Sinnenübungen ‚, und übe fie immer mannichfaltiger 
als die Fläche eines Bildes. Jeden in feinen Graͤnzen ftarf 
bezeichneten Körper, ein Holz, einen Würfel, eine Kugel, 
ein Steinchen, eine Blume n. f. w. kann das Kind in die Hand 
nehmen, nach. allen Seiten drehen, feine Geftalt, feine. Farbe, 
feine Einrichtung fehen, ihm das Weiche und Karte, das 
Rauhe und Glatte, das Schwere und Leichte, das Runde und 
Eckige, das Warme und Kalte ab fühlen, es allenfalls auch 
fhmeden und riechen, je nachdem es Holz, Stein, Glas, 
Kupfer, Silber iſt, ſeinen Klang vernehmen, wenn es hin⸗ 
faͤllt, folglich alle Sinne dabey anwenden. Eben dieß 
vergnuͤgt das Kind, denn es macht in jedem Moment eine 
neue Erfahrung; ein Vortheil, den ihm kein noch ſo herrliches 
Kupfer⸗ und Bilderbuch gewähren farm. 

2) Aber wenn diefe erfte Bildungsepoche, das dritte, 
"vierte Jahr bey den Kindern von viel Fähigkeiten, das 
fünfte, ſechste bey weniger Fähigkeit und Uebung, vors 
über ift; wenn fie anfangen, auf Abbildungen, die ihnen hier 
und da begegnen, zu merken, ihren Sinn und ihre Bedeutung 

. wiffen zu wollen: fo ift es Zeit, ihnen diefe angenehme und 
iehrreiche Unterhaltung zu gewähren. Soll fie aber eigentlich 
bildend und Iehrreich für fie, foll nicht dem Zufall und der 
Zeit zu viel Überlaffen werden, fo feheint mir noch Folgendes 
Beobachter werden zu muͤſſen. 
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als eine unaufhoͤrliche Zerſtreuung der Aufmerkſamkeit zur 
Folge. 

e) Schon in den yorftehenden Rathſchlaͤgen liegt die Regel, 
nicht eine große Menge von Bildern für die Kinder aufzuhoͤn⸗ 
fen, und vielleicht fuͤnf bis zehn Bilderbücher oder Bildermap⸗ 
pen zugleich im Gange zu haben. Alles, was wirklich Bräuche 
bar ift, muß wahres Eigenthum ihrer Vorſtellungen werben. 
Dieß hindert man durch die Menge. Wenn daher eine Satum⸗ 
fung recht durchgenommen, und fo viel davon gelernt iſt, ale 
nur immer das Alter des Kindes verftattet; fo lege man fe 
lieber ganz bey Seite, als daß fie fich in der Kinderſtube ferner 
noch herumtreibt. Sie kann nad) geraumer Zeit wieder vor⸗ 
gefucht, und zu andern Zwecken brauchbar gemadjt werben. 

f) Gebildeten und keyntnißreichen Sjugendfreunden, Bat 
man nicht nöthig, die Methode der Unterhaltung vorzuſchrei⸗ 
ben. ie willen ſelbſt, was das Alter, das Vedürfniß, die 
Neigung der Kinder mit ich bringen, fie werden {hen den 
rechten Ton treffen, da fie gewohnt find, auch über wirkliche 
Gegenftände fih mit den Kindern zweckmäßig zu unterhalten. 
Indeß dürfen doc) anfangs gute Muſter der Unterbal: 
tung über Bilder, wie fle und Wolfe, Trapp und vor 

zuͤglich Loͤhr geliefert haben, empfohlen werden, da aud, 
wer ſelbſt ſchon geuͤbt iſt, ihnen noch immer etwas in der Ma⸗ 
nier ablernen kann. | 

N g) Befonders follte man die Unterhaltung über Bilder nicht 
für das Erlernen der Sprachen verloren 'gehen laſſen. Kin 
der behalten die fremden Benennungen noch: einmal To ficher, 
wenn ber Gegenftand zugleich ver ihre Augen tritt, und die 
Phantaſie coͤmbinirt dann fo leicht das Wort mit der Sache. 
Bon diefer Idee ging Comenins aus, und fie iſt ven Andern 
gluͤcklich nachgeahmt. 

3) Die Anzahl der Bilder buͤcher für die Jugend 
weit har ſich feit dem erften einfachen und rohen Verſuchen die 
fer Art, befonders des Comenius, unglaublich vermehrt. Zie 
find eine oft gluͤckliche Sperulstion bes Kunſtler und Baiae 
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geweſen; und der Hang:des neueren Zeit zum Prachtvollen, 
der ald entſchiedner Fortſchritt der Kunſt und Kunftiiche nicht 
zu tadeln ift, Hat fie yum Theil fehr koſtbar gemacht. Schon. 
hiedurch wird bie Auswahl erſchwert. “ 
“Bas bey derfelsen teiten und beftimmen muß, bezieht ſich 
thelis anf alte ohne Ausnahme, theils auf beſondre Gattungen. 


a) Iſt von Bilderbuͤchern für "Kinder übers. 
Haupt die Rede, fo kann man von jedem, das Anfpruch 
auf Billigung machen will, folgendes forbern : 

. 

a) Es ftelle nichts dar, als was ſich finnlich darftellen 
laͤßt: Peine uͤberſinnlichen Segenftände, Feine Eigen⸗ 
ſchaften der Seele, anfangs wenigſtens auch feine al lego» 

riſche Wefen; das Moraliſche ſo weit, als es in Hand⸗ 
lungen auch finnlich erſcheinen tam — Uebrigens 
mag es — abgerechnet, was man bloß in morafifcher Hinſicht 
auch in der Wirkiichkeit dem Auge des Kindes entziehen 
‚würde, — alles Anſchaubare darftellen; nicht bloß das 
Vremde, Seltene, fondern auch das Nahliegende und Als 
raͤgiche. 

Ein ſehr achtungewuͤrdiger Paͤdagoge, H. Guts Muths, 
iſt andrer Meinung. Er behauptet (paͤd. Bibl. v. J. 1801. 
a. B. S. 321.), Bilderbuͤcher muͤßten ſchlechterdings nichts 
aufnehmen, was man täglich in der Natur um ſich habe, 
3. DB. den Sperling, die Werkſtatt des Buchbin⸗ 
ders. ber warum nicht? Bilder haben ja micht bloß 
ben Zweck, daß das Lind buur.ch fie lerne, was es in der 
Natur nicht kennen lernen kann. Auch zu feiner Unterhal⸗ 

wuug ſoll es fih das Abweſende durch fein Abbild als ges 
genwaͤrtig denfen ; es foll beym Anſchauen des Bildes, went 
man gerade nicht den Ichembigen oder außgeopften Sper⸗ 

Img haben Tann, ſich Allerley von dieſem Thiere merken, . 

Die Abbildung der Werkftätte ſoll Stoff geben, fich über 
das Handwerk, feine mannichfaltigen Geraͤthſchaften und 

Gelchaͤfte zu beſprechen. Es wird dem Rinde eben fo 
große. Freude machen / wenn man paffelbe hernach einmal 
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E) Treue Eahrheir iſt bepmeisem wichriger alitz 
ESchinheit und Feinbeit. Letzcere bleibe zwar das Serien, 
aber man fanı fe cher.a/s jene eriafien, weil der Sunlifs 
is ipäteren Jahren noch ner arüht werben fanm und ui. 
Ras daher das Ti derſiect, elle es mäglichk ıres, 
richtig nd berRimmr dar. — Darum find viele miter 
alsöglichen Tiitertäder, we Abes auf die Bächtiieukit 
Seredmet if, oedae allen Werıb, umb nidits mehr als baute 
Eosricaturen oder unfenntiiche Echattenrife. 


7) Dam dränge nicht zu viele und gan; heterogene Gets: 

Rinde auf einem Biatte ;ufaumen, es müßte denn der 
Gayenfages wegen geichchen. — Eiche wahr ſagt Ber: 

N such in der Bocrcde zu feinem Büderkuche: „das Kind 
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fieht Die ganze Menge höchft verfchiedener Bilder und Gegen: 
“fände, die auf der Tafel zuſammenſtehen, alle afif-einmal, 
ſpringt mit feiner lebhaften Imagination von einem zum . 
- andern. über, und fo iſt's dem Lehrer nicht möglich, feine 
Aufmerkfambeit nur auf einen Gegenſtand zu firiren.“ 
-. MD Die Maaßverhaͤltniſſe dürfen fo wenig als 
möglich verlegt werden. Aber gerade dieß ift der gemeinfte 
. Behlr. Wem auf demfelben Start ein Stuhl fo 
groß iſt ald ein Thurm, /ein Apfel fo groß als ein Haus, 
fo fühlt fogar das Kind fehr bald das Unrichtige; bey antern 
weniger befannten Objecten wird es eben dadurch ſehr irre 
geführt. 

&) Es herrſche In der Folge der Bilder mwenigftens ejnis 

ger Plan, Es fey Fein ganz zweckl oſes Nebeneinander, 
ſtellen der Gegenftände, wenn auch noch fo viel Mannids 
faltigkeit beabſi ichtigt werden ſollte. 

b) In Beziehung auf beſondere Gattungen 
der Bilderbuͤcher. — Die, welche einen ganz beſtimm⸗ 
ten Zweck ankuͤndigen, koͤnnen um ſo mehr einer ſtrengen Kri⸗ 
tik unterworfen werden. Dahin gehoͤren: 

a) die erſten Elementar- oder ABCBiqcer 
mit Kupfern, deren Legion, auch nur dem Namen nad) 
zu kennen unmöglich ift. - Die Auswahl der allereinfachften 

24 nd bekannteſten Gegenftände, die firenge Wahrheit und 
Treue in den Abbildungen, die Beziehung auf den Zweck 
des Leſenlernens: dieß Alles wird in den meiſten vermißt, 
und manche erinnern noch jetzt an das alte vor hundert Jah⸗ 
ren in Gang gekommene, wozu Bienrod, ein Schulmann 
in Wernigerode, die bekannten und berächtigten Reime 
erfand. — Indeß iſt hier kein Mangel an zweckmaͤßi⸗ 
gen, wofuͤr zum Theil ſchon die Namen der Herausgeber 
Buͤrgſchaft leiſten. Einige der vorzuͤglicheren ſollen in der 
Unterrichtslehre, im Abſchnitte vom Leſenlernen, genannt 
werden. Unzweckmaͤßig ſcheint mir uͤbrigens, ſchon dieſen 
Süden eine beftimmte Tendenz zu geben, z. B. naturhiſto 
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rifche, technotogiihe AB E Bücher zu ſchreiben. Die 
haft, die Kinder za früh mit dem -Überfästigen, was im 
veiferen Alter noch Reiz für fie behalsen-jol. 
®) Bilderbücher, beffimms zur Beförderung 
Der elementarifhen Bildung des Verſtandes 
und Herzens — Ihr Werth beruht vor Allem auf der 
Wahi ſolcher Gegenftände, die innerhalb der Sphäre kind⸗ 
ticher Aufhauung und Empfindang liegen, und darch ihre 
Sruchtbarkeit ein mannichſaltiges Intereſſe für fie haben 
Die Behandlung in dem Terte Bann den Werth der guien Ab⸗ 
Yildungen um die Hälfte echöhen; beionbers wenn man jie 
nicht bloß zum Vorleſen, fondern als Gedankenſtoff und als 
Probe der rechten Manier benugt, fich mis Kindern zu unter⸗ 
Halten. Als wahre Mufter in diefer Art nenne ich Loͤhrs 
erfte Lehren und Bilder, oder unterhaltende Verfandesto 
ſchaͤftigungen, zunächft für Kinder, welche noch nicht leſen, 
mit 50 KRupfern. Leipzig 1805. (ill. 10 Rihlr.) diefs 
Buchs ate auch einzeln verfäufliche Abtheil.: Erweckungen 
für das Herz der Kinder, mit 30 Kupfern. 1806. 
Cill. 5 Rthir.) 

Auch die Seidelſchen Bilderbuͤcher, + DB. Erſte Nah 
rung für den Verſtand 1807 (1 Rthlr. 12 Gr.). Zweytt 
Nahrung (1 Rthlr. 16 Gr.), wozu auch eine Erklaͤrung 
als Text (a Rthlr. 12 Gr) erſchienen iſt, zeichnen fih 
durch die guten, meiſt gluͤcklich gewaͤhlten Kupfer aus. Nur 
find die Maaßverhaͤltniſſe auf manchen Blättern, die mehr 
rere Objecte enthalten, nicht genugfam beobachtet; was aud) 
befonders der Fall in manchen Kupferwerken ift, die unter 
bem Namen eines Neuen Orbis pictus erfchienen find. 


Ein befondres Sintereffe haben für. Kinder; diefes Alterä, 
wenn fie ſchon etwas geübt find, zufammenhängende 
Diftorifhe Darftellungen, wo mit dem Fortſchritte 
der Geſchichte auch die Darftellungen berfeiben fortfchreisen. 
Unter vielen zeichnet fih wieder der Weihnachts abend 
in der Familie Thalberg, von Löhr (mis 15 Krf. 
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Leipzig 1805. 4 Rihlr. 8 Gr.) und mehrere darauf folgende 
von eben biefem Verf. aus. Aufffdie Familie Bend⸗ 
- Heim, von 8. Hahn, 2 Th, mie Kupfern. (4 Rthlr.) 
Auch mehrere mit Kupfern verfehene Schriften von Glas, 
Salzmann, Spieker u. e. A. gehoͤren zu den beſeren 
dieſer Art. 


y) Bilderbücher zur r Beförderuhs iazelner 
Arten von Natur- und Kunſtkenntniſſen fuͤr 
Anfänger, z. ®. zoologiſche, botaniſche, mine 
ralogiſche, anthropologiſche, allgemein⸗na— 
turhiſtoriſche, techn ologiſche. — Die Forderun⸗ 
gen an eigentlich wiſſenſchaftliche Kupferwerke in 
dieſen Faͤchern muͤſſen zwar ſtrenger ſeyn. Da aber doch 
auch jene wenigſtens Vorbereitungen auf etwas Wiſſenſchaft⸗ 
liches ſeyn, und beſonders von Gegenftänden, die nicht ſelbſt 
vor die Anſchauung gebracht werden koͤnnen, einen anſchauli⸗ 
chen Begriff geben ſollen: ſo kommt bey ihnen auf die Rich⸗ 
‚tigkeit und Treue der Umriſſe, Farben, Verhaͤltniſſe ſchon 
weit mehr an, als bey den vorigen Ca. B.) Denn fie 
follen niche bloß zum Spiele dienen; fo bald man aber erwas 
lehrt, iſt die Hauptregel, nichts zu lehren, was wieder 
verlernt oder anders gelernt werden muß. Gerade 
dieß iſt gleichwohl bey den allermeiften der Fol. Selbſt in 
manchen der befleren kann das Auge junger Leute die allers 
bekannteſten Gegenftände nicht wieder erkennen. In andern 
find die Abbildungen zu winzig; in andern ift die errrägliche 
Zeichnung durch die fabritenmößige Sllumination ganz uns 
keuntlich gemacht. Zu jenen beſſeren gehören vor allen das bes 
reits bis zu 168 Deften angewachfene Ber tuchſche Bilders 
buch für Kinder mit deusfchem und franzoͤſiſchem Tert, (jedes 
Heft 8 Gr. Illum. 16 Gr.). Desgieihen Boits Unter 
. Haltungen für junge Leute aus der Naturgefchichte, 3 Th. 
1794 — 99. (5 Rıhlr. 8 Er. Illum.9 Rihlr) Defs 
ſel ben Schule bes Vergnuͤgens fiir kleine Kinder. 1803. 
(1 Rthir. Slam, 1 Rthu. 12 Gr) 5. Glatz Erzaͤh⸗ 


J 


\ 
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473 IV. Cool. Unhn de Bih. d. Minbeofieieh im fräfeften Alter 
u 
hi ſrox iſche. Bilderbücher: fürsdis: Zugend, find mit 
2 ‚Rupfern- begleitet, mad. man kaun fit: ſeyn, daß alle Des 


‚gebenheiten,. ſateſt bry einer hoͤchſt reittelmäpigen Ausführung, 
dadureh foft unverlierbar⸗ uͤr das Medacheniß / warden. Und 
Die I gerade hier der Haaptawock, bar; allerdings um 
fo vollkommner erreicht „wird, je: mehr, auch der. Kunftfium 
dabey Befriedigung: finden Go hatten varmals Bicke 
dem. Gebrandy des von Seiten der Kunſt freylich hoͤchſt 
mittelmäßigen quch im Text itzt / nicht mehr brauchbaren 


Imho ffſchen hiſtoriſchen Bilderſaals (17 Rihle., mit 


Kpfrn. 20 Rthlr.), ihr hiſtoriſches Wiſſen zu danken. Das 
hiſtoriſche Bilderbuch für die Jugend, die Bo | 


..terlandsgefhichte enthaltend (auch unser dem Titel: 
Geſchichte der Teutſchen für Die Jugend; Leim. 
. 2797 1817. 1 - 12.80. (a8 Mehle, 13 Ge) gehoͤrt 


ſchon jegt zu dem Beſſeren der Art. — Wenn künftig eins 


u mal eine Bolge won Kupfen, wie man fie von Mode in 


Schröcdhs Weltgeſchichte für Pie Jugend, und in dem fchon 
| erwähnten,Hiftorifchen Bilderfaale yon Loſſius finder, Beh 
ters Weitgefchichte begleitete; fo wuͤrde dieß eine ercfr 


hiche Bereicherung dieſer Claſſe von Schriften ſeyn. (S. in der | 


Unterrichtsiedre die liter. Nachweiſungen des Abſchn. 


von der Geſchichte, Th. 2.) — Eine Gallerie der 


mertwärdigften Menfchen, fo weit es.möglich wäre, 
nad) Portraiten, nach einem feften Plane georduner, wäre 


eEben ſo wuͤnſchenswerth. Der nene Plutarch oder 
kurze Lebensbeſchreibung der beruͤhmteſten Männer u. Frauen 
aller Nationen, nach dem franz. des P. Blandhard bean 


beitet und fortgefegt von J. Kraft, 6 Bde. mir zoa Por⸗ 
traits. Peſth 1816 (0 Rthlr.), if ein unvollkommuer Ber 
ſuch, wiewohl nicht ganz unbrauchbar. Noͤtzlich wuͤrde es 
ſchon ſeyn, heranwachſende Juͤnglinge zu 'veranlaflen, ſich 
nach und nach ſolche Sammlungen anzulegen, uͤberhaupt ſich 


ſelbſt kleine planmaͤßige Kupferwerke zu bilden. Bey der 
. unglaublichen Menge bet ‚vom Theil recht guten Kupfer, bie 


t 











ber her und Blderbücher. ' 473 
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ſeit .drey bis vier Decennien, in größeren ımd kleineren Buͤ⸗ 
cheen aller Art; erſcheinen, und oft mit der Jahrzahl vers 
ſchwinden, woͤre dieß leicht und wohlfeil. Demmin vielen 
großen Sortimentshandiungen muͤſſen wahre Schaͤtze als 
Ladenhuͤter ‘liegen, die auf dieſe Arc noch von nuͤtzlich 
gemacht werden koͤnnten. 

Zu den hiſtoriſchen Ewlemerten für die Sugend 
gehoren auch bie geographifchen und ethnographi 
fhen, z. ©. €. Lang Nationen der Vorwelt, haupts 

ſaͤchlich in dem Zeitraum der Größe von Griechenland 
mb Rom, 2 Bde. Leipzig 1810 u. 11. (4 Rthlr. illum. 
6 Rthir) Die Abbildungen merfwärdiger Ges 
genftände der Erdbefchreibung für die Jugend. 
- 4. be. %py 1804 — 12. (16 Rthir.) Loͤhr, die Länder 
und Völker der Erde, oder Beſchreibung aller 5 Welttheile. 
4Bde. 78 Kupfer. Leipzig 1815. (10 Rthir.) D. F. 
Schaͤffer der Weltumſegler. 1—7. Th. On. 1801 — 
- 1817. (38 Rthir. 6 Gr.) 

e) Encyklopaͤdiſche Bilderbücher, af elemin 
tarifher Unserrihtuon dem ganzen Inbegriff 
ſichtbarer Dinge, fie mögen zur Natur, zus Kunft, 
zur Eustar, zum Menſchenleben gehören. — Die erfie 

.Ddee dazu gab befanntlih Amos Comenius (} 1671) 
in feinem Orbis fenfualium pictus (juerft Nürnberg 
1658), welcher mit hoͤchſt duͤrftigen Holzſchnitten begleitet 
war, die eben fo dürftig in einer ſeltenen Menge hon Aufla⸗ 
gen und Ueberſetzungen in eilf Sprachen wiederholt find. Sie 
ſollten theits eine gemahlte Sinnenwelt vor das Auge 
der Kinder bringen, theils ein Erleihterungsmictel 
der Erternung fremder Spraden (Jamua lin- 

' gtarum relferata) werden. Wenn man dag Buch als ers 
ſten Verſuch betrachtet; wenn man in Anſchlag bringt, was 
damals Kunft and Buchhandel war: fo muß man die Aus⸗ 
führung, mir wenigen Ausnahmen,. fehr verftändig finden, 
Nachgeahmt iſt er auch neuerlich, felbft mis Beybehaitung 


474. IV. Desk. - Usher a Bit -Rinbeefedienius frühefien Alter 
EEE 


= 


bes Titels, ain verſchiedenen Formen amd wit verfchiede 
‚nem Gluͤcke; za er: iſt ſogar noch im Jaht 1893. in feine 
. ganz alten Zorn, und mit aller Erhäsnglichkeis: der alten 
Aupler, Iateindfeh,. yelniih,. Friimöfifch und urn, ze 
Vaccien· wieder. aufgelegt arden⸗ Er 
Baſedowe Elementarwerk Eſ. oben S 8) var der 


'veredelte Orbis pictus; ein’ Rieſenſchritr, wenn man | 


Beydes · vergleicht, aber noch lange nicht das realiſtte Ideal 


das dem Paͤdagogen vorſchweben muß. Selbſt Chodo⸗ 
wiecky's Arbeit daran iſt ſich nicht gleich; Die Auswahl iſt 
oft unbegreiflich verfehlt; bie Zerſpaltung ber Blaͤtter ins Ge⸗ 


vierte oft ganz zweckwidrig. Dennoch gehoͤtt das Werk unter 
die beſten, die wir haben, und iſt deſonders durch die Bears 
beitung von Wolkens und Trapps beutſch, lateiniſch 


und franzöðſ iſch erſchlenenen Erkiärung der Baſedowſchen 


Kupfer ein vortreffliches Huͤlfmittel für alle Jugendgefell ſchaf⸗ 
ter. Es kann auch in Schulen, beſonders dey den franzoͤſu 
Then Eiementarinterricht, ir großen Nutzen gebräucht wer⸗ 
den. — Der Sqauplatz der Marur und ber Künfte 
in vier Sprachen, woven feit 1774 m Bin ıp Jahr⸗ 
goͤnge in gr. 4 erſchienen ſind, gehoͤrt ebenfalls in den Wer⸗ 
‚ ‚ten diefer Art, welche zu fruͤh vergefien find. Ein The 

der Rupfer, denn fie find jehe ungleich, verblenten Linen noch 


u hefferen, wenigſtens in der Manier inftrutiieeren Terr. 


. 
v 


In dem Neuen Bitdverbuhe für Kimdeig in deut 
-‘fcher, franzöfifher, englifher und dealienis 
eher Sprache, (bis jett 24 Hefte I6 Mehr.) iſt zwar 


viei Brauchbares; aber man bemerkt in ben, übern und 


" 


4AVoa 1806 (32 Rtihir. 16 Sr. illum. 54 Rthle 206), 


dem Teyte die Eilfertigkeit. So auch in den — 
ſchen unterhaltungen uͤber den Menſchen 


1804. mit 62, 2. Th. 1805 mit 59, —* fir 


72 ilum. Kupfertafeln. 8 Rihlr. 6 Gr Ih der nenen 
Batdergallerie für Söhne umd Toͤchtiffau⸗ 
dem eich. der Natur, Kunf.und. Disteg. Ds 
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m Eee Orte m Vißerbägen. 77 
= Die vereits zu 14 Bänden und mehr als 2000’ Rupfern ans 
gewachſen ift, fardes fich eine große Umgleichheis.ter Darftel« 
* Iungen; and es herrſcht durch das Ganze eine ſolche Willkuͤhr 
der Wahl, daß man einen beſtimmten Plan nicht leicht ent⸗ 
decken wird. Indeß gehoͤrt ſie doch unter die beſſeren Bil⸗ 
derwerke, ‚und iſt wenigſtens in den Händen der Jugend 
nuͤtzlicher, als’ manche Abfchnirte in der Gallerie der 
Belt (Berl. 1804. 21 Hefte in. 84 Kupfert./ ſchwarz 
24 Rthir. 12 Gr., illum. 40 Rthir. 6 Gr.). . Das Ber⸗ 
tuchſche (hereits oben erwähnte) Bilderbuch für Kin 
der, behauptet .auch als ein encyklopaͤdiſches Wer, 
einen der ehrenvollſten Plaͤtze unter Ähnlichen Unternehmun⸗ 





gen. Es gewinnt, was felten bey fo lange fortgehenden 


Werken der Fall ift, an Werth; befonders In Hinſicht der - 
Kupfer, welche blattweife bie Kritit in Guts Muths 
paͤd. Biblioth. (1801. 2. ©. 3. St.) verdienten. Sie wer⸗ 
den jetzt ſorgfaͤltiger gewaͤhlt und ausgefuͤhrt. Der Bund 
‚x [che erkiärende Text (f. Unterrichtäl. $. 80. Anm. LI.) 
u iſt mehr auf den Lehrer als auf die Kinder berechnet. 
A 8 - 7000 5 
4,1. : Weber Kinders und Augendfhriften. 
>° An Schriften fürKinder und für die Jugend 
iſt kein Zeitalter ſo reich geweſen, als das unſrige. Jede 
kuͤndigt wenigſtens intellectuelle und moraliſche Bildung 
der jungen Seelen als ihren Zweck an, ob wohl mehr 
als die Hoͤlfte offenbar bloß das Erzeugniß merkantili⸗ 
ſcher Speculationen iſt. Da dieſe Art von Schriftſtel⸗ 
lerey fuͤr ſehr leicht gehalten wird Pauc in einem gewiſ⸗ 
ſen Sinne wirklich leicht iſt ): jo laͤßt ſich ſchon daraus 





*) Am eichieten unftreitig da, wo fie bloße Eompilatien iR und 
‚der Käufer in Gefahr kommt, wieder zu bezahlen, was ſchon in 
vielen andern Büchern fteht, die in den Händen der Kinder find, 


[4 


476 IV. Cerl. Uberd. Ci. d. Kinberferien im fehfefken Arter 


vermuthen, mie viele fi ihr ohne inneren Beruf urd 
ohne pädagogifcdhen Sinn widmen. Die üblen Felgen 
baron, bie Ueberſchwemmung mit ganz unbrarchborer, 
ober boch hoͤchſt duͤrftigen und mit unter auch mekr ver: 
bildenden als bildenden Schriften dieſer Art, erklart den 
Unmillen mancher Einfichtsvollen gegen Alles, mas 
Kinder : und Sugendfchrift heißt. Wie man fo leicht in 
das undre Extrem überfpringt, fo moͤchte Mancher unfern 
Kindern am Tiebfien alle Bücher aus den Händen 
räißen, oder ihnen höchitens ein Paar Altere Schrift: 
ſteller zu leſen verftarten, ohne die große Mannichfal- 
tigfeit des Beduͤrfniſſes und der fünftigen Beftimmung 
in Anſchlag zu bringen. 

Was vielleicht Einige zu ben heftigen Aeußerun⸗ 
ger uͤber das frühe Leſen der ‚Kinder vorzüglich gereist 
Bat, it theils die allgemeine Bemerkung, daß münds 
licher' Unterricht und beliebtes Gefpräch diefem 
rer ungleich angemeffener fey, als das Lernen durch | 
das Medium todter Buciftaben ; theils Die wahrgenom: 
mene Sucht des Zeitalters zu lefen, welche man 

vorzüglich daber feiter, daß der Hang dazu durch die 
, Menge der Schriften, die man fchen Kindern übergebe, 
um ihren Hunger darnach zu ſaͤttigen, vorzüglich verans | 
laßt und genähre werde. In beyden Bemerkungen if 
fo viel Wahres, daß dieß wenigſtens von feinem Jhd | 
gogen überfehen undwon allen Eitern mehr als bisher 
beberziget werden follte. | 
Unentbehrlich find gewiß Bücher nicht, um 
Verſtand und Herz der Kleinen zu bilden. —— | 
Menſchen wurden ohne fie das, mas fie waren, c> 
daß man jagen konnte, daß fie darum weniger e 
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durch Kinberfäften : 477 
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den wären. In den ungern. Volfsclaſſen iſt. es boͤchſt 
zweifelhaft, ‚ob überall das Leſen vieler Buͤcher zu wüns _ 
fchen ſey. Auch.verbietet es die Lage. der meiften Indi⸗ 
viduen von ſelbſt. Aber auch in den. mittleren undo 
Höheren bleibt es in ben früheren Jahren immer bildenz 
der und übender für den Geift, wenn das Kind durch 
muͤndliche Mittbeilung lerne, wenn es mit. 
Das Geſdroͤch gezogen wird; wenn, man es mehr in dem 
großen Buche, der Natur, als in gedruckten Buͤchern 
lefen läßt. Nur wo es an Gelegenheit und Perſonen, 
die gu einer folchen Bildung ganz geeianer find, fehlt, 
da bleibt doch das Lefen immer das befte Surrogat, 
(S. oben $. 64.) N 
Segen die.uperfärtliche Neigung zu fefen, bie mar 
nicht mit Unrecht eine Lefewurh genannte hat, iſt uͤbri⸗ 
gens ſchon fo viel gergbet und gefchrieben, daß man, kaum 
hoffen darf, durch) neue. Warnungen Eindruf zu machen. 
Dennod) fey es erziehenden Lehrern und Lehrerinnen und 
allen Eltern nochmals an das Herz'gelegt, diefen bey eins. 
zelnen Zdglingen beyder Geſchlechter fo früh fich finhens, 
den Hang zu bewachen, und ihm Einhalt zu thun. Dieß 
wird felten durch Verbot erreicht; viel eher, «thei ® 
durch Abfchneiden der Gelegenheit, theils und weit, 
heſſer durch Sürforge für andere Beſchaͤftigungen, Hands; 
arbeiten, häusliche Gefchäfte und Bejorgungen,, koͤrperz⸗ 
fichye Bewegungen, ernſtes Studiren, viele Aufgaben. 
zur Befchäftigung des Privarfleißes. Dadurch verhüter, 
man am ſicherſten , daß der Kopf und die Phantaſie der 
Jugend nicht mit einer ungeordneten Menge von Ideen 
angefüllt, in dem Herzen nicht Gefühle geweckt werden, 
die fo leicht dem Charakter die ſchoͤne kindliche Einfalt 


By 
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480 IV. Bey. Ueber d, iM. b. Ennder ſeelin im fruheſten Alter 


ba man gewöhnlich, nur nad) ber Neuen greifen), 
und bald durd) das Aeufere, bald durch feile, Lobprei 
fungen angezogen, -fo Vieles ganz ungeprüft den⸗Kim 
derhaͤnden übergiebtr ‘Die. Eritifchen Journale 

machen fich” hierbey vielet Fehler ſchuldig. Sie Toben 
gemeiniglich ;" was’ nicht geradehin ſchadlich öber ſuten⸗ 
verderblich iſt; und erinnern zu wenig an das pardẽ eſ⸗ 
ſene Beſſ ere, welches die neug,mittelmäßige Schrei: 
ven fo oft ganz.entbehrluch.machen könnte.r  n- 


Es woͤrbe in dieſer Hinſicht ein verdienſtliches Werk 
Kim, wenn einmal von einem echt ‚Fritifhen Päbdaz | 
gogen gine ſtrense. Auswahl aus den unzähligen Jugend: | 
ſchriften vorgenommen, und ſo ein, fleines Handbuſch 
der elaffifhen, Literaturdieſes Fachs gelie⸗ 
fert würde. Denn warum ſolbne6 nicht auf jeden’ Ge 
blet etwas Efaffifches ‘geben? we Mur Schabe,'waß 
den meiften Literarören, ſelbſt fd vielen Retenſenten Ri nlthts 
ſo ſchwer wird F als‘ gerade bie nlbeſtechliche Stienge! 


Da eine vollflänbige Literatur des Fachard er 
Kindet-⸗ und Ingendſchriften hier nicht gegöben 
werden kann, es mie auch, wie'lch offen geſtehen teil, 
an einer ganz genden Kenntniß des Einzelnen, fb wie 
an Muße und Neigung dazu, fehle: fe: mögen nur noch 
einige allgemeine Bemerkungen, als Winfg und Hinwei⸗ 
ſungen fuͤr die Auswahl, eine Stelle finden. u. 

Man kann die Zwerke eines Jugendſchriftſtellers 
bequem auf drey Hauptpuncte zuruͤckbringen: Be 
lehrung, ſittliche Bildung, Unterhaltung. 
Idder diefer Zwecke hat ſeine eigenthuͤmlichen Geſehe 
md Schwierigkeiten in ber Ausführung. | 





2) Wo 








. bed Rinberfeiten.‘  _' ._ ap 
) Wo — Beteicheraug und’ Bildung des 
Berſtandes if, da maſſan Aberhaupt die: 


" Bununiffe aiche bied glich, folderk quch dom Lil ¶ ver 
ſeyn. — mam in nette 


Me Kuh) dcwarch dar wan dur Fenhreitr Sefbehket;, die 
„Auer. nachtheilig if. „Nici. smeckkgiurr IM’, Das, was 
innerhalb bes Geſichtekrkiſes der Kinber liegt, oder weron eine, 
vortaaſige allgemeinere Kenntniß ihmen zum: Werftehen manches 
Andern nothwendig UR, was ihrer Mifngieste dab: Deere 
wvaßee anf eine unſchaͤdliche Weiſe Nahrang giebt, zum Sicoffe 
nm wählen... Ara ſchen vom Tomenins ‚Zaiten kn bis auf· 
BMaſed ows Etennuanmn?,. und von kanbis quf untrerauten 
::B- unglaublich. ae, hagsgen gefehlt; und. eine Menge, Rinder « 
„uud Sugendfchrifien. And ſchon wegen: folcher. Ansigiparion 
; won Kenntniffen wrgwestmäßig. Andre gebeh hie oberflächjigften, 
‚ gum, Theil gang unrichtigen Notizen von Segentaͤnden der 
Maxar und des Lebens. Noch ante: — 
, A. das Hindea⸗ und Juͤnglingtaiter, un) orlen jun, mo 
allenfalls biefan angumefien wäre 
a) Die moraliſchen Kinderfgriften fehlen 
.* A. am häufigen in ber Manier. : Dieb zelgt ſich am 
deutlichſten ‚in den Abrigung der Kinder ſie zu leſen, oder in 
der dangenwel, oft ſie dergleichen leſen muͤſſen. Das frühere 
Alter, und ziemlich weit Anauf gegen die Periode der Reife, 
iſt durchans nie gegen, eigentuch moraud⸗ Verothum⸗ 
— 
Man Hat Kantiſche Laritte für die Jugend bearbeitet, und 
eg” iſt fogar ein Newton für Vie Jugend erſchienen / der wohl 
viel Naͤttiches eindalt en days ober wat Be — 
Aich gewählten Zitel hat. . 
Erte Theil. 31 


, 
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484 IV. Beyl. Ueber d. DIR. Sinberferien im fruͤheſten Alter 


geſchafft, als der Blick den biefe Ochriften in das mage-Ledcn 


hau lafſen; der Wechſel der Ditnatienen, die ein fo Hohes 


Inreereſſe sunetent Ficlen ur bie ·meiſten Beufäffer , feitf 
die vorgenametten ,. um bie Ingend fehe weitem kDiätenngg richt 
argenommum, nicht zu teicht quicher in otntamged und Greites 
Roifonairen und Movraliſiren, oder ga mein Dotiti: 
firen, das bie jungen Leſer ſtellenweiſe langweilt; amt: beſahen 





Aber follte es denn Fein Mittel geben, fo viele, in fo vielen Bü: 
bern zerfireute Lehren näher zufammenzubringn?" te unter 
Einen gemeintchaftlichen Segenſtand zu vereinigen,-bet Like zu 
überfchen, nünlich zu befolgen wäre, und ah felbf.Lidiem 
Alter zum Antriebe dienen Eiunte? oma man ciug, Cikmation 
finden koͤnnte, worin ſich alle nanirlichen Yedürfnifie des Menihen 
auf eine dem Geifte des Kindes finnliche Art zeigten, und Ten füch 
die Mittel, Für diefe Beduͤrfniſſe zu forgen, nad ünd nach mit 
eben derfeiben Auſchaulichkeit enmeidelten: fo müßte man durch 


‚ bie lebhafte und natürliche Abſchiherung dieſes Sukaghed, der 


jugendüchen Einbildungtkraft die erfe Wehupg, geben.“ .. 

„ Gchriftftellen ! Syart die Mühe! Wir haben das Bcmählpe eines 
Menſchen, der ſich in giner ſolchen Lage befand, und es if voll 
Wahrheit und Einfalt. Da wir doch einmal Bcher für Kinder 
haben muͤſſen, fo IR ein s vorhanden, welches nach meinem Ginue 
die gluͤcklichſte Abhandlung ‚über die natuͤrliche Erzichung an die 
Hand’ gießt. Dieß Buch wird das erfte ſeyn, welchets mein Emil 
leſen wird; es wird lange. Zeit allein feine ganze Bibligthef,andma: 
hen, und es wird ftets einen aufehnlichen Plag darin behalten. &s 
wird der Tert ſeyn, welchem alle unfere Unterredungen non den ner 


tuͤrlichen Wiſſenſchaften nur zur Auslegung uud. Erlaͤn Bio 


pr) 


nen werben. Es wird beym Fortfchreitenden Unterricht zum Pruͤf⸗ 
Kein der Urtheilskraft dienen, und fo lange Emils Seſchmack 
unverborben bleibt, wird ihm das Leſen deſſelben immer gefallen. 
VWelches iſt denn dieſes wunderſcltſame Such? IA es Arißor 


Wiles, IR es Plinins, IR, Vüffon? —, Men!..e iR 


Mobinfon.Krufoet 3 2 0 ee 
 Mokimfon Lrnfoe ik auf feiner .Infel ‚giein, aign allem 


Dapßonpe ſeiges Gleichen und ‚von.den Werkzeugen, aller Künfte 


entblbßt, er ſorgt indeſſen dech für feinen Unterhalt, für- feine 


. ‚Erhaltung; und verfchufft ich fegar eine Art von Wohlieng, „Dich 


ai da wichtiger Degantaud Fir iches Altex, ad. ap bot Saufens 


“ 
“ 
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+ fieltacae dirhr ade Rank ; Di Sache ſel bſt ſprechen, beleh⸗ 
. con, warmen ; ige oem aufregen zu Haffen, wenigſtens Alles 
sr: Rayp algubenseh , und nicht Durch einen langen Commentar, 
der Achciaigich berſchiagen, "ober nur FRAME und mit Gehn: 
- Auge aach dem Ende geiofen wird, zu ermhben!: 
"Roc etiimer abe dsss ' 
Be viele Jugendfriften, deren Tendenz mor all ſche 
.. „Bildung, if, auch noch von einer andern Seite fehlen. Geibft 


verleh Ürtttel, ihn den Kindern angenehm zumachen, Wir werden 
verfuchen die wuͤſte Inſel wirklich zu machen, die unslaufangs nur zur 
VDergieichung diente. Krufoes Lage ift, ich geſtehe e®, nidht die 
bei, Menſchen. Wahricheinlicher Welle wird ſis auch 
vicht Enid Lage ſeyn. Allein ans dieſem Standpwucte Fell er alle 
andere Lagen ſchaͤhen. Das ſicherſte Mittel, ſich über die Bors 
urtnalfk ‚sit etheben und feine Urtheile nach ben wahren Verhaͤlt⸗ 
aiffer ver. Dinge einzurichten, tft, daß man fich an die Stelle eines 
ein zelnen Menſchen fene, uud von Allem fo urthelle, als biefer 

Merich.in. Beziehung auf ſich daruͤher artheilen muß.“ . . 
„Diele Geſchichtsdichtung wird währenb ber Beit, woden Hiet 
die Rede iſt / Emil’s Zeitvertreib und Unterricht zugleich ſeyn. 
Ich will, daß Ihm der Kopf davon fchwindle , daß er fih unaufs 
por mit feinem Echtoffe, mit feinen Ziegen, mit feinen Pflan⸗ 
inugen deſchaͤftige; daß er umſtaͤndlich, nicht aus Büchern‘, fons 
„bern gen bar Sachen felhft lets, was er In dergleichen Faͤllen wils 
ſen? muß. Er denke, er fey ſelbſt Robinfons er ſehe fich in 
FJelte gefteibet, wie er eine große Muͤtze, einen großeũ Gaͤbel trägt, 
und den ganzen ſeltſamen Aufzug des Bildes macht, bis auf den 
Gonnenktärm beynahe, den er nicht nbthig haben wird. Ich will, 
* yaßer ſich wegen der Maaßregeln beunruhige, die cr nehmen fol, 
wenn ihm Die oder Das abgehen würde; daß er die Aufführung 
! feige Helden untterfuche s daß- er nachforſche, ob berfelbe nichts 
auterlaffen habe; ob nicht® beffer zu machen gemwefen wäre; daß er 
feine Fehler aufmerkfam aumerke, und daß er fich biefelben zu 
Nuhthe mache, damit er In ähnlichem Falle nicht fefbft darein gerathe. 
Dean man zweifle nicht, daß er den Anſchlag faſſen werde: einen 
dergleichen Sitz anzulegen. Dieb it das wahre Luftſchloß dieſes 
elädlicgen Alters, worin man keine andere Gluͤckſeligkeit kenut, 

Ae das Nothwendige und die Freyheit.“ ... 


FAR TV. Ct. Yen α im fehfefhen Wer 


TE FETTE 
A ion lindiic ansgebehetr, wenn man Alles in Dini: 

* naativen · verwandelt, Dieſe ſelln aberhau ſehr Feier 
gebraucht weden, da fie meift Tänbeltyen find. Deren wich « 

⁊ bhmehle genug in der Riederseid‘ Ace machen auf tkindiſch 
‚ @infäße un Binioicheen Sal, auf mg Die un 





ns Hinaufgejs: 

gen fegm, du aber ihni ſtehen. Die reiche, aber yagleid 
er nſte Belchrung, die Strenge und Srandlichteit im Vee 
trage ewect Achtung gegen · den Lehrer; und daran geweher 
Kinder würden den, des dieſen Ton wählt, nicht gegen eine 
» mehr mit ihnen taͤndelnden vertacchen. Waos aber In bapamiad 
Ay Beiejeung der Ba HR, warum Te eb ur and ya 
‚ber ſcheiſtüchen gaund- | ad u . 
| —— ſe m’. 

"2 der U Yeti Thal eat ebefiße Dee eier 
‚der Päbagogit ee 
9 rere Namen derer, welche ſich ala Schrif 
—— —————— ner? 
bvecxhaglichen Schriften finden. * 
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EEE BEA EZ Z Ip. TE 
Bere der. Ber ähiklfenttee.. Groep. 
PO teE Patty, 17) 7210 2 10033 77 ma Re en 
Die. inrfohfesen Beiten fowehl in-bens Hfentichin als 
Hänssichen Unterricht herrſchenda Methode, war gang vor: 
Ef Uebung und Weckung bei: Gedaͤchtnißkraft 
Beredmer.: Des Lehrſtoffs war weniger, aber deſte ineht 
drang mag varauf, das was gelehrt wurde ing Eedoͤcht⸗ 
niß zu fafſen. ; Sicherheit im Wiſſen galt mehr als Mar⸗ 
nichfeltigkeit und Vielſeitigkeit. Ein geuͤbtes Gedaͤcht⸗ 
niß, wwisse man, ſey in ber Folge geſchickt genug ſich 
allessungudiguen.. Nach und nach aber erweiterte ſich 
Der Kreis deſſen, was ſchon die Jugend wiſſen ſollte; 
ſelbſt vre Schruwiſſenſchaften wurden immer mehr, oder 
won machte⸗viamehr, oft verkehrt genug, vieles zur. 
Schulwifſenſchaft, was man. dem reiferen After. haͤtte 
anfſparen ſollan. Nun erſchien jene Bedaͤchtn ſͤbung 
hemmendb, da man natuͤrlich, bey der Rothwendigkeit 
ſtetet Wirderhe lung, mes langſam dabey fortſchritt. Auch 
war nicht zu Augnen, daß Die Uebertreibung des Memo⸗ 









ayor. V. Beylage. Vehenbie-tieheng.der Geblftnißfunfe, 
rirens für andere Geelenfräfte, 5. B. die Phantafie, bie 
Urtheilskraft nachtheilig wisdte, und jeey baden die In⸗ 
dividualitaͤt des Schüfers beruͤckſichtigt hen -Fonnte, 
= kamen die Geſdaͤcht wi ß oͤbun gen in Kblem Ruf. 


—— et er on Sr 


* weiter gezeigt wetdon Folfn Dh. u. Abch. Cop.) 
daß Der Verſtand vor allen, Dingen —— ben 
muͤſſe⸗ um ſich an etwas üben zu-fönnen. ufte 
man "Lehrgegenftände “ auf — bie man 
entweber bloß fpielend beybringen wollte, ober ohne alle 
Ruͤckſicht auf die Faͤhigkeiten ber Behrlinge fhon in un- 
tern Gehulelafſen behandelte. :: Zu, menden Schulen 
war faft nicht mehr die. Rede vom Memoriren. Man 
betrachtete ſrden Lehter, der auf ſtrenges Anaendigleruc⸗ 
und ſichres Behalten bräng, vb rinen Quoͤlener Augendʒ 

Mr glaubte ;Bie hartren Multel, welche ie manaesr 
Echulen an. Ver Ordnung bes Tages warst; Tobeeisiiee 
bey unüingängfich nothwendig; und überfal gang ‚uwie 
banfbae: ſich fo Viele gerade der Lehrecerinnetten) Die 
ihrem Gedaͤchtniß fruͤhzeitig vinen Schatß on; Aimfichtem 
und Keuntniſſen zugeführt hatten. ı Dos vermelige, viel⸗ 
leicht aͤbettriebene Beftzeberrwieler Lehrer, mit chren Schů⸗ 
leen ducchi die Menge:deflen,; was fine Shen vicht⸗ 
miß gefuße hatten, ;zuigkiazen, nahm uͤbnigenis mer zine: 
andere Richtung. Auch Mi elw ifft zuy boss befstederk 
für Halbmiſſer mb ungeuͤbta Urtheiler, et " 
dveiſtes Auͤrcheiſen giebt ben Anſtrich von eſον 
aber bagegen die wahre: Bildung des SBauflanbeuiumig: 





. Urtheils; worauf man es doch, aulegte, bedeuter gewon⸗ 


nen: habey iſt ch fchrießrage. : Die Esfahrgnp ſorich 
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Dan 


mieiklgidetifne ame Snarhain:der Muencnit. AyıL. 
EEE 
‚anz dagegen. Das gründliche Lernen ward gewiß ſelt⸗ 
ver, und des ſicheunn und po ſit iven Wiffens. offen 
‚ar weniger Dieß konnte auch MNiemand anterwerwarten; . 
rer aur uuf die Roſicliate ver Erfahrungsſe elotilcher achten 
wollte. Sie lehret unwiderſurechlich, Daß e) SenfDierftänd: 
uch Wi dem früheren Alter faſt ohne alle kurſtioͤßige Anlei⸗ 
ung: oh Inheit heraus u Dach die Außenwet gerdeckt 
»ilbet. Midi fcihesEingbeifeniumb Zeitigen führt re: au 
Verbiltung ſ. ob. S. 455 ff.). Das Kind begreift wirk⸗ 
ich vieles⸗ nicht, was "es doch begreifen ‚lernen foll;» 
nimmt am Ende die ihm gegebnen Wortzeichen flatt. ber: 


Begriffe ſelbſt in daßs Bed aͤch tni ß auf, und ſucht ſo durch 


dieſe Verachtete Kraft: duͤrftig den Lehrer zuhefriedigen, 
der. in.kanı Wahn ſteht· den: Werſtand weiter gefoͤrdert: 
zu Haben Baal man dieſem nur Zeit zur Entwickelung⸗ 
Laßt; bleibt er gewiß nicht yuriel: Dagegen · aber· wird? 
mem fi. 2). umſonſt bemühen die Verſaͤumniß der Ge⸗ 
daͤchtnißkraft nachnıhelen. Was dem Kinde Spiel war;: 
ſtreugt den Fuͤngling an, der nun in ſeiner geiſtigen Orga⸗ 
niſation fortgeruͤckt und; Durch Das Vielerley was er ler⸗ 

res fell, fo. wie durch die erwachte Phantafie ſchan zer⸗ 

ſtrauter iſtz · dem Manne, bem Greiſe wird es ſogat 

unmdbglich Gndlich iſt doch 3) deſſen, was als etwas 

Hiftorifches ‚ober poſitives durchaus gelernt werben 

muß, weil: es ſich a priori weder erfinden noch deduci⸗ 

zen. lañt, ſo. niel, daß, wenm man nicht früh dam Ge⸗ 
doͤchtniß einen Schahß ſolches Wiſſens anuentraur,. 

ed: ſnaterhin duͤrſtig omg mn die Annendam d der höhe. 

ven Eetlentratre eusfehen wird. .. .er. 
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Te ———— ⏑ 
ſchen, beſonders aber den, welchem an sing höhe: 
Blbüng zu verſchaffen Woͤnfcht, Gekanpee. : Da mm 
die natuͤrlichen Anlagen offenbar ſeht oerfchieden ſind, 
aber auch hier, wie ben andern Seelenkraͤften, durech eine 
swedmäfige Anwendung der Bilbingsmittel, und Zerade 
ben dem Hedoͤcheniß foß.noch ſichrer, ſeht viel erreicht, 
und der Dane aufgeholfen werden Zaun, 173 farın £e Le 
rern und Erziehern ‚der Zugend die Wichtigkait. ihres 
Veſchaͤfts auch von bieſer Seite nicht Tann: denctz eu 
ofohlen werden. Kommt man auch vondenzurach was 
ſich in den Schulunterricht‘ unzwedniäßtg"eik edtoͤng 
hatte, ſo hat ſich doch einmal der Kreis he Wi ſeuẽwuͤr⸗ 
digen gar ſehr gegen die fruͤhere Zeit erweitert, , und Die 
Anfprüde an bas, mas jeder wiſſen ko, —** ſich 
Fark mit jedem Tage. 

Aum. TI SE die bleben ——— — —2 
nicht gerabehin als uanuͤtz in der Gefellſchat zu betrachten, fo 
bald fie mur auf ihrer rechten Stelle ſtehen. „as if ſchen 

WVerdieuſt genug, age. Kant, bie rohe Meteria reichlich herr 
veygefſchafft zu haben, wenn gleich andye Körfe warkhae Hinzu 
eanmen müffen , ‚fie nic Norheilsicaft pe pecarbeiten.“ — 
Mun troſte ſich daher ja nicht zu fruh bey gangen Leuten, bie 
"ewig, behalten knnen, mit ihrem guten Kopf oher ihrem 
geſunden Urthetl; und meine wehl gar, daß ein vorzͤg⸗ 
liches Gedaͤchtiniß der Urtheilekraft Einden chem vite, wena 
gleich bey manchen bloßen Beböxheniömanggen die 


Grabſchrift paſſend ſeyn mag: N. N. — . Vir ‚hentili- 
‚ mae ınemoriae hic expectat iudicium. Das der Man 
gel eines. geſunden Uetheus durch das biee Sedchenth 
3cht erſetzt werden kann verſteht ſich. Aber viele gute Korfe 
J leiſten eben darum fo’ wenlg, und” find ſeibſt in Ihrem arte 
oft fo vertehrt weil ſie fo wenig delernthaben. Ode 
wend, Ales aus ſich MR a nn 
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verfallen fd in einen ungluͤcklechen Duͤnkel, indem fie ihr leeres 
Gedaͤchtniße nicht daran’ krinnern Tann, wie alt fo Vieles iſt, 


was ihnen neu feheint, und wie Anderes längft ausgemacht und 
entſchieden iſg woran fie noch zweifeln. Und auch dag Wrchgit 
wird ja um fo vollkommner, je vielfeitiger es iſt. Dieß kann 
es aber dur) ben größeren Umfang von Vorfiellungen werden, 
die man in ſich aufgenommen hal, und nun, um zu dergleichen, 
ur unterſcheiben; Fi tombintreh', durch fein Erinnerungsber⸗ 
möge Yitvetiuſen kann.’ Noch eilimal — Veſchraͤnktheit 
ud Einfeitigteid geht groͤßtentheilt aus dem wenigen Wiſſen 
hervor; und vbeit; der groͤßten Köpfe aller Zeit maren auch Durch 


ihr Gedaͤchentß ausgezejchnet. WBerm.man das fogenannte 


Memogienwerk, (Gedaͤchtnißtram) nicht zu gering 
ſchaͤtte, To würde der Kreis des Wiſſens vieler Menſchen nicht 
ſeo eng fen. ' Der Ausſpruch eines allei Phi loſopherhiſt/ daher 


tür daten Finke be Worte wehr: Tantum fcimus, quan- 


tum memoria tenemus. x 


DR Zoglintz iag Abrigeſel in der Fottze meht dem ſpecrllati⸗ 
Seh und · wiſſenſchaftlichen / Mer deri · praktiſcherẽ Luder beſtimmt 


2 2 de Ivo 


ſiyn der Welth eines geuͤbken Gedachtniſfes, bas Richt auffaßt, 


ſech leicht veſinnt7 / and treu bewahrt, bleibt dekſelbe.ve Es 
bh das RN mit einemn Reichchilin · von Worſtellingen, 
unterſtuͤtze der Milen mee Erinkrungen 4W guten Gewðhnun⸗ 
gen,“ zuͤenErntuctung guter! Vorſaͤte; es hilft · demm Verſtande 
in dem ·Zuſenint afaſſen des Einzelnen / zum Begrifft And in 
dern · Dut chdeiſe eſe der Mahrheit, und es gewaͤhrt im Ganzen 


ein ftoöhed Setdſt hefuͤhl in der freyen Herrfchaft iwer eine Menge 





un Vorſtetttintzen; es har alſo auf Die ganze Geiſtesbildung 
einen durchgreifenden Einfluß 9." Man hoͤrt Perſonen in 
* 


’ gt 3 2 22 22 


H S. Schwarz Erziehungel. III. 2. Abth. ©, 138. — „Bor allen 


Pr 
. 
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Dingen, ſagt Plutarch fehr wahr, muß man Dep Kindern das 
Gcdächtniß forgfältig üben, weil diefes gleichfam die Schagfummmer 
der Wiſſenſchaft if. Defwegen hat man in ber Mythologie die 
Mnem iv re’ jur Mutter der Muſtk "gemacht, “unb dadabch anzus 
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allen Ständen über ihe ſchwaches Gedächtnif (ſelten über ihren 

ſchwachen Verftand) lagen, vermuthlich weil fie meinen, jenz 
Mangel fey unverfchuldet. Jede dieſer Kiagen follte für den 
"Erzieher eine Erinnerung feyn, wenigftens von feiner Seit 
feinen Theil an der Schuß zu nehmen. 

2) Sch glaube den Grund, warum man fehr oft finde, 
daß alte Leute von gewiſſen Kenntniſſen, die fie auf Schulen 
getrieben haben, ungleich mehr wiflen, ald andre, Die chen 
erft von Schuien kommen, theils in der alten Art des dm: 
nens, theils in dem erweiterten Kreife defien, was ist in 
den Schulen getrieben wird, zu finden. Jene war firenger, 
allerdings oft unvernünftig fireng ; denn im eigentlichften Sinne 
ward manche Kennmiß dem Schüler eingebläut, und fikt 
darum fo feſt; oft war fie aber nur genau. Der Lehrer ruhe 
nicht, His er überzeugt war, Bas Gelernte fey unverlierbares 
Eigenthum des Schülers geworden. Sie war auch mehr pofitiv 
lehrend als raifonnivend, folglich die Aufmerkfamkeit nicht nach 
dielen Seiten hingewendet und eben dadurch zu zerſtreut. — 
Sinfonderheis aber war der Kreis des Willens enger. In den 
Bolfsfchuln fand man nur zwey Bäder, die Fibel ımd 
die Bibel. Darum wurden die Kinder, und weiter. bin auch 
die Erwachfenen, fo bibelfeſt. Sie wußten daraus fo viele 
oft lange Abſchnitte auswendig, und mit der biblifhen Ge; 
ſchichte waren fie innigft vertraut; denn es war die einzige, 





zeigen, daß nichts den Geift mehr nähre und ftärfe als das Gedaͤchtniß 
Diefe Hebung ift aber in beyden Fallen nüglich, die Kinder mögen 
von Natur ein gutes Gedaͤchtniß haben oder vergeßlich ſeyn. Denn 
die Fülle der Natur muß man zu befeftigen, den Mangel abır 


‚zu ergänzen fuchen ; fo werden jene Kinder Andere, diefe fich feibit 


übertreffen. Ueberdieß müflen auch die Väter wiſſen, daß der Theil 
der Unterweifung , der das Gedaͤchtniß betrifft, nicht bloß auf dir 
Gelehriamkeit, fondern auch auf die Geſchaͤfte des Lebens den groͤß⸗ 
ten Einfluß hat, weil die Erinnerung an dad Vergangene auch für 
die Zufunft Flug macht,“ Plut. de pueror. educat. c. 13. veral 
Quins. luſtit. 1, 1.5, und Xl, 2. | 

) 
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die man trieb. In den höheren Schulen waren Sprachen 

(und meift nur eine Sprache, die lateinifche, allenfalls 
in den oberen Claſſen noch eine oder die andre mehr) die. Haupts 
fache, und diefe wurden gründlich, d. h. grammatifch gelehrt. 
Daher waren die Schuͤler hier in der. Grammatik zu Kaufe, 
wie dort in der Bibel, und hatten jede Form im Kopf, jede 
Regel am Griff. Die Gefhichte war micht viel mehr als 
Regentenfolge und Chronologie, und, weil von der 
alten Gefchichte fo viel auswendig zu lernen war, fam man fels 
„ten bis zur neuen. 

Der einfeitige Lobpreifer alles defien, was zum Alten im 
Schulmwefen gehört (fe puero), bringt freylich bloß den 
Gewinn gewsiffer näglichen Gedaͤchtnißkenniniſſe, weichen er jener 
Merhode zu danken hat, in Anfchtag;; ‚nicht bedentend, daß er 
nachher durch vielen eignen Fleiß und zweckmaͤßiges Nachftudis- 
ren die Lücken ausfüllen mußte, welche fchon Die Schule, wor 

- vielleicht noch in fo mancher andern Hinſicht hoͤchſt unzweckmaͤ⸗ 
Big unterrichtet wurde, hätte ausfüllen follen. Er vergißt, daß 
dieſer Verluft für Viele, die feine Gelegenheit fanden das 
Verſaͤumte nachzuholen, unerfegtich bleibe, und daß man mit. 
dem bloßen Memorienwert, worauf es oft allein abgefehen 
war, fid) zwar zuweilen den Schein’eines gründlichen Wiſſens 
geben,‘ aber im Grunde doch nur fehr wenig ausrichten kann, 


2 

. Möglihfeit einer gelingenben Eultsr. 

Die einfachen Geſetze unfrer finnfichen Erfenntniß, 
wıfres Deufvermögens und Willens} bey der unendlich 
verſchiedenen Geſtaltung derjelben in den Individuen, 
bringen ung zu der Ueberzeugung, daß diefe Mannichfal: _ 
tigkeit nicht allein in unfern Anlagen. zu fuchen, fondern 
auch aus der verfchiedenen nie ganz zu berechnenden Eins 


wirkung der Außenbinge auf uns zu erklären if. Die Er: | 
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ziehung bat aber den Hauptzweck, diefe Einwirkung fo 
viel ala möglich Fennen zu lernen, ihren Vorcheil zu 
benußen, ihren Schaden abzuwenden. Wenn nun nicht 
zu läugnen ift, daß jener Einfluß gerade bey der Kraft des 
Gedaͤchtniſſes ſich fehr ftarf offenbart, indem faft nur 
Mangel an Sntereffe, der theils aus der Dunkelheit ever 
Leichtigfeit des Stoffes, theils aus natürlichem Widerwil⸗ 
fen, oder aus zufaͤlliger Zerſtreuung (Schwäche der Ab: 
ſtractionskraft) hervorgehen mag, das Behalten erſchwert, 
ja unmöglich macht; fo iſt die Pflicht der Erziehung, qus 
allen Kräften diefe Hinderniffe zu befeitigen. Daß fie 
es mit gluͤcklichem Erfolge vermag, beweiſen unzählige 
Beyfpiele. Doc) neben diefer Erfahrung, lehrt uns auch 
noch die nähere Unterfuchung der Gedaͤchtnißkraft ſelbſt, 
daß, fo verfchieden auch ihr Stoff fey, ihre Funetion 


Zu dennoch ſtets dieſelbe bleibt. Man unterſcheide nur forgfaͤl⸗ 


tig von ihr das Ffrinnerungsvermoͤgen. Sie be: 
wahrt ſtets mehr oder minder treu auf; dieſes ruft aus 
dem Innern das Aufbewahrte zur weitern Benutzung her: 
vor. Wenn das Gedaͤchtniß als nur um ſein ſelbſt willen 
ehätig, gleichſam im Stillen und ohne Stoͤrung fefn: 
Wirkſamkeit immer uͤben fann, fo wird die Erinnerung 
oft befangen und verwirrt, theils weil jenes zu viel auf: 
gehäuft hat und Die Wahl erfchiwert ift, theils weil die Be⸗ 
nutzung, ſey es für das innere Denfen, oder die äußere 
Darftellung, ftets frembartige nicht felten bindernde Ne— 
benideen zu erzeugen pflegt. Hieraus erhellet, daß das Ge⸗ 
daͤchtniß, von zufälligem Einfluß weniger abhaͤngig, eine 
ſtrenge Methode zulaͤßt, und ſo zeigt uns ſowohl Erfahrung 
als Speculation die Moͤglichkeit allgemeiner Regeln fuͤr 
die Bildung dieſer uns angebohrnen Kraft Hieraus wird 


— 
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auch klar, warum hey aller Verſchiedenheit der Anſi ichten, 
man doc) in. den Rathſchlaͤgen und Geſetzen, welche maͤn 
daruͤber gab, ſich begegnete. Nur verfiel man dabey oft 
in den Fehler, daß man zu ſchnell aus einzelnen Erfah⸗ 
rungen oder zu einſeitiger Abſtraction allgemeine 
Borichriften. bildete, ftatt fie mehr als Vorfchläge ins 
zuftellen, welche. ein Jeder prüfen und ſelbſt verfuchen 
möchte, wiefern fi e ſich auch fuͤr ihn bewaͤhrten. 


5.. | | 
Methodologiſche Rathſchlaͤge. 

Das natuͤrlichſte und ſicherſte Mittel Das Gedaͤcht⸗ 
niß zu bilden bleibt noch immer frühe und planmä: 
Bige Hebung. “Die erftcre wird weniger verfäumt ale 
die letztere. Zufall und Laune der Lehrer har auch hier 
zu viel Einfluß. Zu felten werden Gedaͤchtnißuͤbungen 
ols ein eigentliches ernftes Gefchäft betrieben; 
„man übt dad Gedächtniß zu wenig als Gedaͤchtniß. 
Dan ift bey dem LUnterrichte oft mic fich felbft noch 
nicht einmal aufs Reine, wie viel ihm aufgegeben, 
und mie weit bloß der Verſtand befchäftige werden 
folle. Uber gerade darin liegt der Grund, warum bey 
der unendlichen Menge von Ideen, welche nad) den 

Schuljahren den Kopf durchkreuzen, von Vielem, mas 
in Schulen. gelehrt und erlernt ward, auch nicht die ger 
ringſte Spur zurücgebließen if. Um dieß zu verhuͤten I 
und ſicher in der Bildung zu gehen, werde 1) der Stoff 
der Gedaͤchtnißuͤbungen an ſich und mit ſteter Ruͤckſicht 
auf das Alter der Zoͤglinge weislich gewaͤhlt und berech⸗ 
net); 2) bey der Methode der Uebungen ſelbſt, theils 
darauf, ob dieſer Stoff in ſinnlichen Vorſtellungen, 
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oder in Wort: und Gedankenreihen befiebe, Ruͤckſk 
gehommen ?); theils ein pfanmäßiges Sortfchreiten rem 
Leichten zum Schmweren, vom Einfahen zum Zufammer 
gefeßten beobachtet ?); 3) durch fleißiges Wiederke. 
len für die Unverlierbarfeit des Erworbenen geſorgt *\ 


Anmert I) De Stoff vr Gedaͤchtnißuͤbungen me 
ſaſſe: 

a) in den früheren Jahren Alles, was für di 
Verſtandes/ und Herzenscultur des eriten Alters überhaust 
pafiend iſt; theils einzelne Gegenftände ale Anfchasumgen, 

, theils in Verbindung gefegte Vorftellungen von dem, was 
ift, was geichieht oder gefchehen if. Am häufigften übe 
man das Gedaͤchtniß der Kinder an kleinen Liedern, Erik 
kungen, die fie auch ſelbſt gern von ihren Gefpielen tern, 
zumal wenn’ fie ins Ohr fallen. Aber man fol aud du 
Memorirm des Einzelnen nicht verfäumen. Es iſt die 
befte Boräbung für das Wort», Namens und Zabtengebädt 
niß im künftigen Schulunterricht. 

P) In den reiferen Jahren, wo ſchon in beftinm: 
ten Fächern unterrichtet wird, bringt es die Natur der Ge 
genftände mit fih, daß Einiges dem Gedächtniß als ument 
behrliches Draterial anvertraut, Andres mehr von dem Ber, 
ftande bearbeitet werden muß. Nun bleiben uns zwar um 
zählige Dinge im Gedaͤchtniß, ohne dag wir uns die ge 
ringfte Mühe gegeben haben, fie darin zu bewahren. Pan 
kann alfo Vieles behalten, ohne es im gewöhnlichen inne 
auswendig zu lernen. Dieß beweifer das Sprechen 
fernen durdy den Gebrauch (ex ufu). Aber dadurch mt 
fteht gleichwohl fein fichres, und da die Eindrüde ſchwoͤ⸗ 
her find, kein daue rhaftes Wiſſen. Grammartiſche 
Formen, wenigſtens die Regeln, nad) weichen fie gebil⸗ 
det werden, ein Vorrath von Wörtern einer fremden 
Sprache, die Reihenfolge merkmürdiger Namen nm 
Menſchen, Thieren, Städten, Fluͤſſen, Zahlen in der 











! 
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Geſchichte: dieß Alles follte eben fo flreng auswendig 
gelernt werden, wiedas\gin mal Eins und die zehn, 
Gebote. Selbſt bey folchen Gegenftänden, die, mehe 
Sache des Nachdenkens find, bey moralifchen, religid; 
fen u. ſ. w., wäre es wenigftens für die Ungeuͤbteren weit 
beſſer, fig faßten Manches feft ins Gedaͤchtniß als Grund; 
marimen, als Ariome, als leitende Zdeen (wie 
etwa eine algebraifche Formel), um fich dadurd) im Denken 
zu orientiren; als daß man es dem bloßen Zufall überläße, 
wie viel davon behalten wird. Das fhwächere Denkver⸗ 
mögen hat fonft nichts, woran es ſich gleichfam feft Halten 
und aufrichten kann. , oo ' 
Außerdem kann es auch, ſowohl dem twiffenfchaftlichen, 
als dem praftifchen Menſchen, fehr viel werth feyn, ganze 
Gedankenreihen luͤckenlos in fih aufnehmen, und mit Si⸗ 
cherheit wiedergeben zu können. Nicht zu gedenken, daß es 
ſowohl für die Mutterſprache als für fremde Sprachen ein 
Huͤlfsmittel ift, auch im gefelligen Leben viel Werth hat, 
das Bortreffliche zu rechter Zeit mittheilen zu können, obne 
erft nach Buͤchern zu ſchicken: fo ift es aud) für die Geis 
ſtesbildung von Wichtigkeit”), Es verfeßt uns in den 





2) ‚Inder That — fagt ein philofophifcher Schriftftkller fehr wahr — 
it es ſchon in formeller Hinficht fehr wichtig, daß der Xehrling 
fruͤh zu Gedaͤchtnißuͤbungen angehalten werde, Dieſe Uchung ift 
die einzige, die er felbftftändig voruchmen muß, bey der ihm fein 
Anderer beifen fann, und zu der er fogar genoͤthigt ift, felbft eine 
Methode zur finden, wie er dic Aufgabe am ficherftien zu löfen vers 
möge. Schon defhalb ift es ein weicntlicher Verluſt für die Geis 
ftesbildbung bes Kindes, wenn diefe Hebung ganz vernachläffiget 
wird. — Noch größer wird man diefen Verluft finden, wenn man 
ernftlicher erivägen will, daß nur der für vecht unterrichtet gelten 
kann, der ein lebendiges Bild von dem ganzen Umfang feiner 
Kenntniffe fih zw erhalten vermag; daß indbefondere in allen 
ideellen Befchäftigungen nur der etwas Bedeutendes zu leiften im 
— iſt, der die ganze Reihe von Ideen, die zu dem Umkreis 
feines Geſchaͤfts gehoͤren, mit Sicherheit und Feſtigkeit ſich gegen⸗ 
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Ideengang ausgezeichneter Köpfe, in ihre Eimpfindumgsert 
giebt dem Geift eine innere Unterhaltung, wid gewährt uni 
- einen &elbftgenuß, der wohl der Mühe wekrh ME, darch he 
er erkauft wird. Daher verdienen t heil s augkſuchte Ares 
Im aus claffifhen Schriften in verfchledmert Sprade, 
theils genau aufgefaßte Gedankenfolgen einer Rede, cine 
Abhandlung, eines Gedichts, vecht eigentlich za dem Stoft 
geredinet zu werden, an welchem man die GSedoͤche nißtreũ 
üben ſoll. 

2) Die Meihode der Gedaͤchtnißabungen 
a) Um Vorſtellungen feſt zu halten, welche man 
— durch die Sinne, beſonders durch das Auge, bekommt, if 
genaues und ſcharfes Bemerken und aufmerkſames Betrach 
ten von allen Seiten das naͤchſte Mittel. Alsdamn laſe 
man die Kinder die fie umgebenden Dinge, oder was fie an 
einem beitimmten Ort, wohin man fie geführt, oder in 
einer Geſellſchaft vieler Menſchen gefehen haben, nach einet 
beftimmten Ordnung mehrmals aufiagen, hernach aber and 
mis verfchlofienen Augen oder in einem andern Zimmer wie 
derholen. Sie kommen dadurd) von feldft auf gewiffe Kımfı 
mittel, 3. ©. fich durch die Localordnung, worin fie Dinge 
gejehen, zu helfen, und durch das eine an das andre erinnert 

zu werden. 

Ein Beyſpiel. Man ftellt Flcine Knaben oder Mid 
hen vor einen Bücherfchrauf, Er Hat drey Faͤcher. 
Man macht fie nun aufmerffam auf die einzelnen Bücher, 
eine Reihe nach der andern: „in der erſten Reihe ſiehſt 
du Ein Buch mit goldenem Rüden drey Bücher in Leder 


waͤrtig zu erhalten die Kraft hat; daß für fo Viele das Gchächmif 
der einzige Grund und Voden ift, auf welchem die Ideen Wurzel 
für fie faffen Eönnen; daß fie ſelbſt von Gott und Tugend nur jo 
viel mit klarem und lebendigem Bewußtſeyn feſthalten, als fic dw 
von in heiligen Gefängen und Sprüchen feftzuhalten gelernt ha⸗ 
den.“ S. Niethammers Streit des Philanthropinienmne und 
Humanismus S. 296 fı 
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mit golbenen Stempeln, vier Bücher in Leder mit gefdenen 
Linien, act Bücher in Leder mit rothem Titel, ohne 
@tempel, ohne Linien, ſechs Bücher in brauner Pappe mit 
rothem Titel, cin Buch in blauer Pappe.“ — Üben fo 


mit der zweyten und dritten Reihe, doch, wie fich versteht, . 
nicht auf einmal, fondern, nur, wie die Gedaͤchtnißkraft 


zunimmt, die Gegenſtaͤnde vermehrend. Dieß Borfagen 
wiederholt man einigemal; dann Jäßt man das Kind allein - 
Alles genau anfehen und merfen, darauf weggehen; und im 
ver‘ Stille ſich das Geſehene auffagen, gerade in der Ord⸗ 
nung, in welcher die Gegenſtaͤnde hingeſtellt find. 

P) Namen, Zahlen, zufammenhängenbe 


Säge werden durch oͤfteres Vorſagen erierne, denn 
"Wiederholung ift auch Hier die Mutter alles Lernens. Dieß 
weiß Jedermann. Auch ift bekannt, daß ge mehr" etwas 
ins Ohr fälle, es fich deſto tiefer eindrüft, Daher, waren 
bie fogenannten Verſus memariales in den älteren Gram⸗ 
matiten (Malcula [unt pifeis etc. oder, Sunt aries, 
taurus, gemini etc.) eine fchr gute Idee, die man nicht 
fogteich als pedantifchen Plunder hätte wegwerfen fellen. — 
Dabey kieß man die Kinder zufammenfpredhen, und 
daraus entftand Tact und Melodie. Das einzelne zeit⸗ 
koſtende Auf und Nachſagen haftet fo ſchnell nicht, und auch 
Darin liege ein Grund, warum in den Volksſchulen vordem 
. » wehr auswendig gelernt ward. Was in jenem ſchulmaͤßigen 
Rukpeentbreden fehlerhaft ift, iſt übrigens nicht nochwens 


Wenn richtig, deutlich und beſtimmt vorgefprochen, 
d ber Strom der Rede von dem Lehrer immer in den 


—8 gehalten wird, ſo daß ſeine Stimme vortoͤnt; ſo 

keenneerar etwas Torımöfiges, Methodiſches in das Aufs 

Sagen. tommer, aber nicht der fingende, zichende Ton, der 
die widrige,. Monotonie, welches eben die befannten Fehler ' 
des auch ist noch nicht ganz verdrängten Schultons find, 

Man ſollte daher, befonders in zahlreichen Schufen, und wo 

es Gedächtnißfachen betrifft, überall wieder zu der alten Me⸗ 

thode zurückkehren, ohne in den Mißbrauch derſelben zu ver⸗ 

v j 
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2).Es kann ſeyn, daß, wer Rp in jene Regein hinein fiudirt, ' 
and ein eigentliche Geſchaͤft daraus macht, mit feinem Ge 
doͤchtniſſe Aufichen zu erregen, durch die Verbindung gewifker 
Bilder mir den Ideen, und durch die Hinſtellung der Bariic, 
Jungen in gewifieräumliche Abtheilungen, z. B. diein der Phaw 
raſie in Quadrate eingetheilte Wand bes Zimmers, alleriey Bu 
theile gewinnt. Aber zuveriäffig find bie, welche in der Ge 
ſchichte alter und neuer Zeit wegen ihres unglaublich arten 
Gedaͤchtniſſes beruͤhmt geworden find*), nicht auf biefem 
Wege zu jener ſeltenen Fertigkeit gelangt. Wer auf eine Kunft 
oder Wiflenfchaft Reifen made, muß freylich auch durch das 
Außerordennuiche Aufſehen und Erſtaunen zu erregen ſuchen. 
In der That aber erſcheint der Aufwand von Mitteln für den 
Zweck viel zu groß, wenn, um etwas viel Leichteres, wie die 
oben angeführten kurzen Säge, zu behalten, „das Gedaͤchtniß 
mis noch mehr Nebenvorflellungen beläftige werden muß; ** "und 
man kann fhwerlih Kant unrecht geben, wenn er unge 
reimt nennt, „daß bey diefer Kunft oft eine regtlloſe Eins 
bildungskraft das zuſammenpaart, was gar nicht unter einen | 
und denſelben Begriff zufammengehört, oder durch eine natuͤr⸗ 
liche Ideenaſſociation verbunden. ift;““ wenn er einen- Wider; 
ſpruch der Abſicht mit ſich ſelbſt finder, „, die Schwierigkeit 
der Wiedereriimerung, durch die Vermehrung deffen, wos 
im Kopf behaften werden muß, vermindern zu mollen**,“ 
| | | Ich 


*) Beyſpielen von auherordentlichein Gedaͤchtniffe find bey dem Alten: 
Simonides, Theodectis, Eyncas, Carneades, Mc 
trobor, Hortenfins, Seneca, Themiſtocltes, Mi—⸗ 
thridates Cyrus um. „A. M. ſ. bey Ci cero, Tufe.I, 24 

Plinius/ H. N. VU, 23. 24, Quintiliau, Inſtit. U, > 
bey Seneca, Controverl. I, provem. , und bey Muret, Var. 
Lect. 11, ı, womit Muratori über die Einhildungskraft, Ip. ı. 
S. 198 ff., und M oris Magazin für Seclenkunde, B. 5. Et. 2, 

j zu vergleichen find. 

”) Man .vergl. das Bevſpiel bey Ki ſtner S. 119. Welcher Aal; 
wand von Kunſtmitteln, um ꝓierzis Woͤrter zu behalten, die ac 

ubte 
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Ich glaube vor der Anwendung ſolcher Kuͤnſteleyen, wenig, 
ſtens im Jugendunterricht, auf alle Weiſe warnen zu-mhfien. 
Sie würden dem Knaben und Sjüngling jetbft beynah "tächers 
lich erfheinen; für Weädchen gehören fie vollends garnicht, ' 
Dutch klares, richtiges und lebhaftes Einpraͤgen übt ſich das 
Behaltungsvermoͤgen; durch häufiges Wiederholen wird es 
treu; durch kleine Winke und Huͤlfen, nach den Geſetzen der 
Gedaͤchtnißaſſociationen, bekommt das Erinnerungsvetmoͤgen 
eine Fertigkeit, die wahrſcheinlich alle kuͤnſtiiche Mittel entbehn 
lich macht. | " 

Wer in der Jugend von allen diefen Seiten verſaͤumt iſt, 
und die Schwäche der Gedaͤchtnißkraft ſchmerzlich fühlt, der 


übte Knaben in einer Vierteltunde lernen! — In ber unten 
angeführten Käftnerfchen Heberfeßung der Stellen aus den AL 
ten, ©. 54, — welche unnatürlihe Combinationen, um die Raihen⸗ 
folge der Begebenheiten der Kirchengeſchichte im Bedädıtyiß zu bes 
wahren! Nur e ine Probe als Beyſpiel ber Verirrungen unfrer Zeit. 
Aus dem sten Jahrhundert nach Schroͤckhs Lehrßhuch. 
Hiſtoriſche Data. Hilfsmittel zum Behglten 
0: 2 durch Phantaſiebildet. 

T) Conftantinus Magnus, Er⸗1) Ein gewiſſer Eonſtantinoder 
ſcheinung am Himmel, im Jahr ein Gemaͤhlde von Coſtuiz amd eine 
311. Abbildung der Zahl ı1.-- ,-. 

2) Getauft 337. Schenkung an 2) Eine Abbildung der Zapl 37 
Spivefter. und ein großer Wald, 

3) Julian * 363. 3) Ein Mädchen mit Namen Ju⸗ 

liana und eine Abbildung der Zahl, 

O Antonius, Hilarion und Pa- “ 4) Ein gewiffer Anten iſt fehr 
ehomius' fröhlich, daß ihm Jemand dın Bes 

ſchenk mir den Werken des Baco 
von Berulamio gemacht Hat. 

5) Eufebius Pamphili, Bifpof 5) Ein Menſch, den ich fuͤr ſehr 
zu Caͤſara. fromm halte, lieſt im Julius 








Caͤſar. 
11) Athanaſius F 371. 11) Ein Skelett. a 7 
12) L. adverfus Arianos, 12) Das himmlifche Zeichen dag 
Ä Bde‘ - 


Erfter Teil. | .33 


— 
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Sechst,e Beylase. 
ueber die Pruͤfung 
urſpruͤnglicher Anlagen und Faͤhigkeiten überhaupt, 


. und 
mit beſondrer Ruͤckſicht auf einige neuere Sppothefen, 


(Bu. 65. 87. 90. ©. 0 ff.). oo 
I. | . 
Bedeutfamfeit des erfien Eintruds, 
Wenn die Erziehung das Kind in dem frübeften Alter, 


in welchem fie eigentlich ihr Werk ſchon anfangen ſollte, 


in ihre Pflege nimmt, fo ‚befindet fie ſich nach in einer 
völligen Ungewißheit über die Eigenthämlichfeiten deſſel⸗ 


ben. Sie urtheilt höchftens aus dem gefunderer oder 


Fränferen Anfehen und der Lebhaftigkeit oder Schwaͤche 
ſeiner Bewegungen uͤber ſeine K Örperfraft. Nach 
und nad) glaubt fie in dem Au ge des Kindes, aus wel 
chem, uns zuerft fein innerer Geiſt anfpricht ; die Anden: 
tungen einer ſchwaͤcheren oder ſtaͤrkeren Geiſteskraft 


zu erblicken, je nachdem dieß matt oder feurig nach der 


Außenwelt hinblickt; bis ſich, wenn die Ideen zur 
Sprache werden, deutlicher offenbart, ob das Kind zu 
den Sähigen oder Linfähigen gehöre. Auch von feinem 
äbrigen Thun und Weſen, feiner Solafamfeit oder Un- 
folgfamfeit, feinem Bequemen oder Nichtbequemen in 
die äußeren Verhaͤltniſſe, ſchließt man auf feine morali; 
ſchen und gefelligen Anlagen. Sicut in plantis, ita in 
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pueris quoque prima indoles futurum virtutis fructum 
indicat. . 
Wer viele Kinder auf dieſe Art beobachte, und 
ihrer Entwicelung Schritt vor Schritt folgt, kann fich 
dadurch eins’ gewifle Sert’sfeit, einen Sinnand Tact . 
erwerben, der ihn wenigftens feltner als Andre irren läßt. 


Anm. Seltener ald Andre! — denn auch die Geuͤbteſten muͤſ⸗ 
fen oft geftehen, daß fie zufolge der erſten Erſcheinungen dn den 
Kindern, eine ganz andre Entwickelung und Ausbildung erwar⸗ 
tet hätten , als hernach erfolge:ift. Starrſinn und Eigenfinn 
gingen oft, ohne viel Zuthun der Erziehung, in. der zweyten 
Periode der Kindheit in Milde und Nachgiebigkeit über; und 
das ſcheue verfchloffene Weſen verlor fih, ehe man es dachte, 
Kinder, die man für einfältig angefehen hatte, ermachten wie . 
auf’einmal aus ihrem Seelenſchlummer; fehr fähig gehaltene 
ftanden ploͤtzlich ſtill. Alle gewöhnliche Zeichendentung hätte 
auf folche Individuen nicht gepaßt. 

Daher mag, wer Zeit dazu hat, nach den Vorfchlägen und 
Beyſpielen mehrerer älteren und neueren Erziehungsiehrer, über 
die ſtufenweiſe Entwickelung der Kinder von der Geburt an 
(wohl gar noch vor der Geburt) Tagregifter halten, und darin 
jede neue phnfifche, intellecruelle, moralifche Ericheinung mit 


dem Fieiß eines Naturforſchers anmerken; vorausgeſetzt, daß 


dieß mit einem geübten Beobachtungsgeiſte gefchieht, 
ber die Erfcheimungen theils rein aufzufaſſen, theils seftimmggn 
bezeichnen verfteht. Mur huͤte fich jeder, hieraus zu raſch auf 
Die allgemeinen Entwidelungsgefege zu fchließen, 
oder mehr hineinzutragen, als ſch beweiſen laͤßt ?). 





—2 


Von dieſem Fehler ſind gewiß einige der vorzuͤglichſten Entwides 
lungsgeſchichten, die wir befisen, nicht frey geblieben. Einige 
Beyfpiele aus Schwarz Erzichungslehre 2. Ch. mögen dieß deut⸗ 

N Eh mahe. Es ift die Rede von einem Finde, das wa drep _ 
Wochen alt war. 


ar 
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Sinfonderheit vergefle man nicht, wie äußere Erfcheinungen, 
weiche fich oft fo Ähnlich find, Daß auch der fchärffie Beobachter 
fie nicht zu unterſcheiden vermag, gleichwohl ganz- verſchiedene 
Urſachen haben können und auch wirklich haben. Syn den erfin 
Monaten ift man ja felbft oft zweifelhaft, weiche koͤrperliche 
Empfindungen manche Muskelbewegungen des Geſichts auf: 
druͤcken follen. Gewiß taͤuſcht ſich auch die Zaͤrtlichkeit der Eltern 
oder Waͤrterinnen oft, wenn fie dem Kinde das als ein 
holdes, liebevolles Lächeln anrechnet, was eben fo gut durch 








„Am Ende der dritten Woche, heißt cd, fahen bie Augen ver⸗ 
fländiger aus, und bemerften die iprechende Mutter (?)- 
Manchmal fehlen es zu hören! Damit ſchien nun die Aufmerk⸗ 
famkeit entfchieden zu feyn. Es hielt den Blick fe auf den Ge 
genftand, mit der Mienc des Horchens!“ — 


Ich geftehe, daß mir hier ſchon die Thatfache, nach Allem, was ich 
und Alle, die ich befragt, an Kindern in biefem Alter beobachtet 
baben, zweifelhaft ift; noch vielmehr aber die daraus gezogene Folge. 
Man vermuthete naͤmlich hieraus, „daß in diefem Kindegute 
und feine Anlage der Denkkraft fih gu feſter Auf— 
merkſamkeit und feſtem Denken beftimmen würbe.“ 


Es Heißt weiter: „da es fchon von feinem zehnten Tage an ziem⸗ 
lich fühl gewaſchen wurde, fo äußerte es int faſt gar fein Widerfiro 
ben dagegen, außer einem kurzen Weinen nur manchmal. — Wan 
glaubte hierin eine Stimmung zur Folgſamkeit zu 

. finden.“— Uber liegt nicht viel näher, daß der Körper fchr früh 
obgehärtet werden kann? Wenn wir unfre Kinder Alle, wie 
der Muffe bie feinigen, an die-Kälte von der Geburt an gersähnten, 
fo, wuͤrden wir diefelben Erfolge fehen. 


Berner: „In der vierten Woche zeiate fie wahres Lächeln in 
kinem Angeſicht; denn jede Miene des Frohſinns trat in allen 3 
gen deutlich hervor, und zwar da ed der Mutter in ihr freundliche⸗ 
Auge fah. Das erfte Lächeln it alfo die erfte beutlihe Teuße: 
rung ber Liebe. Vielleicht wurde diefes Lächeln durch folgenden 
Förperlichen Zuſtand etwas früher als gewöhnlich berbepgeführt. 
Das Kind hatte einige Tage Verftopfung, vermuthlich alfe auch 
Bauchgrimmen, mit welchem jene Berziebungen der Geſichtsmus 
Hein, wie bey dem Laden, verbauden zu ſeyn pflegen — wahr⸗ 
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innere Krämpfe und ein Grimmen in den Eingeweiden hervor 
ie Sgebracht feyn kann; fo wie Thränen eben fo gut von dem Fran 
digen und Lächerlichen, ale dem Schmerzlichen hervorgetrieben 
werden. — Ueberdieß koͤnnen fehr vorübergehende körperliche 
Zuftände und Eindrücke, die ver der Eutwoͤhnung fo abhängig 
von. dem Wohls oder Webelbefinden der Ernährerin find, und 
die unter andern Umftänden gar micht eingetreten feyn würden, 
fo viel Antheil an den erften für bedeutend gehaltenen Aeuße⸗ 
zungen der Kinder haben, daß nichts unfichrer feyn würde, als 


ihre urfpränglichen Anlagen, ihr Naturell daraus beſtim⸗ x 


men zu wollen. 





fcheintih bey dem Nachlaffen der Kraͤmpfe. Brachte nun diefer 
Zuftand in den Gefichtsmicnen diefelben Beivegungeh hervor, wie 
bey dem Lächeln, und war es, wie zu vermuthen ift, dem Kinde 
dabey behaglich: fo wurde durch den fumpathetifchen Neiz der 
Sreumdlichkeit , wovon das Auge der Mutter glänzte, diefelbe Bes 
wegung, fammt der inneren Behnglichfeit verftärkt, und das Kind 
war gerade fo recht geftimmt, um diefen Reiz aufzufaflen. Froh⸗ 
feyn und fompathetifche Zuneigung floflen in feiner Miene zufams 
men, und bildeten jeng Züge zu dem-lieblichen Ausdruck. : Deutete 


das aber überhaupt nicht eine liebevolle Stimmung des, 


Kindes an? Denn ini entgegengefenten Falle wuͤrde %8, von 
dem Bauchgrimmen erichlafft, nicht auf die Deutter geachtet haben, 
oder von dem krankhaften Reize widrig geftimmt geblieben feym." — 
Aber follten nicht gerade dieſelben hier befchriebenen Erfcheinuns 
gen in diefem Alter bey Kindern vorfommen, welche nichts weris 
ger als lichevoll behandelt werden, fo bald. fie nur aus einen 
fchmerzhaften körperlichen Zuftande in einen angenichmeren übers 
schen? Ein ſauftes Streicheln ihrer Wangen, ihres Kopfes, 
bringt fat immer das Lächeln, vielleicht ſelbſt durch eine Art vom 
Kitzel, hervor. Wan wird bey Kindern gemeiner Bettler oft durch: 
die unbefangene Freundlichkeit gerührt, die fienicht ahnden läßt, in 
welchen ſchlechten Händen fie find, weiche ohne Erinnerung des Vers 


gangenen, ohne Zurcht des Kinftigen, bloß von dem, ‚momentas 


nen Eindrud eines. angenehmen Geſchmacks, einer behaglichen 
Loge u. f, w. affiäirt werden. Go früh, wie hier angenommen 
wird, möchte das Elcment der Liche ſcwerlich aus der Seele her⸗ 
vorgehen. 
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‚sig Unſicher bleibt daher immer dieſe Semiotik, und ich geſtehe 
ap. offen, daß ich wenig Ausbeute für das Praktiſche in der Erze 
hung aus einer Theorie erwarte, bie fich fo fehr auf dem Zeide 
der Vermuthungen und Hypotheſen halten ntuß, und immer 
in dee Gefahr der Taͤuſchung ſchwebt. 
u | . 
n“' Hilfsmittel bey fortgefenter Beobahtang. 
I: Wird dem Erzieher der Zögling erft dann über 
geben, wenn die erften Sabre der Entwicelung voräßer, 
folglich bereits mancherley Eindruͤcke, abfichtlos oder ab; 
ſichtlich, auf ihn gemacht find: fo ift es, da ed nun von 
‚mehreren Seiten möglich wird, Beobachtungen über ihn 
angaftellen, auch leichter, feine Eigenthümlichfetten auf: 
zufäffen, indem nicht mehr Alles in Keime liegt, fondern 
ſich zu entwickeln, und als Bluͤthe hervbrzutreiben anfängt. 
Dievornehmften Hülfsmittel, feine intellectuellen und mo: 
ralifchen Anlagen kennen zu lernen, find 1) die Beobach⸗ 
tung der korperlichen Individualitaͤt durch P hyfiogno: 
mik im meiteflen Sinne, wozu feit einiger Zeit aud 
Ktaniogno mit (Schädelbenbachtung) gerechner wird, 
und“ die Erforfhung der Temperamente; 2) bie 
Urtheile Andrer über den Zögling: der Eltern, der fri- 
beren Etzieher, der-Gefchwifter und Geſpielen; 3) die 
eigne "scharfe Beobachtung aller Aeußerungen geiftiger 
und motalifcher Kräfte und Fähigkeiten. Je wichtiger 
das Studium der fo verichiedenen Naturen und Chatal⸗ 
tere der Zoͤglinge ift, deſto mehr verdienen dieſe Mittel 
noch naͤher betrachtet zu werden. 
Anm Bacon de Verulamio gab ſechs Wege an, bei 
Drenfchen Inneres kennen zu fernen. Notitia hominis [ex 
modis elici et hauriri potelt: I) per vultus et ors 
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ipforum; 2) Iper verba; 3) per facta; 4) per 
ingenia [ua,;, 5) per fines fuos; 6) —* | 
per relationes et judicia aliorum. 


3. 
Dhyfiognomifhe Beobahtungen.. 

Es hat zuvoͤrderſt jeder Menſch etwas Eigen 
thuͤmliches in. feiner koͤrperlichen Form und Bil⸗ 
dung, welches oft ſchon ſehr früh und mit den zu: 
nehmenden Jahren immer deutlicher hervortritt. Faſt 
unwillkuͤhrlich fällen wir über alle, mit denen wir uns 
berühren, und wenn uns das Erziehungsgefchäft einis 
germaaßen intereffirt, befonders über Schüler und Zoͤg⸗ 
linge fhon in dem Augenblid, wo fie ung zum erften: 
mal vor das Auge tretin, ein Urtheil. Wir glauben 
von dem inneren etwas in dem Aeuferen deutlich 
wahrzunehmen. Ohne alles Studium ber Phyſi io: 
gnomif, Pathognomif, Mimik, duͤnkt ung die 
Bildung des Gefichts, der Ausdruck ihrer Züge, duͤn⸗ 
ken uns ihre Gebehrden, ihre Stellungen eine Bil: 
derfchrift, die uns oft ſo leferlich vorfommt, als wenn 
fi) das Innerſte des Weſens durch deutlich ausge: 
fprochene Worte offenbarte*). Schon die Allgemeins 
heit folcher Urtheile fann als ein Beweis gelten, daß 





®) Dominatur maxime vultus. Hoc fupplices, hoc minaces , hose 
blandi, hoo triftes, hoc hilares, hoc ereoti, hoc ſabmiſſi fu- 
mus. Hoc pendent homines, hunc intuentur, huno fpectant 
etiam antequam dicamus. Hoc quosdam amamus, hoc odimus, 
hoc plura intelligimus. Hic eft faepe pro omnibus verbis. 
Quintil. Pgl. Plin. H. N. X1, 54. Ein Engländer fagte 
anft: „ Wenn diefer nicht ein Schurke, jener nicht ehrlich if, 
fo Tchreibt unfer Herr Gott Peine leferliche Hand. 
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ſich das Zunere in dem Aeuferen ausbräde, folglich die 
fen. Urteilen, menn fie gleich vor Täufchungen nicht 
ficher find, dennoch etwas Wahres zum Grunde liege. 
Schon in den früheften Zeiten hat man fo empfunden, 
und die Empfindung ift felbft in die pfychologifche Spra- 
che übergegangen. Warum follte das dunkle Gefühl 
ſich nicht verfolgen und vielleicht auf Megeln zurüd: 





bringen laffen? Ein geübter Phyfiognom, Pa: 


thognom und Kenner der Mimif befäße dann 
ein Talent mehr zum Erzieher, das ihm oft treffliche 


Dienfte Teiften, und vor manchen Sehfgriffen in der | 


Behandlung bemahren fönnte. Man weiß auch bes 
ſtimmt von mehreren vorzuͤg! ihen Schulmännern, daß 
fie neu anfommende Schüler faft auf den erften Blid 
richtig zu wuͤrdigen, und daher auch ſogleich richtig zu 
nehmen wußten. 


Zolgende theils hiſtoriſche, theils theoretiſche Ber 


merkungen werden fuͤr angehende Paͤdagogen und eehrer nicht 
uͤberfluͤſſig ſeyn. 

Anmerk: 1) Die Phyſiognomik, oder, wenn das Wort 
dm weiteſten Sinne genommen wird, die Fertigkeit, durd 
das Aeußere eines Menſchen fein Inneres zu 
erkennen, ift nicht nur von jeher als ein Mittel der Men⸗ 





ſchenkenntniß betrachtet, fondern auch ſchon in fruheren Zeiten 


ſogar wiſſenſchaftlich behandelt worden. 

Vielleicht ſind folgende literariſche Notizen, da man ſie ſonſt 
nicht leicht beyſammen findet, auch hier nicht unwillkommen. — 
Unter den Älteren Lehrern der Phnfiognomif it Ariftoteles 
(Phyßognomice) der merfiourdigfte, fo ſchwankend auch fim 
Theorie if. Ein Sophift, Adamantius, fchrieb Phyßogno 
micorum ad Conftantinum Lib, II, (Bahl. 1545.), worin er 
den Arifotel es und Polemon als feine Lehrer nennt, fie 
aber eher übertrifft, S. Scriptores Phykogsgmise veferes, ed. 





\ 
U 
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Eranzius.. Altenbi 180. % DB. Porta madıte in feinem 
Wert De humana phyhognomia (L. IV. 1601.) beſonders auf 
die Aehnlichkeit einzelner Menſchen mit Thier gattungen auf⸗ 
merkſam. Huarte, ein Spanier, uͤberſah in feinem ſtel⸗ 
Jenweiſe ſehr gehaltreichen, von Leſſing überfeptem Buch über 
die Prüfung der Köpfe, eben fo wenig die Harmonie 
des Aeußeren und des Inneren. Mehrere Schriftſteller nennt 
£avater. Diefer hatte in neueren Zeiten das Vervienft, dem 
faſt vergeffenen, oder mit Metopofcopie und Chirpmans. 
tie verwechſelten und verfpotteten Studium der Phyfi od: 
mif, cin neues Intereſſe zu geben, wie er dieß auch bey Un⸗ 
befangenen, welche die Auswuͤchſe feines großen Werks von dem 
vielen · Gehaltvollen zu ſondern willen, gewiß erreichte, Schon 
im Jahr 1772 erfhienen zwey Gtüde einer kleineren Schrift; 
Von der Phyfiogno mit, welcher feit den Jahren 1775 - 78 
dad größere Werk: Phyfiogno miſche Fragmente Fur 
Befoͤrderung der menſchenkenntniß and Men: 
ſchenliebe, in 4 Bänden in Hein Folio (Ho Rthlr.), mit vie⸗ 
len hundert Kupfern und Vignetten nachfolgte; wovon theils eine 
franzoͤſiſche Meberfenung beſorgt iſt, theils einige (nicht ge⸗ 
lungene) Auszuͤge, z. B. von Armbruſter, erſchienen ſind. 
/Es iſt bis itzt wenigſtens das Beſte, was jemals über dieſen Ge⸗ 
genſtand geſchrieben ward, und nach dem Urtheile eines beſonnenen 
und unbefangenen Beobachters, Fr. Nikolai⸗s, welcher ſich 
ſelbſt viel mit dem Gegenſtande beſchaͤftigt, und unſtreitig weit 
kaͤlter und ruhiger als Lavater daluͤber gedacht hatte, „kei⸗ 
nesweges aus bloßen Grillen und unzuverlaͤſſggen Behauptungen 
zuſammengeſetzt, ſondern voll von richtigen und fruchtbaren 
Beobachtungen, welche bey genauer Vergleichung mit der Na⸗ 
tur wirklich Probe halten, und zum Theil auf philoſophiſche, 
phyſiſche, anatomifche Kenntnifie gegründet find.“ Es hat große \ 
Eehler in Man und Ausführung, und koͤnnte gewiß um zwey 
. Drittel kuͤrzer ſeyn, ehne zu verlieren. Auch ſchadet Ibon das 
Prachtvolle feiner Gemeinnüsigfüt. Doch wird es nicht leicht 
einer Univerſitaͤts⸗ oder fonft großen oͤffentlichea Bibliothek fchs 
len. Aber es ift zu bedauern, daß nicht mehrere auf der ger 
brochenen Bahn fortgegangen find, — Sedr gründliche und 


IN 


ı 


524 VI. Beplage. Ueber bie Präfing urfprängticher Anlage, 


lehrreiche Recenfionen bat- in der Altgem Veutfiyen5 
bliothef Nikolai ſelbſt geliefert. M. ſ.. B. 23. © :: 
8.29. ©. 379. und Anhang zu B. 25 — 36, ste Abcheilẽ 
1351. — Mehrere geifteolle Spottihriften von IR ufens (pr 
fiognomifhe Reife), Lichtenberg u. X. treffen nicht da 
Sache, fondern entweder gewifle ſchwaͤrmeriſche tell 26 
Werke, oder den Mißbrauch unberufener Phyſiognomiſten. Is 

Le ſtztern Erklärung der Hogartſchen Kupferſtiche gicht ech 
wie dieſe felbft, reiche Ausbeute, — Noch bearbeiteten dieſen Er 
genftaud Pernerty im Verſuch einer Phyſiognomik a, d. Fran; 
3 Bde. Tresden. 1784, (2 Rthlr. 12 Er.) P. Camper ik 
den natürlichen Unterfchied der Sefi ichtszuͤge; deutſch d. Soͤn⸗ 
merring Berlin 1792. (i Rthlr. 186.) Deffelben Br 
leſungen über den Ausdrud der verfhiebenen Leidenkhefte 
durch die Geſichtszuͤge; deutfh von Shan. Sotha 1795 
(ı Rthir. 18 Gr.) 

2) So bald es nun gewiffe natürliche Zeichen deſſen Gicht, 
was einen Menſchen von dein andern unterſcheidet; fo’ wir, 
fo gut wie die medicinifche Semiotik, ſich auch diefe unter te 
flimmte Regeln bringen, ſich lehren, lernen, Andern mitthei⸗ 
im und fortpflanzen laſſen. Die Ver ſuche dazu find freylich 
bisher bloß fragmentariſch geblieben; aber auch aus dieien 
Fragmenten ift, wenn man fie mit einem geübten Urrtheile 
lieſet und benutzt, mancherley zu lernen. Das nartuͤrliche 
phyſiognomiſche Gefühl, das jedoch ſelbſt einem Menſchen 
mehr als dem andern angebohren iſt, kann wenigſtens dadurch 
berichtigt und vorſichtig gemacht werden. 

3) Wer ſich daher dem Erziehergeſchaͤfte widmet, verjdam⸗ 
auch" dieß Studium nicht, und mache ſich wenigftens mit einis 

- gen der allgemeinften Grundſaͤtze befannt, ohne weiche fein 
Veodachtungsgeift zu unftät umherfchweifen würde. Er fuck 
ſich durch die Anwendung der vielfachen Erfahrungen aufwerk⸗ 
famer Beobachter zu überzeugen, dag nicht nur die Pathor 
gnomik, oder die Fertigkeit, die in der Seele vorhandnen und 
wechſelnden Zuftände, Afferten und Leidenfchaften, in den Ber: 

. Inberungen der weihen Theile des Geſichts Td wie in de 








An. 


. 
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"ganzen Gebehrdung des Menſchen zu leſen, "einen | ficheren 
3 Grund babe, worauf ſich ja faft: jeder Menſch von gemeinem 
Beobachtungẽgeiſte verehrt; fondern daß auch die Phyſio⸗ 
‚gnomit, weiche von der natürlichen Verſchiedenheit der feſten 
Theile, beſonders des Schaͤdels und der Knochen des Ange⸗ 





- fichte, ausgeht, eben ſowohl begründet iſt; wenn es gleich hie 


fehwerer "bleibt, die Gefege und Andeutungen der Natur und 

die Beziehungen des Aeußeren auf das Innere auf feite Regen 

uuuruͤck zu Bringen. Wie auffallend fich ganze Nationen daburd), 

. eben fo wie durch ihren Charakter und das Maaß ihrer geiftis 

gen Faͤhigkeiten unterfcheiden, iſt befannt und durch Blumen⸗ 
bach und Andre noch mehr ins Licht gefegt. u 

Herrliche Winke, welche auch meinen eignen Beobachtungen, 

in, dem Umgange mit einer großen Menge junger Leute, „® 
ſtatten gekommen, u und in der Erfahrung bewaͤhrt ſind, 

Hits Das größere Favat er ſche Werk, das aber —— nur 
fuͤr Wenige zugänglich ift. Aber als leitende Id ee. kann 
ſchon das treffliche Dienſte leiſten, was Nik olal, als einen 

Auszug vorzuͤglich wichtiger Beobachtungen, in der ſchon er⸗ 
waͤhnten Recenſi on geliefert hat. (Allg. D. Bibl. Anhang zu 
B.25 — 36. 2. Abth. ©. 1262.) Es enthaͤlt namentlich 

Beobachtungen uͤber die Knochen, das Haupt, das Hins ⸗ 
terhaupt, das Angeficht, den Scheitel, die Stirn, 
die. Augen, die Schläfe, die Nafe, die Lefzen und 
Lippen, die Zähne, dad Kinn und die Ohren, den 
Hals, die Hände, bie Handſchrift. ie dienen we⸗ 
nigſtens, den phyſiognomiſchen Beobachtungsgeiſt aufzuregen, 
und dem natuͤrlichen Gefühle mehr Veſtimmtheit zu geben. 
Doch würde es noch weiter führen, wenn man damit die eig⸗ 
nen vortreffiichen Rathſchlaͤge Lavaters über das Stu⸗ 

dium der Phyſiognomit verbaͤnde, welche der ate Band 

feines Werts, ©. 138 und 459, enthält, und bie zu den 96 
Hattopliiten Abſchnitten deſſelben gehören, 

4) Wenn man in Schulen und Erziejungsanftalten viele 
junge Leute boobachici, und den phyſiognomiſchen Blick, auch 


J 
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„dep 5 Schönkeit verſteht. Wie Ennten.big. Gennpzäge, ix 


von den feften, Theiten ausgehen, geoͤndert, oder ‚mia hörnte 


"ein masbichtes Grlicht geglättet werten?t, (her, förgeg man 


woqh ſagen, daß des eigensliche, Laſter auchr das Goeſicht idrig 
verziehe, ihm mit ſeiner Bluͤthe auch feine Svannaa ehne, 
Alles erſchlaffe, endlich zerſtoͤre. Dieäetlice, Schonheit. heſtehe 


_ yielmehe in dern Ausdrucke des Gangen, ihe bes Augen-gllein, 


aler Züge,» die chler, harmonifcheis wißtns:amhige 


werden. Darm iſt es ſehr wichtig, Ai Mheſiognowie äunger 


"Ente von, Zeit zu Zei mis ben, was ſie frher war y AB ver⸗ 


gleichen; dann auch, wenn man inner s Veräubenungen in 
wahrnimmt, zu heobacheen, op.umd wis fie ſich RHußer⸗ 


"Vic, aufündigen, (MM. vergl. einen Aufſah von Mondele⸗ 


Dr) 


Aohn über die Harmonie der Dh äuheit, mark: 

"gend, im Deuſchen Muſeum, und, Garze'a Anm. Ci. 

IR; ©, 152 ff. und 168ff.) na. 0. cn 0 me 
„Hr Biel kommt auch auf. die Remsuseren,. in: weiten 


Pr 5, ‚mn, feine Zöglinge abpfognomiich. Ienfache : Ber unbefänge 
— DA PR RR je weniger fie irgend etwaß in der aͤußeren Lage 
 minelag. beſondre · Opannung verfegtziie: wenigen fie (unit dieß 
un wohl; vbey der: «often, Bekanntſchaft der Fall iſt,) maben Furcht 


esch ‚ring, hech der Wunſch. in gefallen inneruch bewegt: 


. eo richtiger erkenne mar ihre Natur. Bpkeß-begiehe ih 


dieß doch mehr auf das Parhognomifche der Kunſt, da die na⸗ 


rtuͤrliche Bildung in den Gruergeiten und Grundzägen unver 


 Inberlich iſt. 

7) Da unſer pboftognomifche itlen no ip hoͤ⸗ 
"gern Grade als manches andre Wiſſen Stödmert bleibt ; fo 
verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß der praßtifche Etzieder von 
den⸗ Refultaren feiner Beobathtungenhoͤchſt vorfichtigen Ger 
veauch machen. wird. Vorſicht ig fchon in- fofen; nis er 
ſich gegen den. Zoͤgling nicht leicht eine eigentliche phy⸗ 


ſiognomiſche. Bemerkung üben, ſeine Bildung erlauben 


wird. ‚Denn etz iſt die Bildung, die Jedem die Masur gegt⸗ 
ben hat, und die er ohne zerpieng und ohne Ochuld 
troͤgt. 
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seht. Er würde ſech im / erſten Fall vielleicht uͤberheben, im 
ceharn Uber. die Ungexechtigkeit ber Natur kammern. Mit dem: 
Merhegnomifchen. 18 «8 sin anderer Gall; bie Affecten 
‚weis mehr in dem Gebiete der Freyheit, und nian kann 
nweilen dem, der ſich ihrer, Herrſchaft hingiebt, der Spiegel 
zu ſeinem Beften vorpalten, "damit er in feinem Geſichte lefe, 
* zoik fie chn amſtelen. ¶ Man fan auch dem Jungting, der zur 
Vischulb zuruͤcktehrt, der nachgebend, friecdfertig, geſang voird, 
aufmamternd bemertbat machen, wie fh das Alles tu Finem 
ν, and) Lherlic gewinne —X 
Ach incerlich · voredle u. ſ. w· 

Aha. gegen Ülidee,. z. Bi Ettren, Miterzieher, oder gar 
entfernte Vetanme, ſey man vorſtehtig une dieſen Urrheilen. 
Eueweder erfuͤllt iu fie gr früh mie Verurcheil und“ Miß⸗ 
trauen gegen die Kinder, Die man vielleicht feibſt zu ſllaf wach 
Kara erſten Eindrucke benntheilt hat; aber wan crwnect gegen 
ſech ſelbſt Ben Merdacht, daß an ſich zu ſche drch tag Aeußere 
beſtiumen laffer Traͤgt· win! dagegen · feine, yhuftötkntisifchen 
Hoffnungen ober. Befürchtungen ganz alltier in ehe Yemanen 
Seren mis ſich umher: fo. hann man fie theite leicht ben’ ſich 
berichtigen, wenn fie einer Decidreigung bedarfen, cheils Ai oft 
unit. dem elhekilchften Crfolg bey der ————— 
wvihuen 


4. * . PL 
Rraniofcopie. ed 


Einige neuere Phyſiölogen glauben noch! weit antrſig⸗ 


lichere Kennzeichen: der natürlichen Anlagen gefunden, zu 
haben,’ als die phyfiognomifchen find, in der Kra⸗ 
ni ofcopie, oder der Unterfuhung der Schaͤpel⸗ 
form. Dieſe foll auf viele Mobificarionen der Seelen⸗ 
kraft und auf nicht wenige: Dispofitionen zu gewiſſen 
Charafteräuferungen, mit großer Sicherheit ſchli 


laffen. Auch hat man ſchon ihre Anwendung ide 
Erſter Theil, 34 | 
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Aus Diefn Sange fortgefägeen Gecfgungen-engub ab fie nen 
für ihn, deß Wan Mom je, obwoht die Wiſſreſcheſe nach in 


(Berlin 1979): ih che —R 55 
nehme, daß Isbe der Eeelenwirkungen im beſondecn des 





Webirns geſchieht. Indem an einem *— Hrte die 

helle durch oftere Wiederholung der Wirkung mehr aubgckildet 
wurden, fo wird auch der rer ver eife borthta dercchet. 
u Bart ED GE . 
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ihrem Anfange ſey, gewiſſe Er hähunaen des Schädels als 
bie Beftimmsen Andeuengen genifien Anagen and Faͤhigteiten 
: Datzapheen,. und Die bellan ſicher vachmwejſen koͤnne, innerhalb 
weicher die für fie begimmten oramw. ‚wlllgmmger ober uns 
volltommmer, Keflahlich wären. : | 
-  Kolgende Organregionen haͤlt er bey Deanfchen und Thieren 
für ficher oder hoͤchſt wahrſcheinlich ewdeckt: Geſchlecht s⸗ 
“griech, Kinder⸗ und Jungenliebe, Freundſchaft 
und Treue, Raufbegier, Würg und Mordſinn, 
Schlauheit, Diebsfinn, Gutmuͤthigkeit, Dar⸗ 
 »Bellungss und Nohahmungsysrmögen, Ruhm⸗ 
fucht, Behatrlichkeit, Sahfinn, Drefinn, Der 

‚Sonenfinn, Zarbenfine, Tonſinn, Zahisnfinn, 

Mortſiniq, Gprahfinn, Kugſtſinn, Hoͤheſinn, 
vergleichender Scharfſinn, Religiousfinn (Theo⸗ 
ſo phie). Die Anzahl der DIA EA den Schädel, otsezeich⸗ 
neien Regionen iſt gegen drey higßzg. 

7.9) Dab dieſe. ganza: Lehre meder ‚der Brißigteie noch 

der Freyheit der meuſchlichen Cieele, wie es bey dem erften 
unbit füpinen dan. glähih. im, fu. Gall parat 
an beweiſen, hafı .. ... 

a) jeder Pincöiss, auch der frengpe Leth⸗idiger der 
Vrmnaterlolitaͤt, eime Wechſelwirkung ber. Oeei⸗e und des Körs 
aer aurhaie Bo gut man nuo in.gewiflen Faͤllen die Abhaͤn⸗ 

-  gigkelt bes ermoͤgens, z5. B. Geſichtsvorſtellungen zu bekom⸗ 
men, von dem materiellen Organ abhängig mache, ohne deßhalb 
das Qugam wit dern Arnfs zu verwechſeln; ehen fa gut muͤſſe dieß 
auch bed andern Bergen gedenlbar ſeyn, für Die man nur bis⸗ 
her das Gehirn als das allgemeine Organ, nicht aber einzelne 

Theile ¶ Nervenfaͤden) als beſondere Organe betrachtet habe. 
by Die angebohruun Antagen und ihre von der Natur 
vorzͤglich ausgebildeten Organe, veweiſen mus Die Möglich, 
keit und Leichtigkeit, auf eine gewiſſe Art thaͤtig zu wer⸗ 
Ben; nicht Die Nochwendigkeit handelun zu müflen, ia das 
Prineip der Handlungoweiſe ſelbſt. 


534 VL Veylagt.eber die sinne RÄT Anlagen 
Bei ——— 


Dasß die intelleetuelle und moraltſcho Erzibhung eben fe 

bwenig ·darch dieſe Behanbtumg far. unniatz she: unwirtſam er: 
klaͤrt werde, erhelle bardnd Be ee waar bar 
En und Be 


- J a) die Befferen "Anlagen fo weit. Audjußifben, daß die 
urn ſchiechteren doꝛirch in Schränten aphälten witehen, ge 


‚,b hen. behlechtexen recht viel entgegen zu ſetzen, damit ſie 
. pics durch Aangelaͤrte aAnehiduns noch. maͤchtiger wirken, 
ae \.)117: 7 at, 
“ er >|. Sertäßungen nic vergebens zu be fauenden 
ind ſetwas anbilden zu wollen, wozu Dunhaus keint Aniage 
von der Namıe gegeben ig. 1° ., 


39 Dieſe letzteten Bemerkungeni yefden num den Beruͤh⸗ 
rungspunet der Paͤdagogik mit dieſem Stzſtem der 
Ddhoͤdellehre.⸗gſt zufoigendefſtiben ber Poͤagoge ein geuͤbter 
Ba Kraniognoniz ‘har er bie, nach An Galte‘ Aeußerun⸗ 
re gen, frehlieh ſehrſchwee Fereigkennintr Verſtand und Kennt: 
Bu niß die Sarkber bee, een. wird ſcin Ein⸗ 
TE wirken ud Zogliag, deffen Ethenthemuichtriten er nun ſo 
genau' kennt‘; ' weit geregelter ſeyn.Ebr · witd / meveminder güm 
ntgei Orgaaiſation untgegenarbeiten; bie guͤcklichere noch mehr 
ET Heben Es werden ihn, meins Inamıp jene Simmngeichen, weil 
ie ficher ſind,nmuch.ſichtrer eng ‚ab: alle DinRegmeenifhe 

"KU Kunſt jemals tin Stande fy.  - . mu: 

Es komme alſ nur Alles auf bie Sicherheit des Sp 
ſt ems und die Buͤndigkeit der Darauf gebauten Schlörffe ſelbſt an. 
Sdo weit ies die Gehirn lehre betrifft, Kegt es gam außer 
den Graͤnzen der Poaͤdagogik · Große Kenner bie Anatomie 

und Phyſiologib, geſtehen dem Dr. Valll von dieſer Seite faſt 
einſtimmig fehl‘ bebeutende Vetdlenſte zu; fie verſprechen ſich 
von den fottgeſetzten Unterfugfunken bes Geherns auf dieſem 
neuen Wege wichtige Vereicherungen der Wiſſenſchaft, da es 
Wenige ſo trau rettete Lite geiaue Beobachtet der Nanır 
gebe. Jedoch haben auch dagegen eintge grohe Ancrromen, wie 


t 
.9B. 
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der ahntängfk verſtecbene Walsher.in.Verkin.und Acker⸗ 
man n in Heidelberg, Lweifel erhoben, und Neits durch feinen 
ſo ſraͤhen Tad- unterbrochene tieſa Unterſuchungen uͤber das 
Gehirn, ließen eine ganz von jener Gall' ſcheu verſchiedene 
Ausbeute, wenigſtons in phyfiologiſcher Hinſicht erwatten. — 
Segen die eigensliche. Sch aͤdel⸗ oder Organlehre blei⸗ 
ben abenfalls noch fo erhebliche Zweifel Abrig, daß man fürs 
erſte recht ſehr wuͤuſchen muß, daß, fo wenig von Pädagogen 
als Eriminaliflen eyes hatte: man worgefchlagen — ein 
voreiliger Glbrauch davon gemacht werde; wozu ſich ˖ das Sy⸗ 
‚em, ſelbſt ſeine voͤllige Richtigkeit vorguggelegt, auf dem 
Paste ,. wo es jczt ſteht, noch durchaus nicht ejgnet. Denn 
A)y:ſtehen Ben phyſioblo gi ſchen Ppuͤncipien deſſelben 
noch manche ‚beheutende Streik. catgegen. Es wird bes 
zweifelts . ., . 
ce) ob die Brise und Etenfton: der Desane such 
»die Snergbeährer Birkfamkeit beweiſe, da bie 
innete Qualitaͤt und- bie-mehe ober weniger Euäftige Anlage 
der Maſſo, di⸗⸗Eergie der Kraft vielleicht eben ſo ſehr bes 
ſtimme. Mießlehre Die Analogis, da kleine Menſchen oft 
energiſcher · als größere ind: Bezweifelt wurd 
BE) daß alle Erhabenheitem der aͤnßgeren Schädel 
flche für Producte der inneren ausdehnenden Kraft der Hirn⸗ 
. male zu halten find, da fio auch. aus andern Urſachen ents 
ftehen koͤnnen. Es gebe ja auchıksankhafte Wergroͤßerungen, 
Subſtamendewitaten Sorerorgauiferionen, — Beweis 
Yes wird’ oo 
7) daß die Senden Gehienploun, Die innere un äußere, 
. Ammek. parallel. laufen, wornach denn. der an den äußeren 
Erbhoͤhungen. ober Aertiefungen hergenommene Beweis un 
ſcher erfcjeint „Daß ſu von ber,fälröhe oder ber Kleinheit der 
+ ‚eimpelnen, Gehlenwindungen oder Seelenorgane berühren, 
So lange num dieſe Zweifel nicht voͤllig gehoben find, fo muͤſ⸗ 
pen auch alle auf jene Voraueſetzungen gegrändere Schluͤſſe 
unſicher hleihen. 
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ned Hiernu Fame, _; “ 
rn b) daß der boldeho logiſch philsſaphetce⸗ Theit de 
MVehaͤdeitehregerade her fchwächfte,umb gleichwohl, wenn es anf 
die Anwendung derſelben —— — antenun, weit 
; „Wiehtigen als den:phnfioingifde if. Wem; = 
ey: in. der Chaſſifiation der ——— iſt das TEE: 
— fhuhhetiche ſo wonig als das Unbelneikt (Sachftiin, Maufbe 
ein iger Hoͤheſtun ec.),ſelbſt in be Benrinnung ver eine 
ra, AR Wenden, Der nordieThe Hoch ſian ik 
: * wohl etwas ſpoelfiſch verſchtebents von den Hoͤh eſinn 
"dor Ganufen emdranderer HNohenberkohner des Thierteich 
Sole Vorwechfelungen erinnern FAR an Die Lavaterſche 
nr? Ableiung der Koͤnegelinie enter Vienenes nigin 
nad‘ Ne viel wenigen iſt ie 
de ausgemacht, daß mit ben Hör Goau bemerkren Ber, 
at — ſchon die ganze Summe birfeiben erſchoͤpft ſey, was 
IE arer ſebbſt bezwafeit; fo Daß vielleicht am Bde die Schaͤdel⸗ 
7 ſache ſo weie Or ganen bedeckt erſchelnten muͤßte dag, indem 
hle Diſtriete ſtch (immer mehr verkleinern, es anmoglich wer⸗ 
. den wirde, ſu ducch das Gefuͤhl gu umenfcheiben. Endlich 
fd wir 
at A, ale Atere und neuere, ‚Roc 7 Cünftliche, noch 
—F— noch ſo, anmgaßende VPerſuche, den —— Su Zu⸗ 
ſanmenhang zwiſchen Organismu⸗ und Danksermoͤ⸗ 
gen, und die Einheit oder die Verſchiedenheit Veyder zu er⸗ 
klaͤren, noch um nichts naͤher gekemmen; und werden auch 
wohl dieſe tieftten Tiefen des Innern der Natur, eben fo 
wenig als die Jiefen⸗der Gottheit erforſchen. Man erfin 
. U. bet war immr nem Benennungen; taͤuſcht ſich aber, wenn 
man glanbt, „nit ihnen auch neue Veſtunmungen der Cache 
gs „gefunden. zu haben; Man meif om Ende nichts mehr, 
mar ı MfS man. Bay. der oft fo ſhnode venhrähnten Früßerem Aufich 
‚nu Pet. Sache mußte, da der Gegenſtand einmal über die Gräu 
nn. den menſchlicher Erforſchung hinausgeht. Wenn mun gleich 
gr nd Gall ih e Lehre ſelbſt gegen jede. Ammaahung dieſer 


\ 
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Art feyerlich proteſtirt; fo iſt es doch unvermeidlich, daß fie, 
zu Ganſten des. Syſtems, Säge aufſtellt, oder Voraus⸗ 
engen wagt, welche a außer dent Gebeet eins: Er 
kahrungawiſſenſchaft iegen. 

4) Da den Mrʒicher übrigens wichte gleschgüfeig Bleiben 
daqck, was die genauere Kanntzuiß des. dußeren uud inneren 
Wenſchen, der fein nnabläffiges, Otubiuun ſeyn maß, befürs 
dern ˖kaum: ſo ſey or quch gegen bie Beobachtungen nicht gleiche. 
guͤltig, zu weichen die Gall’ ſche n. Hyſchuugen fuͤhren. Die 

Kraniognomik hoͤngt wenigſtens mis. der Phyſiognennk genau 
zyſammen, fo daß, wenn dieſe irgend sin reales Fundament 
hat, auch jene auf keiner bloben Taͤuſchung beruhen. kann, 
Wen. z. B. fände, daß einer feiner Zoglingo gerade die Kenn⸗ 
zeichen an ſich truͤge, weiche man, nad den Galj’fchem 
.  Panhahrungen, an fehr vielem Menſchen, die ſich durch 
Kunſt talent, Hprachtalen; oder durch gelaͤhrliche Eigen⸗ 
ſchaften auszeichnen, wahrnimmt: was koͤnnte ed. Schaden, wenn 
er im Otillen darauf merkte, Verſuche machte, wie weit er von 
dieſer Seite bildſam oder der Bildung beſonders beduͤrſtig ſey? 


Verfaͤhrt er dahey nur immer feptifch, ſo hat eine ſoiche Rich⸗ 


tung. feiner Aufmerkſamkeit gewiß keine Gefahr, 


Literarifch werde zum Schuß folgendes bemerkt: 

Dr. Gall dar fein Syſtem anfangs nicht ſelbſt ch 
Schriften bekäiint gemacht, Aber viele feiner Zuhörer Haben 
theils ih Flugblaͤttern und Zeitungen, theils in eigenen Schrif⸗ 
‚sen, die Haupͤtmomente mitgerheilt, Froriep lieferke die 
erſte Darfteltung der neuen Gall' fchen Theorie, mit einem 
Kupfer,“ woven ſchon 1802 die Zte Auflage erfchien (B Gr.). 
Martens fuchte in feinem Etwas über die Phhftos. 
gnomik, Leihjig’r8o2. (6 Gr.) diefe mit der Schäbellehre 
au verbinden. — Leune verfuchte in femer Entwickelung 
der Gall'ſchen Theorie (Leipzig 1803. ı Rthlr.) fchon 
eine Anwendung auf Paͤdagogik u ſ. wm. Hagedorn 
lieferte eine Beſchreibung und bildliche Darſtellung nebſt einem 
in Gyps modellirten (und bezeichneten) Ochaͤdel (Leipzig 1803. 


338 VI. Veylage. Yiebar bie Prafiig unfpengtichte Anlagen 
ee  ‚[|},,SSOÄOÄÖ n _ 
2 Rthlr. 20 Gr.). Dann find viele gefolgt und immer nem 
+ Ankündigungen erſchienen, ſeitdem der ‚Erfinder Des Suftens 


vielen Orten, in und außer Deutfchland, Boriektngen gu 
‚halten, welche fih in der Hauptſache gleichen. Am: vollſtoaͤ⸗ 
digſten moͤchie der Inhalt jener Vorleſungen ir foigender Schrif⸗ | 


.Aen zu ſinden feyny GBif ch of FE Vabſtellinig ber Ca If) fühen 
On: imd Schaͤdellehre mit Aumerhmge vcf Bufelanı, 
Berlin 1805: (12 ÖR) -Ausfühniihe Darfishiung 
ı des Gall'ſchon Syftems dev Schäbellehre. Mes 
deburg 1805. (8 Gr.) Galle Lehre, die, Verricheungen 
des Gehirns, nach deffen Vortefungen in Dresden, mit einer 
"dreifachen Abbildung eines von Gall Bereichneten. Schaͤdels 
1805. (18 Ge). Seit feinen Aufenthalt in Parts erſchien 
3 dit erfte Werki - Galfer Spurzheim Adatontie Ph yſio- 
“So bfigopie au Byfteme: nerveux 'en;geietul’er duloerreau 
rika'pwrtidhhiet::2 Vol: av. Planung; Paris 9&0 et H. 
„a Rihur Ka a Be u: 
Der ehe Verhuh, Die Geſche für iochofogie,, geranio⸗ 
u 1 fonie und Phnfognomit aus den Spımen. des Schaͤdels abzu⸗ 
* leiten und zu beweiſen certo euique evokutionis cäpitis 
' gradui, certum evolutae animas radum refpon- 
dere; finder man In der Gephalogene fis ſivo eapius 
OP ſtructurae Formatio er ligunifioatio, Antaro 
2 JB, Spiz, mis 18 Kupfern, Muͤnthen 1815. Fol. 3. über 
‚1.1 Weide Best, oh es ſich gleich, als bloß, auf Erfahrungen 
‚rn ‚aporändet, ankuͤndigt, doch die Urtheile der Sacdtundigen jeher 
„., ampleich ausgefallen find, 
Man vergleiche auch den mit einer feltnen Unbefangenheit 
geſchriebenen Aufſatz; Ueber die verſchiednen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Principien, mit Ruͤckfficht aufeinige 
der Gall ſchen Schaͤdellehre gemachten Einwen— 
dungen von H. D. Grohmann: im Intellig. Bl. der Jen. 
B 3 $, Zeit. v I 1805, Dr. 136, 137. Noch beitinmmtert 
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Beob acht vu y ver. Maturaine: U Semperantents. 

Don ben bisher G. 4), erwa huten Anſichten des 
Menſchen alg eines Sinnenweſens ,. nuterſcheidit ſi ſich 
noch eine ‚andere phyſiologiſche Anſicht; „melde 

mehr das Gangze ſeiner Orgami ſat ion, unkinfons 
verheit das berriffe,: was man bald Dasureit; bald 
Temperament zu riennen pflegt. Teiche bleß Die, 
welche ſich mic den eitlen Kuͤnſten der Zerchen deutung 
und H orofcop ie heſchaͤftigten, und auf dieſem Wege i in 
Schwoͤrmereven gb Berjrrungen aller Art fielen, ‚Hlaub- 
ten aus ber eigenthuͤmlichen Complerion.. ‚unp- dem 
Zemperaments„die ganze Samüshaat bes Wenſchen 
befttimmen: zu foͤnnen; \fonbeont auch: Alle beobachtende 
Erzieher muͤſſen ſehr bald wahrnehmen; det / die vorſchie⸗ 

dene koͤrde li He Befchaͤffe aye reuver Knder, in 
einem verſchiednen Verhaͤltnifſenz zu Ühren f Inneren" Anlas 
gen, Säbigfgiten, Neigungen und, zu, allem dem ſtehe, 
woͤraus ſich in der Folge der Charakter entwickelt. Die 
Anthropologen ſuchten jene koͤrberlichen Beſchaffen⸗ 
heiten theils zu erblaͤren, theils zu claſſifieiron; dir Pſy⸗ 
ch ologen ſachten die Merkmale dee einzeinen Arten, 
wie fie fich in geiſtigen und moraliſchen Anlagen aus⸗ 
druͤcken, zu beſtimmen; die Paͤbagogiker gber woll⸗ 
ten Geſetze für. bie Behandlung eingener Subjecte dar⸗ 


aus herleltent· TEE Ho en 
Anm, gu Eilduterung des Bern fin 2 ne 
Zungen :, 


1) Wenn gleich | jeder weiß, was Überhaupt ma vr Coms 

plexion und dem Tempe rament gemeint ſey, fo weichen die 

Erklärungen bad), on einander ab, ce aus ber ‚afgleichen 
ren. f 


"Bir 
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Beſtimmung der letzten Gruͤude deſſelben begreiffich wire Sm 
deß treffen fie doch darin zeſammen;daß es eine natur liche 
urſptuͤngliche Beſonder heit jedes Koͤrpere und der Art, wie feine 
Eebenskraft im Ganzen wirke, oder der Eoinpleion gebe, und daß 
beeſe Einfluß auf‘ daB Gemuth und Feine Wirkſamkeit habe; 
boraus eben 'die verſchiedenen Temperätmente entſtehen 
 Yorgtich auch die koͤrperuiche Verſchiedenheit als ein Brand von 
den derſchiedenen Arten, Richtungen wid Graden des Erkennt⸗ 
niß und Willense vermoͤgens zu betrachten ſey. Ob un die 
letzten Gründe jener korperlichen Verſchledenheit in dem Blut 

und der ungieichen chemiſchen Miſchung ſeiner Grundſtoffe; oder 
in den Elementen des ganjen Körpers, wovon bald das eine, 
bald das andre vorherrſchend ſey; oder in dem verfchiednen Ver⸗ 
” "Yältnifie, der feſten und fluͤſſigen Theile; oder, nad) Haller, 
Mer Elaſteitaͤt und der Reizbarkeit her $itern au fuchen ſeyn 
"möchten; ob die Humeral » oder Nervenpgtheiogie die wahre 
13 Afepe daruͤher huben die Mhnfksloger femgend diaterſuhuntzen am 
. “ale; auch are ir weit, die mrutrenzhoͤchſt michti⸗ 
. gen und Irgereffansen Entdeckungen ander Shemie. und Phyſik, 
vielleicht einiges Licht Aber dieſe dunkte Materie verbreiten 
RIFF: — tan 

‚seien Von den verfesichenen Dorftellungen ber Achern: unb Nen⸗ 
so über den Urfprung und bie Natur bar Femperamente, ſindet 
. Nan in aedroͤngter Kürze eine lehrrzichẽ ‚Usberficht in Platt⸗ 
„Mes phil, Nphorisrgen,, 2. Th. d 604, Ne & if fchr zu 
” Gehgnern „daß wir noch bergebeng den afen & heit pon eben, Dies 
a Verf. Anthropologi e erwarten; "welche die Materie‘ von 
den Lemperamenten und mehrere’ bamif verivanbte enthalten 
J oltte. — Auch die Hoffnung, welche dei ſcharfſi innige Verf. der 
* emdpiriſchen Pſychologie/ C. C. €. Schmidt, zu viner Cha⸗ 
rakteriſtik der vetſchlebenen Naturs, Stuness 
u ums Denkarten Im sten Theil mädjtt; "Hat fein Toh dernich⸗ 
"te, — Mit din vielen einen Bemerkungen in der Kaiitis 
: viren Anthropoloule über die Ternperamemte (S. 447), find 
macche detichtigende Wentirfimgen zu vergleithen,' welche in 
au übe die Beihinfhaften 3.164 + 20. verfeninnen. ' Much 
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EXXEVEIXIE— 
-..19 die Lehre non des Rmenegamgnten, : gu. basgafeht von 


» Dirfien,, Hlzbach zuge, Ca RED. on ocen 


- 


Unser Year, Schriften „ welche ‚eine f asi ſche. Samt 


. willen mit, dar p ini ol os ſcb an Anthropolegia verbinden, 


zeichnet, fich war andern ans: Sch w ab) s und Mendzels⸗ 
fohns. Briefwechſel uͤber dos ſittliche und phyſiſche Gute; 


- a ber Berl, — ‚nam, ‚0,1784, B. IV. ©. 293 fie 


und V. J. G. Cabanis ‚über. „Die, Berbintung, des 
Phyſiſchen und Moralifen in bem Denihen. 
Mad), der deutſchen Weberfegung. von €, H. Jacob, a Bände, 


Palle 1804; ob man wohl mit den darin durchgängig, herrſchen⸗ 
deu Hopotheſen, von der Identitaͤt geiſtiger Vorſtellungen und 
materieller Veränderungen nicht zufrieden feyn Fann, „sul lepter 


Hinſicht iſt die vor angeſchidte Abhandlung des deuiſen Her⸗ 
ausgebers: „Leber die Gränzen der HäytjoLsäte in 


„der philoß— Anthropologie" defto mehr zu empfehlen. 
ot Veäßr 


-8) Dr Pivceloge, befoubere ver prakti ſcha Erzraher 


“ 
® - 


und Ott tentehror, fol füh iudeBrauch- hier. nun am Bin re 

fheinungen,bakcan  Diefe Ectgreinungen faͤhren ihn 

anf eint dopprite Benrerkung: ut 
a) Er nimmt wahr, daß die ſchon In den fraͤheſten Sören, 


* fotoohf der Art als dem Grade nach hoöͤchſt verſchietene Akiftige 


Entwickelung des Erkenntniß⸗ Gefühle ; und Begehrungsver⸗ 
mögend,"faft immer in einem oft deutlich" waht ji hi 


den Verhaͤltniſſe zu den korperlichen Eigenthamlicheeiten eht. 


Dieſes Verhaͤltniß offenbart fü fih einmal wenn mn eng ling, 
Bey- dem Eindruck, den Empfindungen auf fein Annpres 


maqhen, und dann wie fein Aeußeres in der Thättgkeis fich 
geſtaltet, ſtreng beobachtet, und die wieder holten Beobachtungen 


forafättig vergleicht. Er bemerkt ferner, daß, wo das ©; uns 


liche oder Thieriſche vorherrſcht, das Geiſt tge weniger 
thaͤtig; wo. hingegen das. Goiſt ige fruͤh hervorſtrebt. das 


Sinnlice um mad Thiertfche Ihmächer,.ofe.bis.us Kphnt - 


lichten ſchwoch ik Daß dieß nun an ſehr —** Ruan⸗ 
cen mad Giaden geſcheinan kanun, and doher eing große. Menge 


gae VI. Bigfige Yen die Behkiiguutieiuifiheniiniagen, 
——— 
a: yon Temperamemt sarten gedenkbar / iſt, iſt ganz richetszs. Man 

hat daher and) verſucht, diev ier bekarinien / Haupeclaffen zu 
{ve Verdeppein; oder noch manmichfaurzgor hu vheichnen Indeß 
1:5 ran dabey dochi immer wieder var dert ‚often Griacaeſtim⸗ 
muungen, dem Banguinsfhen, Misumiplifiken Cho⸗ 

Lerifhen, Phlegmatiſchen, ausgegangen ; wiewohl die 
nm Freie, vote fie ſich tm Charakter Apr ſolen, ‚Oft ſee 
® „eitenpeiich angegeben wuerde 


Die geibshalichen eharatieriſtlten der Haupt, 
| .. "iiwperaminre und ihrer'&piefarten, "weiche 'man theils 
“in den Lehrbuͤchern der empiriſchen "Yfıchötogte: rheits m 
eigenen Schriften Über die Temperamentenfehre, theits in 
andern Charaktergemaͤhldeu findet, von denen unfre Sittenſchrif⸗ 
En tn, Befonderd bie moralifchen Wochensiärter der dorigen 
geit, voll find, koͤnnen für den angehenden Beobachter manches 
x. Kehrreichoanthalten. Aber fie erſchoͤpfen bey weitem die Sache 
.mucht, und. das EStudiizm Der, Manſchen Im ‚wirklichen Leben, 
— his. Auffaſſung fein gezeichneter Charaktere, ſelbſt im den 
beſſeren Remanen und Cirbmaipieien: fühme: smngleich weiter. 
Da indeß die meiſten Verfaſſer weit: mehr den exwachſenen Men⸗ 
‚Ken als die Kinderwelt beobachtet haben ; fo mißlingen ihnen, 
wvjie ſelbſt fo.vie len Schriftſtellern für Kinder, groͤßtentheils die 
SEda inerungen der Kindernaturen, und fiesgehen daher wenig 
—* Authenir. Sie können‘ fogar ſehr. irre leicen, werm der Erzieher, 
wiegen gewiſſer Aehnlichkeiten, zu viel von jener erdichteten Kin 
dernatur in. feine Zöglinge überträgt.” Dieß kann beſonders juns 
gen amd gefpannten Enthuſiaſten Teiche begegneit, die, noch zu 

. ' —5*8* in allen ihren Gefühlen)" bag’ Cizichimgsheiljäft, das ‚ das 
ſo viel Ruhe und raus erfordert, ‚dhne ale Borberei 

tung abernehmen. a ern ’ 
NIT TEEN Dust, mir 

WDie Wahrnehmung e einer ſo großen natürtlchen Verſchie 
erh ber Zegiinge in ihrem Leiſchereitlent weiche für bie 

.. @rhtehting ſo bedentend iſt da dreſeinie ver Dratur ſekoſt, ſon⸗ 
bern nur bem Fehlerhaften in ber Nctat kaithigaurbeen hir: 


Kiez] 








⸗ 
.i 


2 Rackßeht auf einige nenere „Oupofhefen : / ‚243 
—— — — —— — 
gegen ans, jeder Natur ‚eine. edle Individnalitaͤt 


entwicheln und balden fol. kfe oben ©.382f.), acht. es nun 


der. Munſt zur ſchweren Aufgabe, immer fubjsctäp. ya wer 


a aaa a Dt Bones m 


Monanl, nicht mu 


7 dem, Urıpel über den genzm „ Maften, Imign 
auch Da ee LEE ee Zu SIE) ti BEP Ze 


—* dem pet a über je einzelne Keuerung, bes Cha, 
rakters und Sinnes, beſonders der Seftimmng an Asien 
werthes umd Urwerthes; 


vBey jedem Urthell über die Doriſchritte dm Inn, , 
mentlich wie weit die er erheben, bie —* | 
von verdienſtlich ſind; Er 


‚bey jeder Anwendung der ick Ymit Drelzen vWer zum‘ 
ihn der aatulichen Zriebe ümub Neiginigenʒ bin g 
RE > 

veh dem Lin in —R Erlangen, Was 
ge Verweiſen; RE Bu 


Zee BE BE 2 77 ! CH 


bey Brichnunden und. Sefalangen, Wr, nach de Ver⸗ 
—2* des Teriperaments, gerade das dem Eium will 
tonmnen ſyn konn ¶ was dee Amert fi w 
iurde, und ungekehrt; 


7% 


der Aufſachung der Gruͤnde des geringen! Erfotge ſehr 
teuer und ‚ernfhafter daͤdagogiſcher Vemmuͤhungen, mit 
Einem Wotte, hey jeder Art. von Einwirkung auf ven 3dg- 
fing, bey jeder Veranftaltung für ihn, jedem Verſuch an 


Im, weichen Namen er auth haben mes 


sm.“ 


3) Hier nmb · in Door Serfnich, wie —X 
» Anyeiner Temperamente und Charabierzůge dung die ori das 


go giſcche Meet in win Wäre, 


2 
—* 
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Charakteriſtik. 

eichtes Blut und Teich 
ter Sinn. Empfaͤnglichkeit 
für jeden Eindruck; feiner 


run dieibend. Aufge· 


‚ räumt, huſtig bis zur Aus⸗ 
gelaſſenheit. Eben dieß boy 
Andern woraugfegend, pder Bus 
befordernd durch jedes zur 
Hand liegende Del. 


| ohren ie A, aber 
"age die Anfpräc;e Anderer 

wenig achtend; daher leiche 
in Gefahr ya deieidigen, opt 
“ zu wollen. | 


Dienfifertig, geſamng, Ab 
les letcht verſpeechend, aber 


vergeßlich oder unzüverlaͤſig. genden il. 


Wer ſich fir Schinerz 
in einer Stunde; in der 


beissen leichtſianig - 


Sutartig vor Natıe, Me: 
ohne beſtimmte Höfe, Mein .. 


gung, aber gern und fehnut 
dem Eindruck Andter ſich hin⸗ 
gedend, und ſo zu Alcın Bere 
ſahetet. 


"see — 


„bung, als ro SR. ‚gber vod ernglinte 


ſirebt; aber fie —* 2 Ib 
nächften getsäfter, in des ,.‘ i | 


I. | ‘ * or 
Mauhebit , 
Die Erziehung fol zehe Zeıie 
rung leichter nahınen ; iz Dyap-Dieia 


zen und dem Cchliumneren mr 


Urſach zur Sreude und weniger Urt 
zum Sumunafpdgh, >, 
Sie 13. fällen Maler. np 
Gluͤcklichoeghen „Wick, veruidem 
durch Unsertgiciung etos ax Gumie 
hinſtrebenden Triebes; fie fol ne 
verhuͤten, daß der leichte Eine nicht 







zuletzt jerfiärend, fich. jeder 

endlish jeden 4 —28 
Sie ſucht 7 * 

daß der —— 


Wohlwollen 
ſchnelles el. x u 


2% 


Sie fördert, nid E47 ‘ Lwe 


Bereirwilli⸗ tm. Eon ehe 
Gerehriägpit Die ext 









re SE EEE Be 


nigfeit, wo 
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Eharatierikit. 


Schnell beteuend, aber 


sıte Bis zum Sram, und ' 
ohne wierfbaren ikiik af 
Die folgenden Handhungen. 


Sorglos an Die geeanſt; 
das Unwahrſcheinlichſte glau⸗ 


bend umd hoͤffend, wenn es 
Die Dorgen verſcheuchen kann. 


Charakteriſtik. | 


Sch in einzelnen Si⸗ 


‚mationen betrachtet, fehwer 
ya entſcheiden, ob N. ein 
Melancholiker, Chos 
leriter, Phlegmatis 
‚ter if. 

Se der Regel kalt und 


ruhig, in ſich gekehrt, we⸗ 


nid ſich mittheilend; ſtaͤrker 
gereizt, hitzig in ſeltnen 


Faͤllen bis zum heftigſten Auf⸗ 
brauſen zornig. Aber richti⸗ 


ger praktiſcher Verſtand, ger 
"fimbes undhen.ſchwages 
Gedaͤchtniß, ſchwacher 
Wort⸗ und Zahlenſini. 
Langfame, tr aͤge Bewe⸗ 
‚gung, nicht aus Kraftiofige 


- Seit, aber aus Hang jum Be⸗ | 


‚ genen, den Sthnen Vehag⸗ 

lichem. Bey großem Ders 

migen, befonbers zu koͤrper⸗ 
Erher Theil. 


Methodik, 


Sie loͤßt ſich nicht beftechen von 
der Reue and Hi ſich allein an du 
That. 

Sie * auch dem, was ſehe 


ſchltiinm giſcheint, keine tiefen bac 
artigen Plaue unter, und ſucht nicht 


bey dem ſteten ſchnellen Wechſel der 
Einpfindungen und Ideen, da a Bufam 


menfang, wo feiner iſt. 


IL an 
| Methodik. 
Bey einem ſo ſonderbar gemifchlen 
Temperament und den vielfeieiger” 
Einwirkungen deſſelben auf Dis Bil⸗ 


dung des Charakters, muͤſſen hur m 
Allgemeinen dem hoͤchſten Zyeck der 


menſchlichen Natur gemaͤß, die ein⸗ 


zelnen Anlagen entwickeit werden, bis 


entweder dieſe Entwickelung, oder. jua.. 
foͤlige Umſtaͤnde, weiche dem Tem⸗ 
perament eine entſchiedene Richiung 
geben, die ſpeciellen Grunöfäge auge 
wenden erlauben. . 
Es waͤre der ſchlimmſte Fehlgriff, 
das Starke, Kraͤftige, Beharrlich⸗ 


dieſer Natur verweichlichen und 


ſchwaͤchen zu wollen, um eine wohl⸗ 
gefaͤlligere herauszubllden. Es würde 
fo wenig gelurgen, als frommen. 
Wenn ſich ſchon in den Kinderjah⸗ 
ven der Charakter ahnden laͤßt, wie 
wahrſcheinlich ſelbſt phyſiognomiſch 


und pathognoiniſch der Ball ſeyn wird, 


35 


548 VI. Beylage "RE bie Pohfung ufechiiiee Anlagen, 
‚bei‘ und den Grad ihrer Ausbiſdung immer etwas Ur 
ſicherez behalten; ; fo muß der Erzieher um fo wenige 
Die lege pernachläffigen ‚ die ihn nöd fi fihrer zum Zid 
Fähren.Hiezu koͤnnen die Urthe ile anderer Per: 
ſowen, beſonders derer gerechnet merben, welche ihn 
lange, häufig ,; und: genau beobachtet Haben. Eiern, 
VBerwandte, Hausfreunde, fruͤhere Esjie: 
her, Miterzieher und Lehrer, Geſchweiſter, 
Gefpieten, Mitſchaͤler, ſelbſt dienende Per— 
ſonen geben ihre Stimmen ab; und man thut wohl, 
dieſe zwar nicht zu fihnell als feitende Prineipien der Er: 
zlehumgsmethode gu befolgen, aber doch aufmerkſam an⸗ 
anhören und vorurcheilsfrey zu prüfen. " 
Enin: 1) Jedes Mecheit Aber Kinder geht don einem Eindruck 
aus, ben das Kind auf den Urthellenden gemacht har. Die 
ARE ee Einteuas Hänge aber eben ſowohl wor der Natur 
deffen ab, der ihn empfaͤngt, ats dere, Der ihn macht. Dieß 
ed nicht tenug beachtet; darin aben Daraus entfliehen fo viele 
Widerſprucht in den airtheilen Aber dieſelben Sabjecte 
Br 4) Komme das Urtheil von den Eltern, fo Haben dieſe 
par in die Regeldie Vermuthung einem! blinden Eiche, 
TEE wenigſtens einer blinden Vorllebeſuͤt eingelne Kin 
der, wider fi. "Mer möchte auch ugnen wollen, daß die 
3: Nallermeiſtent Eltern (nicht etton vlog ik den gebildeten, ſondern 
ri uk Ständen) durch das Glas ihrer Meigung fehen; daß 
hnen ſdaher ˖ alles Gute herrlicher, alles Tabelhafte wenigſtens 
verzeihlicher erſcheint; daß ſie dagegen fremde Kinder weit ſtren⸗ 
ger beurtheilen, und unlaͤugbare Worzäge derſelben wenigſtens 
in Schatten ſtellen? Nicht Mites beyiht hiebey uf Irr⸗ 
thum und Woruvtheil. Man muß Mit: der zarten, weichen, 
milden Elteruliebe, inſonderheit mit: hen Mutterliebe orapathir 
firen, wenn. man menſchlich fühle, Wenn daher junge Pi: 
bagogen, die mehr humaniſtiſch als hu man gebildet, 











v 
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.; mehr in, benw. oft rauhen und rohen Cichul: und Univerfitätens 


kreiſe aufgewachſen find; oder wenn kinderlos veralterte 


Schulmaͤnner, ſich durchaus nicht In die Empfindungen der 


Eitern verſehen, und nur Alles nach Urtheil und Recht, ohne 
Schommg abgerhacht wiffen wolle: f& erklaͤrt ſich dieß aut der 


Art Ihrer eignen: Buding oder. Wißbildung. Sie fnlten bey 
den fteylich ofr. zu guͤnfeigen Urtheilen der Mitern wicht vergeſſen, 


* 
« 


‚daB diefe Das «Kind von Kindheit an gie nahe Zeugen, annten, 


die Entwidelung feine Natur durch alle Stufen gleichſam ums 


- =: 2 ihren Augen entſtehen, wachſen und reifen ſahen; daß ihnnen 


alſo das ganze Kind lebendiger vor Augen ſteht, als dem, 


der es in einzelnen Situationen kennen lernt, einzelne gute oder 


fehlerhafte Eigenſchaften in ihm entdetkt. Wer hingegen fr e m⸗ 
de Kindes. nur fluͤchtig anſicht dum ‚pflegt dos Fehlerhaffe 
zuerſt in die Aug zu fallen, und. unangenehm auf ihn, zu wjr⸗ 


Sm, ‚zumal, wenn er nicht zugleich Das Veſſere Zennen Ienk, 


was jenem bepgemifcht if. sd un | 
Asbesdieß giebt. es Dach ad) gen Gira die menn fie 


gleich die Fehler ihrer Kinder nicht zur Schau aufftellen, und, 


- fi fesbe. in.ihnen Liebend,. ihre, eigne Ehre dabey 


intereſſiet findend, fie: gern unbemerkt laſſen moͤchten vor der 


„Menge, dennoch nicht blind gegen ſie ſind. Man hört fie ja über 


biefe Fehler klagen, Mach bey Erfahren füchen, fein Ber, 


ſuche machen, ſieht ſie oft zu früh hoſhumgslos waden wenn 


e nicht fogleich Beſſerung wahrnehmen. 

Aber, wie mich die Urtheile ausfallen moͤgen, der Erile⸗ 
hungsgehuͤlfe hoͤre fie immer aufmerkſam an. Selbſodie un 
richtigſten koͤnnen ihm lehrreich werden: er kann ſich aus ihnen 
manche Nichtung, den der Geiſt feiner Zöglinge eben durch die 
verzichende oder abftopende Behandlung derEltern 
genommen , erklaͤren; ee kann mantche Data zu feinem: eignen 


Arthen aus den: Etzoͤiungen auͤber ihre früheren Eegenthaͤm⸗ 


Uchkeiten hernehmen und dleſe können hn vielleicht zu ganz 


anderen Noeſutaten faͤhren, als die Eltern ‚ru wanſchen 
moögen. Iwan year aa -2 


⸗ 


. Meinung find.” Wo ſich Wende alt vaͤragogiſchem Iuteree 
und an npraktiſcher Einficht gleichen; du ſind doch die Wem: 
“ tanzen ber Dilrer in der Regel Te,” eichtigertiefer, 


850 VI. Beyfae. "ltr die Petttam wÄßhäARTkher Anlage, 
m m nn 


" Aufınerffam ' fe er dabey beſonbers Auf dat worte beyde 
Elrern zuſammentreffen, md’ werin ſie ver ſchredener 


als die des Vaters; weil jene in der Regel rliche von den Andern 
weiß, ſie in hrem natdrichen Thun and reiben ſchaͤrfet beob⸗ 
achtet, und die Kinderſtube recht etgentiich ihre b⸗⸗ ſel⸗ 


ten die Sphäre des Mannes iſt. 


3) Unbefangener ſehen im Bann andere erfönen, 


welche die Kinder umgeben. or ihnen verbergen ſich beſon⸗ 


ders die ſchon verdorbneren weniger als vor den Eitern, zumal 


den firengen. jene wıflen, was gefchieht, wenn diefe abwe⸗ 
fend find; fle beobachten fie, wenn fie ſith ſelbſt Aberkaffen wer, 


en! In mäncher Familie finden flcy verftändige Hausſteunde 


Verwandte, felbft dienende Perſönen, deten gelegentli⸗ 


un | ‚Ges Archeil befonders einem angehenden Erzieher Da willtom⸗ 
Nmen ſeyn muß‘, wo die Litern entwedet ungeb.idet, eder durch 
J ihre ganze Lebensweiſe den Kindern ˖ zu frettid geworden Mind. 


Bey den Juͤngeren einer Familie iſt beſonbers auf die Stimme 
Aalterer Geſchwiſter zu achten. Ste iſt vft die allertreffendſte 


und lehrreichſte, thells teil ſich vor hhnen das Kind gam / unver⸗ 


J Hädt in feiner wahren Natur zeigt, theils weit ſte zwar Aebend, 
"aber nicht vergafft (wie ſchwache Elternherzen) ihee Geſchwiſter 


„. beürtheiten, und, ihnen an Zahren fiäher fiehend, wiederum 


mit manden Jugendiichteiten beffer als älsere Perfonen puma, 


thifiren koͤnnen. Parteylichkeiten für das Eine oder das Andere, 


kommen frehlich much hier vor, und entſtehen felbft aus der grös 


R 


heren oder geringeren Verwandtſchaft der Neigungen und Cha⸗ 


raktere. 


4) Den feuheren Bryiepeen und Lehrere folle 
man auch billig wie Kauptftiinite zutrauen dürfen: Der gebil 
dete Pädagoge, der Zöglinge aus Ihren Haͤnden uͤbernienmt, 
wird indeß batd merken, wie viel auf Ihe Urtheil zu geben if. 


Iſt es gereift, ſo Kate es als eine trefflich leitende Idee vey dem 


.:5 nie DMadcht. auf Ange neuste Hypetheſen. ° SSL 





| Aufange des Geſchaͤfts betrachtet werden, ohne deßwegen das | 


‚eigene fartgeſetzte Studium Überfläffig zu machen, Merkt man 
. „Ihn das Flache, Unheſtimnte qn, was ſich gleich in den allges 
mieinen Formeln: daß das Sind im Ganzen zu loben ſey, 


, „manches One. habe, viel Leichtſinn befige u. [ w.,“ aus⸗ 


.. wuhckt: fo iſt wenig darauf zu geben, und um deſto ſchaͤrfer mit 


eigenen Augen zu ſehen. Vorzoͤglich iſt zu beachten, ob bey 


ſouſtiger. Zufriadenheit. mit ſeiner Lage, Eitelkeit ihn etwa den 
Zoͤgling uͤberſchaͤtzen laͤßt, um ſich durch einen gluͤcklichen Er⸗ 


kolg ſelbſt Bee, im Machen; oder war ihm fein Verhaͤltniß 


nmußfaͤllig, ob er nicht den Zoͤgling in feiner Schilderung ents 


gelten, Jh, was ‚vieleicht ganz andern Urſachen ayuiären 


2, ben war. In. 


6) Nichte iſt of wiberfprechender, als die ehetelſauitit 
welcho in Schulen und Erzichungsanſtalten verſſchiedene 


Lehrar „über, da ſſebhe Gubiest, fällen, Am, meiſten con⸗ 
zraſtirt das Urtheil deſſen, dem ſie unmittelbar uͤbergeben ſind, 


mwiut den Urthellen der Übrigen, „Mor Parteylichkeit ſcheint 
-- jener. am wenigſten ſicher. Der Zogling hat ein groͤßeres In⸗ 


. tereffe, ihn zu, toͤuſchen; sub in dieſem Ball erſcheint er Ihr 


Vfſer, als den übrigen; jener empfindet aber auch alles. Unan⸗ 


genehme in Betragen des Zoͤglings doppelt, wenn dieſer entar⸗ 


ser iſt, da er am haͤufigſten mit feinen Wuͤnſchen in Colliſion 
kommt. Endlich kann auch derſelbe Menſch ein ſehr guter, 
angenehm zu unterrichtender Schuͤler, ein fähiger Kopf, von 
leichter Faſſungskraft, und doch ein. ſehr tätiger Geſellſchaf⸗ 
ter in feinem. übrigen Thun und Laſſen ſeyn. Indeß führe 
auch die Vergleichung folder contraftigenden Urtheile zu nähes 
‚ser Kenntggiß des Charakters. Inſonderheit achte man auf ben 
allgemeinen Eindruck, den ein Zögling auf Jeden macht. Dies 
ſer geht allemal von einem ntſchiedenen Charakterzuge aus. 
Von wem Alle unsheilen,. daß er antnaapend; ſtolz, perſteckt, 
unzuverlaͤſſts ſcey. der jſt gewiß von dieſen Fehlern nicht frey, 
wenn er fie auch vor dem ſpexielleren Erzieher verborgen halten 
koͤnnte. Mjt wem Alle — mar der wicht, dem er näher anges 


W 
553 VI. Btylage, Urber ‚Die Duifung vulpehagücher Kulogen, 
hin — aufeieben: find, dia fan fwstich ſceche Goyen ; un 
. ‚Bipfer Eine fehle wahrſcheinlich in feines Wchanblungs 
6) Die. Urtheile⸗ weiche Befptieite, Miller eb 
.  Misfepäleriunen: über. einanter: fällen ſind den Ser Reyel 
ANrfend und gerecht, und. fein Bohrer und-@rgicher- Kaffe für mm 
beaachtet. Dermcch hute er ſich auch, ongefchiagen 
o noch folgade Bemerkungen: 2. . 
Es iſt natuͤrlich, duß A Junge Beide ie ehfanber of 
Be . Selle: tenmen nals“es hr Lehrers und ſelbſt Eckern möglich 
rc GSie kennen ſich a) gonauer, weil fie ſtets bey ein⸗ 
ander für, und ihrem auch das Seinſte wicht entgehe; fü 
..kenumm ſich h) richtiger, weil ſie ſich unverſtellt, dm ihrer 
in. wahrſten Gehalt mb unter allen Umſtaͤnden un Merhaͤleniſ⸗ 
wir ſen ſehen, weit ſie ſich einomder geben, tote fie Maid, indem 
ur) — werigflend feitner-ein Grund vorhanden ik, ſich zu verbergen. 
ki, Liv @elöft das, was ſie elgentiich von Miemand dbemekt wifien 
ntwelen, verſtecken: ſie weni ge rIvV HIER vor einander, 
tn weil ſie ae bacht es zu werden. Diefe Ber 
ſarghiß verluͤßt fie aber weit felwer / und eigentlech wer die 
7 ganz Betchmnnigen und VUnbeſorenen, in ihrem Verhaͤltniß 
zu rihren Errneherni· Bey Vielen teiet keiner fahr Früh grobe 
oder feine Werftellung ein, und in jedem Fall geht Die Jugend 
iw de Umgebung; der: Eewachſenen, beſonders der Beoboqh⸗ 
N — micht leicht ganz aus ſich heraucs. 
nn See, daß die Individnalität bes Cha⸗ 
eudt odoe Anger und aͤlrerer Zöglinge; weit früher von ibres 
Gleichen erkannt, der Falſche, der Heuchler und Augendie⸗ 
ner, dann der Eitle und Tobfüchtige, der Unperträgliche und 
Streitfoͤchtige, der heimliche Vetxraͤger ( der Gheizige, ver 
Neidiſche, der Schadenfrohe, weit eher von den jüngeren Ges 
ne ſallſchaftern herausgefunden, aber auch mancher, "der von 
0. + Lehrers And ſelbſt Citern verkannt iſt nach ſeiner befferen 
FE Pau von ihnen geſchaͤt: wich, als dausten Erziehern. 
Gleichwohl ‚find auch dieſe jugendlichen Ascheite air fd: 
. Jerry und nicht imwer gerrcht. ‚Zuch dieß hat begreifinge 
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2:2 : sten * Tier. a) giebt es auch · ſchen in der Kinderweit 


2 


7: 


‚Npntiifhin; die ſtets das Urthell vetruͤken. Man muß 
habbſt rein und aus ſeyn, um ſtets gegen andete, ſelbſt 


die. gerecht zu ſeyn, „bie es um un 6 nicht verdienen. 


 s: Daun haben 1) fehon bey den Jugend wie bey den Grwwachs 


henen, dunkie Gefühle, die zu dem einen hinziehen vom dem 


andern abftoßen, Antheil an dem Urthein Auch im Munde 


der Kinder. here man [chen zummilen „ich kann den und jenen 


iu nicht keiden “%. ohne daß fie ſelbſt zu Sagen wifſen warum. 
in MD) Die Zugend ſympathiſirt nur mit dem Zehnlichen, 

0 :3.. fühle ſich zuchem Wilden, Lufligen, Kecken, Muthwilligen, 
.. auch wohl Widerfpenftigen worin fie Kraft ſieht) am meis 


Ken hingezogen. Darum verzeibt. fie feibft grobe Fehler fo 
And; ſieht dan ſchlechten Grund auch da nicht, 100 er wirk⸗ 
Li; aber ſymnathiſirt meit weniger mit Charakeeten, deren 


on , früher dien, daten deren tieferes Gemaͤth, „deren undeftechliche 


. Mahrheisäkirke, ihr unvatuͤrich wo nicht gar geheuchelt vor⸗ 
2kyvinmt. Dir: Sanfte, Nachgebende, Beſonnenr macht bey 


1 — ** beſonders auf Schulen Verwilderung 


2. Tre, Goeringſchoaͤnung der Wongeſetzten Geiſt bey Menge, 


⸗ 


ſo wird and) das Schiechteſte, wo ichs gepeieien, 20% nicht 
far fehlerhaft gehalten. 


4.: Hiercus ‚geht die Mege hervor, ſtets anf ven Grund“ 
mie Urtheige zurckzugehen, und.zu prüfen, ob fie befau⸗ 


mu. En gder uyhefangen ſind. Bey den Urtheilen die nender 
„ner apan IR dieſe Dorfche doohet mwehwenut 


on * 


7. 


— — — vrattitse Regeln, 
Doch bie Bildung. und At wendung. des eignen 


poͤdagogiſchan Urcheils bᷣlaibt immer die Hauptſache und 
eine der allerwichtigſten Aufgabenifuͤp Jeden, der zum 

Erzieher Besuffühten: Müch’bier’karin eine natürliche 
nlapc, ein gleichſam Aitchohtkes Beobachtertalent, 


Rn} 


{ 
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2 Ede Güte dei Vaters erzeugt größtentheitt Gurtrathig 
Seit in den Rintern.“ (Iſt wohl bey der Matter eben fo oft 
der Gall.) 

„Die Ebäne fcheinen von dem guten Quter mehe Deu me 
raliſchen, von der weifen Mutter mehr den intellertnelien 
Eharatter zu erben. Die Teͤchter erben mehr ben ausge⸗ 
zeihneren Charakter der Mutter.“ (Ich zweifle.) 

„Wenn die Kinder ihren Fitern mit den Fortſchritt der 
Jahre immer zufehents, der Geſtalt ımd der Chefichteform 
nach, aͤhnlicher werden: fo fünn man and) in Anfehemg ber 
zunehmenden Aehmlichkeit tes Charakters fiher ſeyn.“ 

Gewiſſe Geſichtsformen der Kinder feheinen noch ument- 

ſ(ſhieden zu feyn, und gleichfam wanfend in dem Entſchlufſe, ob 
fie ſich zur väterlichen oder möütterlichen Aehnlichkeit wenden 
wollen. Da mögen denn freylich äußerliche Ymfiände, und 
beionbers das Webergemicht der väterlichen oder mütterfiden 
Liche, und ber nähere Limgang mit Vater oder Muster ein 
großes Gewicht zur Entſcheidung haben.“ 

Es giebt gewiſſe Geſichter, die ſich ſeht lange fortpflangen, 
ard andere, die gar bald wieder untergehen. — Weber die 
(Hönften noch die häflichften find es, fondern die gros 
Gen und die kleinlichen Geſichtsformen.“ 

„Eine värerliche oder mütterliche ftard gezeichnete Phyſtogno⸗ 
mie verliert ſich bisweilen in den unmittelbaren Kindern gängs 
lich, und fommıt in den Kindeskindern vollfommen wieder zum 
Vorſchein.“ Daſſelde glaube ich bey Gemuͤthſsarten und 
Charakteren bemerkt zu haben.) 

„Unter allen Temperamenten erbt fi feines fo leicht fort, 
his Was fanguinifche, und mit demfelben der Leichifinn. 

: 90 einmal ſich der Leichtfinn in eine Familie hineingepflangt 
bat, da hraucht es viel Arbeit und Leiden, viel Faſten und Ber 

m, bis er wieder weg iſt.“ 
„Das melancholifche Temperament bes Waters erbt ſich 
N kebcht More. (Leider, mie allzu leicht; doch oft auch von bey⸗ 
den Elitern! Die Jercectaing gehert zu den vegeimäßigiten, 
und 
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ar 


ni 


nie Nhehiaht aul einige menge Hopothen, 1-+ ‚Bär 


‚und verdient diengröfefte Aufnurtſarakeit. bey r Wahl ber 


CEhegatten.) Be a ne BE EEE SEE Bra Bu 
„Wenn das holerifche Temperament burd) beyde Eltern 


‚einmal,in einer Familie iſt So.tgnun.g$ vieleicht Jahrhunderte 
werden, ehe es ſich wieder geruperist. . Phlegma ght ſich 


nicht ſo leicht fort.“ 


die Erfahrung, daß ‚neben der durch die Abſtammung e 


etwas Aehnliches angenominen habe. — B ſehr 


„Nichts ſcheint ſich aber. ſo leicht fortzuerben ai Ge⸗ 
ſchaͤftigkejt und Fleiß, woſern dieſe in der Organiſation 


‚und dem Beduͤrfniſſe, Veraͤnderungen zu bewirken, ihren 


Grund Haben. (Scheint mir anders.) | nn 
Bey ehr apffallenden Unähnlichkeiten zwiſchen Kindern 


uvnd, ‚ihren Eltern, kann. theils vertraute Bekanntſchaft mie 
den Familienverhaͤltniſſen Auftlaͤrung geben, theils ſind ſie 
Vvolgen der fruͤhen Abſonderung oder geheimer, — * 


org⸗ 
loſigkeit pieler Vaͤter um die Erziehung ihrer Kinder. Wie 
oft iſt Dieß namentlich bey Gelehrten der Salt, gerne lehrt 

ſtan⸗ 


denen Aehnlichkeit, eine andre durch moraliſchen Einfluß, durch 


lange Gewoͤhnung, durch bie Kraft des perſoͤnlichen Eindrucks 
x... „Jehs. Häufig eintrete, wie man ja ſelbſt von Eheleuten ‚pft nicht 
ohne Grund behauptet hat, daß allmaͤhlig i e Kan 


chbe⸗ 


Wbie Vaͤtey oft ſeht mittelmaͤßige, wohl gar ſchwahſinnige 


.r 


Söhne haben, erklaͤrt ſich auch daraus, daß das Außerordent⸗ 
liche oder doch Vorzuͤgliche immer das Seltne iſt. Auth das 


Augaruhen auf dem Ruhme der Väter macht Vitle träge, 


Heroum Alii noxae. en A 

. €) Die. Benutung ſolcher Beobachtungen Inder 
paͤbagogiſchen Praxis, bedarf indeß noch immex ihrer 
Vorſichtighetztaregeln. Dean hichts iſt doc) ſchwerer 
als das Auffaffen der ganzen Indiridualitaͤt. Sehr wahr iſt, 
wos Rehberg hieruͤber, S. 12 feiner geiftvollen Prüfung 
der Erziehungskunſt, ſagt: » Geſetzt auch, der feine 
Beobachter wiſſe noch fo ſcharf. zu ungerfepeiden, waͤs etxa nur 
Stimmung des Augenblicks ſt. oder Rechnung des Findis 

Ä 36°. 


’ Erfier Theil. " 
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hen Alters gefegt werden muß, von dem, was aus ben ı> 
N austöfchlichen Grundfägen. des Charakters entfpringt: ben tie 
Im Menſchen find dieſe erſten und entſcheidenden Züge nicht io 
"Scharf gezeichnet, nicht fo auffallend, nichts defto weniger ater 
tief fin Herzen vergraben, und nur um fo viel unäberwind 
cher. Sehr viele natürliche Anlagen aller Art aber entwwickdz 
ſich erſt ſpaͤt. Sie fchlafen lange Jahre, and zeigen ſich ws 
wartet, bey einer vieleicht geringfügigen Gelegenheit ' 
wer durchaus unmöglich, fruͤher nur ‚au vermuchen, daß * 
ſes Talent oder die ſe Neigung im Hinterhalte lag.‘ — 
Alles dieß macht es fo ſchwer, zu beftimmer, was eigentlich 
an einem Menſchen if, und was kuͤnftig aus ilm werben zur, 
mern fih feiner Entwickelung nichts entgegenfepn . 
Der praftifhe Erzieher wird alte, gleich dem praktiſchen 
u Atzte, fehe oft uur im Dunkeln arbeiten; wo er unentſchieden 
iſt, wird er vorſichtig verſuchen, was am beſten anſchlaͤgt; 
Auch wohl einmal ein Wageſtuͤck machen, eine heroiſche Gm, 
wo fehleunige Huͤlfe nöchig ift. Wie dem Arzte das Kranken 
dan, fo iſt das Leben unter der FJugend feine Schul, 
wo ww in der Regel mehr lernt, als aus allen Syſtemen; vor⸗ 
——— daß er, unbefangen von Syſtemphiloſophie, aber mit 
fteyen. phifofophifchem Geifte Beobachtumgen anftellt, und feine 
„ „Methode durch jeden gelingenden oder mißlingenden Verſuch feſter 
. und voliftändiger macht. 
Aus voiler Ueberzeugung empfehle ich bey dieſem ganzen Ab⸗ 
ſchnitte die Bemerkungen, welche Heyden reich in feinem 
‚Private rzieher in Familien, imı. Theile S. 143 ff, 
io!uder die Erforſchung ber dahioteiten und Talente, im 2. Dheil⸗ 
GS. 29 — 34 über die moraliſchen Anlagen geliefere hat. Von 
BS. 34 an hat H. Schelle diefe Arbeit. nach dem Tode des 
Ir Reriaflers fertgeſett. (Wenn Letzterrr darin mich al den 
; Nerenfenten, der Heybenreichfchen Sſhriſt inder AL 3, 
‚ja jogar meiner eigıten, nennt; ſo bin, ich mir ſchuldig hier zu 
perſichetn, daß ich in geiehrten. Zeitungen —* Journalen uͤber⸗ 
haupt wenig, "ds nie An‘ ac * Fache gearbeitet babe.) 











u Siebente Beoͤl abe. 
Neber das fruͤheſte Erwachen und die erſte Bildung 
moraliſcher und religioͤſer Gefühle, 
| mit beſondret Ridfihe " "  \ 
auf Die Ideen Peſtalozzi's und jeinet Schule. 





Gu f. 75 — 78 und 1162 13——— 
J Cultur des religidfen Gefuͤhls durch die Mütter. 
Nach einer neueren, vorzuͤglich von dem edlen Peſt a⸗ 
loz zi gefaßten Anſicht dieſes Gegenſtandes, ſoll bie 
erſten Keime der Sittlichkeit und der-Meligioficät nichts 
mehr hervorloden und ernähten, als bie Liebe'der 
Mutter zu dem Kinde, bie Liebe des Kindes 
zu ber Mutter; denn fie koͤnne die Gefühle, der 
Liebe, des Danfs, des Vertrauens und, des 
Gehorſams, diefe Elemente aller wahren Re⸗ 
lägion, am kraͤftigſten anregen und entwickeln. — In 
diefer Vorſtellung liegt etwas ſehr Ruͤhrendes und Herzer⸗ 
hebendes. Die Phantafie kann ſich kaum ein lieblicheres 
Bild denken, als das Bild einer frommen und vers. 
fiändigen Mutter, an beren Bruft der Säugling 
nicht allein Die Nahrung für fein phyisfches Leben, fon: 
dern. eben fo gut auch. Die Nahrung für ‚fein innerftes 
geiftiges Leben empfängt. Geſetzt, dieß Bild wäre mehr 
ein Traum der Phantafie, als ein. Abbild der Wirk 
fichfeit: ſo moͤchte man doch faſt Bedenken tragen‘; die 
aus ihrer Tauſchung zu wecken, desiert det Gedanke hohl⸗ 
chut, das, was bisher allen noch ſo ernften Bemhun⸗ 
| 362: Er 
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inet een 
gen um Menfchenveredlung nıcht gelingen wollte, werde 
endlich durch die Muͤtter zu Stande gebracht werben. 
Indeß kommt in Sachen von ſo großer Wichtigkeit zu 
vie darauf an, richtig zu ſehen und ſich durch kein Ge⸗ 
fuͤh und feinen Wunſch beſtechen zu laſſen. Denn allzu 
fanguinifche Hoffnungen, die man auf ein Mittel fegt, 
koͤnnen auch Urfach werben, daß man Mittel verfaumt, 
die ‚ine längere Erfahrung bewährt hat. Da mir nun 
Vieles von dem, was ich von ber erften Erweckung und 
Bildung fistlicher und religiöfer Gefühle durch) Mutter⸗ 
fiebe in vielen neueren Schriften fefe, mancher Berich⸗ 
tigung und Einſchraͤnkung zu beduͤrfen ſcheint: ſo ſey das 
Folgende denen zur Pruͤfung vorgelegt, welchen es allein 
um Wahrheit zu thun iſt. 


„Anm. 1) Daß die Mutter, als.erfte und natuͤrlichſte Ernaͤhre⸗ 
.. rin, Beſchuͤtzerin, Pflegerin, Erzieherin des huͤlfloſen Kindes, 
einen ſehr großen Antheil an feiner ganzen Bildung, gewiß 
alſo auch an der fitrlichen und religisfen, haben könne; daß 

° uch viele Menfchen, namentlich die legtere, gerade am meiſten 
+ feommen Müttern verdanken: bieß liegt ſchon in der Natur 

des Verhaͤltniſſes, und wird durch fehr viele Beyſpiele beſtaͤ⸗ 
x - tigt. Wäre daher nur erſt das Mittel gefunden, die Maͤtter 
der künftigen Generation zu dem Ideale zu erheben, das fie 
vor allen Dingen felbft erreicht haben müflen, wenn fie wohl⸗ 
thätig wirken ſollen: ſo iſt gar kein Zweifel daß, wie in der 
törperlichen, fo auch in der firtiich ‚reltgidfen Bildung, Alles 
© Geffer fiehen würde. Nur müßte man ihnen dadurch im den 
.. Höheren und Inden nikderen Ständen zugleich die Zeit und 
Meuge verfchaffen, ſich ihren Kindern wirklich mit ganzer und 
freyer Seele ausfchließend widmen zu können. Aber wie die 
Sache liegt, wie vielleicht der größte Theil der Mütter befähafr 
fen ift, wie der Geift des Zeitalters gerade jetzt auch auf das 
weibliche Geſchlecht wirkt, dürfte zunaͤchſt wenig Hulfe von 
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diefer Seite zu hoffen feyn. Auch Peftalozzi fügte sche 
wohl, dag er von den Müttern mehr verlangt, als fie gewoͤhn⸗ 
lich leiſten; es wird ihm bange, wenn er mie feiner Lieblinge 
idee in. die Wet tritt, und Eltern fücht, durch weiche fie rea⸗ 
liſirt werden ſoll. „Hingeriſſen — gefteht er felbft — von 
den Bilde der hoben Kraft des Vaters und der Mutter, fehe 
ich mic) umringt von einer Welt, wo ich diefen Vater und diefe 
Mutter weit und breit umfonft ſuche. Die Welt, wie fie wirk⸗ 
lich iſt, liegt fo fehwer auf dem Menfchen. - Es ift allenthal⸗ 
ben ſo viel Geiſt und Herz verwirrender, Liebe toͤdtender, Kraft 
erſtickender und Gefühl entheiligender Widerſpruch, Anſtoß 
und Gewalt! — Das Verderben eines ſo ungluͤcklichen Gei⸗ 
ſtes der Zeit erſchwert nicht bloß die Möglichkeit, den Segen 
dieſes Sinnes unter den Menſchen allgemein zu machen, fons 
dern es beengt, verwirrt und mißleiter ſelbſt die einzelnen Pris 
vatbemuͤhungen des häuslichen Lebens der Edelſten und Beſten 
. 30 dieſem Ziele.“ (S. Peſtalozzi's Journal für Erzie⸗ 
hung, Bd. 1. Heft 1. ©. 83 ff.) 

2) Zwar gehöre die Liebe der Mutter zu ihren Kins 
dern, beſonders in dem fruͤheſten Alter, zuden unvertilg« 
barften Gefühfen in der Natur. Sie ift, ale Trieb 
und Meigung betrachtet, in ihrer Allgemeinheit und in ihrer 
Stärke der Gefchlechtsneigung völlig analog, fogar bey mans 
Ken Individuen noch ungleich ſtaͤrker als die letztere. Sie ers 
ſcheint uns in Perfonen, die in ihrer ganzen übrigen Natur, 
und befonders in ihrer firtlichen Bildung, nicht das Geringfte 
mit einander gemein haben, Die mildefte edeifie Wutter kann 
ihr Kind nicht Heftiger an ihre Sruft drücken, ale man eben 
dieß bey. Müttern wahrnimmt, die in jedem andern Verhaͤlt⸗ 
nifle mehr den Zurien alg weiblichen Wefen gleichen, Sie ift 
folglich Hier wenig oder nichts anders als ein Inſtinct, der 
ſich auch Hey Thieren in der Liebe und Pflege der Jungen oft 

recht rührend offenbart. Sie iſt ſchwaͤcher da, wo das erite 
- Mahrungsbedürfniß an einer fremden Bruft empfangen wird, 
gehe aber dann fehr oft in die Stellvertreterinnen über, die, 
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‚wenn fie nicht ſehr verdorben ſind, oder das eigne Kind; 


| daß es in ihrem Schock empfangen und gebiider, und une 


- Sinn hat für die unenebehrlichfte Befriedigung der dringen) 


‚men nährenden Bruft, dem ſchuͤtzenden Arme, dem Schooßt 


das dritte Jahr voruͤbergehen; — fo Taitge bie fremde Pflegerin 
. ‚dag Kind nie oder nur \elten mißhändeft, ſo ſteht imeſtenthtils 
die Mutter auch gegen die haͤßi ichite, imſi thlichſte, ſchriuitzigſte, 
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nahe haben, dieſes oft vergeſſen und verfäumen,' und mit 
gleich mehr Affect an dem fremden Säuglinge bangen.‘ - A 
Die Liebe des Kindes zur Mutter iſt nicht” die Folge d avor 






Schmerzen gebohren ift. Nicht die Gebaͤhrerin, fonden 
die Srnährerin iſt ihm die Mutter. So fange es nu 





ſten Beduͤrfniſſe, die es fich ſelbſt nicht geben kann, ber Sit 
tigung , der Wärme, der ſchmerzloſen Lage; fo geht ihm biei 
über Alles, und der Inſtinct richtet fi ich bloß hin nach der mar: 


wo es Ruhe findet. Es kann das erſte es kann das zweyte 





oft ſogar ſtrengſte Amme In der Neigung deſſellen zuruck. 


Man ſage nicht: „das iſt die Folge der vertäffener Natur! 


Warum nöhre die Mutter nicht das Kind?" Sie kann es 


oft nicht; fie ſoll es ſogar richt, fo bald ihr Geſundheit und 
Kraft fehlt, — „Warım wartet fie wenigſtens t Kind 


nicht?“ Wiederum, weil es ihr oft unmöglich iſt; weil fie 


ur ) 


noch fo viel andere Pflichten und Geſchaͤfte har; weil ihr Ror⸗ 
per zu ſchwach iſt; weil dem kaum jaͤhrigen Kinde ſchon ein 
zweytes, und dieſem ein drittes gefolgt iſt; oder auch, weil ſie 
auf die Arbeit gehen und Brod verdienen muß, damit ſie mit 
dem Kinde nicht zu Grunde gehe. So ifl’s in det Wirklichkeit! 
In unſeren Buͤchern kann dieß Alles anders ſeyn ). | 





‚9 Ih aerſtehe nicht, was Nieder er meint, wenn er behauptet: 


»da6 Zeitalter bat ſich ſelbſt nicht geehrt, das.der Mutter vie Faͤ 
bigfeit, den Willen oder die Zeit abiprach, durch den Eine 
und das Handeln un..: fich ſelbſt aufopfernden Liebe das Gemuͤth 


des Kindes heintlich zu erregen, und ihm den Blick zu dffnen u 


bie innere Welt. — 
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3) Wir wollen uns aber den. beften ‘Fall weit allgemeiner 
Denken, als er wirklich iftz die Mutter ſoll gefund, kraftvoll 
feyn; fie fol fich ihrem Kinde ganz hingeben, und es eiferſuͤch⸗ 
tig jeder andern Wartung und Pflege mit der völligften Vers 
laugnung aller eigenen Bequemlichkeit und Ruhe entziehen; fie 
folk auch fanft in. ihrem Temperamente, hoͤchſt ſutlich in ihren 
Gefühlen feyn; eg. fol aus jedem Blicke nur Liebe und Wohl 
wollen ausitrömen auf das Kind an ihrer Bruſt und auf ihrem 
Schooße: follten durch dieß Alles wirklich ſchon die erften Keime 
der Moralitoͤt und Religiofität gewedt und genähre 
werben? Mir ſcheint es nod) immer eben fo möglich, daß, bey 
allen jenen vereinten Eigenſchaften der Mutter, das Kind 
gänzlich verborben werden könne, wenn zu ihnen nicht 
noch zwey ſehr weſentliche hinzukommen; die Einficht des 
Verſtandes und die Feſtigkeit des Willens. Ohne 
dieſe, ſelbſt in erziehenden Vaͤtern, fo aͤußerſt felten vereinten 
Vollkommenheiten, ſchwebt das Kind gerade durch jene inſtinct⸗ 

artige Liebe in großer Gefahr. 

Worauf richtet ſich doch das Wohlgefallen der allermeiften 
Mütter? — Auf -die Körperliche Bildung, die füßen Liebko⸗ 
fingen, de angenehmen Manieren, die gefälligen Tändeleyen; 
ja wie oft nicht felbft auf die im erften Ausbruch intereffant ers 
fcheinenden Unarten der kleinen Lieblinge! Was wird diefn 
niche verziehen, oder unter nichtigem Vorwande entſchuldigt! 
Wir Vieles waͤchſt auf was erſt in federn Jahren ausgerot⸗ 





Der Mutter (in abferacto) hat wohl Niemand bief Alles abs ° 
fprechen wollen. Aber vielen Müttern (in concreto), und 
bey weitem den allermeiften Müttern, muß es fo [ange abgelpros 
chen werden, als der Mangelam Tage licgt, und die Mittel, ihm 
‚auch nur bey der Mehrzahl abzuhelfen, nicht erfunden find. Was 
Peſtaloz zi, in vollem ſchoͤnem Erguffe feines. Herzens, in fels 
nem Buch der Mütter ©. 107 — 110, ihnen allen zuruft , das, 
wage ich zu behaupten, Fonnen unter vielen taufenden des VW ol fs 
* zehn auch nur ver ſte b en, oderfichin ihre Sprache übers 

sen, 
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LE 
tet werden foll, wo es ſchon tiefe Wurzeln im Herzen, geſchla⸗ 
gen haben wird! Wie viele Verwöhnungen, Verweichlichun 
gen, Charakterſchwaͤchen, wie viele felbftfüchtige Beſtrebungen 
des Juͤnglings kommen. allein auf die Rechnung derer, Wie ihn 
als Kind in den erften Lebensjahren bildeten; feyen es Die Muͤt⸗ 
ter, die Großmuͤtter, die Tanten, die Amen, die Wärteriw 
nen! „Vermieden wird Alles — fagt Tillich kräftig 

. und wahr — was auf irgend eime Weiſe einen nachchei⸗ 

ligen Einfluß auf das phyſiſche Wohlbefinden haben moͤchte; 
vermieden wird jede förperliche und geiftige Anftrengung. Das 
Herz biutet der Mutter, fo bald der Liebling weint. Die 
Mutter ift in ihres Abgottes Dienft, und dennoch iſt diefer 
nichts Anderes, als ihr Spielzeug. Eigenſinn Heißt Unpaͤßlich⸗ 
beit, tobende Ungezogenheit und Zügeltofigkeit gilt für energi- 
fhe Kraft, Dummbreiftigfeit heißt kindiſche Unbefangenheit; 
Schuͤchternheit vor Jedermann, unbegränzte Zärtlichkeit gegen 
bie Mutter 9). 

Allein weiche Reife des Verſtandes, welche päbda: 
gogifhe Virtuoſitaͤt gehöre auch dazu, ſchon die Kinder 
mit einer fo reinen und vernünftigen Liebe zu um 
faffen, die nicht bloß ihren gegenwärtigen Zuftand, fondern auch 
ihr kuͤnftiges Seyn und den Zufammenhang der gegenwärtigen 

‚Behandlung mit der künftigen Entwickelung ins Auge faßt! 
Was gehöre dazu, ſich felbft oft die große Gewalt anzuthun, 
um nicht zu achten auf feine Thränen und fein Geſchrey; um 
verfagen zu können; es an feſte Gefege der Ordnung zu gemäß» 

nen; es nicht in Schug zu nehmen, wo es unrecht hat; es 

- nicht zu befänftigen durch Werheißungen, ‚wenn Andere mit Zug 

und Recht gefcholten haben! Das Alles wird gegen junge Kinder 





”) Man vergleiche ben ganzen fehr leſenswerthen Unffah: Bon 
der Entftehung und Ausbildung der Muttcerliche, 
und ihrem Einfluß auf die Entwidelung tes Kin— 
ee in den Beyträgen zur Erziehungsfunf, 2. Band 
1. Heft 
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dem Barer oft ſchmer; wie darf man denn hoffen, dahß unter den 
Maͤttern, die nicht ſelten laum aufgebluͤht, im achtzehnten, 
neunzehnten Jahr zu dem ernſten Berufe der Mutter beitimme 
werden, eine erziehende Weisheit allgemein werden 
konne, die nur die Frucht reifen Nachdenkens und mannichfaltis 
ger Erfahrung feyn, und von den niederen Volksclaſſen nach 
ihrer ganzen Lage faft gar nicht- erwarret werden kann? Es 
giebt — und ich ſelbſt kannte Ausnahmen, und ah - .. .ı 
reife Weisheit in ber Jahre Lena .,: 

Aber das werden, glaub’ ich, immer Ausnahmen bleiben, 06 
wir wohl in der weiblichen Erziehung unabläffig dehin ſtreben 
muͤſſen, fie immer häufiger zu machen. 

Es follen übrigens diefe Bemerkungen bloß zeigen, daß die 
Kinderliebe, weiche die Natur in das weibliche Herz (oft 
fogar bey folchen, die nie Mütter waren,) gepflanzt hat, in ihrer 
gewöhnlichen Erfcheinung zwar ale die Schuͤtzerin des huͤlf⸗ 
loſen Weſens bey ſeinem Eintritt in die. Welt, aber keines⸗ 
weges als Pflegerin des moraliſchen Gefuͤhls be⸗ 
trachtet werden koͤnne, indem ſie eben fo leicht zum Verderbniß 
deſſeiben führen Lann. Auf der anderen Seite iſt der Schade, 

„den die miltesliche Verziehung ſtiftet, auch nicht ſv groß 
Br pnheilber, als er zuweilen gedacht wird. Sch fentre eine 

Be Dinge Juͤnglinge und Sjungfrauen, welche in ihren Kins 

erjahten gar fehr verzogen wurden, daher im hoͤchſten Grade 

ae nd und herriſch waren, ohne daß nad ihrer weiteren Aus⸗ 

" VAllidimg die Spuren hiervon bemerkbar geblieben wären. Von ſehr 

ne Sehlern bringt den Zögling die reifende Vernunft zuruͤck, 

mid es geht damit, wie mie fo manchen törperlichen Gebrechen: 

„er waͤchſt fie aus.“ Andere vertilgt die Nothwendig⸗ 

teit und der Widerſtand, welchen er im Leben findet. Oft heilt 

ihn die Mutter felbfi, die, tun mit einem jüngeren Liebling 

beſchaͤftigt, dem —— ſtrenger wird, da ſie wohl 

einſieht, daß es hohe Zeit ſey, den Ernſt und die Strenge neben 

die Liebe zu ſtellen. Doch je früher Die Liebe ver nuͤ aftis 
wird, beſte beſſer. 


x Fi . 
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4) Man fagt — woh fatrügnfipNiederer, Ger 
nert, Ewald u. A. in ihren Schriften über die Pete: 
— Lehrart aus: „Liebe, Vertrauen und Danl 
veide dutch jene wißtterliche Zärrtichkeit am beiten geweckt und 
gepflegt, and dieß gerade ſeyen bie drey Elemente Der Ov 

/ ganifation eines. Gemuͤths, in weichen Sitrlihkeice und 
Meligion emportommen fallen.“ Mon der Religion fans 
dieß qugegeben werden. Aber. das Weſen der, Si tslichkeit 

kaonnen diefe Elemente noch nicht volſtaͤndig Darftellen. 


Niebe erweckt allerdings Zuneigung und Gegen⸗ 
liebe. Aber dieſe kann im hoͤchſten Grade momentän um 
eigennügig feyn, und iſt es fo ſehr, daß die ſterbende 
Mutter am zwepten Tage vergefien tft, fo bald das Kind nur 
eine Nacht in dem Arme der neuen Pflegerin eben ſo warm 
"und fanft gefchtafen hat, eben fo gut Henährt wird. Auch kann 





2 eine weiche Mutterliebe fehr heicht Neid md Eiferfudt 


erzeugen, wenn ſich die Mutter dem kieblinge ganz hingiebt, 
und ihn durch Liebkofungen verwöhnt, „Ren der Miuter ich 
„af ſagt zwar Peftatozät, „der iſt auch dem Kinde lieb; 

wer ber Mutter in die Arme foͤlt, dem, fällt es auch im die 
.Arme; wen die Mutter kuͤßt, den kuͤßt es auch. Der Keim 
der Menfchentiebe, der Keim der Bruderliebe tft in ehe entfal⸗ 
Fre Allein ſehr oft ſah ich gerade das Gegen ſah 


ungebehrdig ſchreyende Kinder, wenn die Mutter ein rem⸗ 


bes liebkoſete. af Re 


Das Vertrauen wird — * das Gaih a Age 


| . und bdurch oft erfahrne Bereitwilligkeit erzcugt. Zu große. Be⸗ 


zetwilligfeit hat aber aud) fehr oft. die Feige, daß jede nach 
ſo nothwendige Verweigerung mit Unwillen und Trotz erwie⸗ 
dert, was erbeten werden folte, mit Ungeftüm gefosbert, 
vbefohlen, die verweigernde Mutter wohl gar geiehlagen 


J wird. 


sin Dankbarkoir if; nad meiten Beobachtungen, recht eigents 


Uch das Erzeugniß der Reflexion und eine der Je lsenen Ericheis 





- nangen in der Kinbernatur. Beat doch der Erwachſene 
und ſelbſt der befſere Weuſwh, ſo leicht In der Fülle ſeiner Freude 
über ein Skuͤck an den Urheber deſſelben zu denken; mi nichts 
wird in der Welt haͤufiger aufgeſchoben, als der Dank. Die 
Alnder aber ſind ohne: Auentihme / die grßten Egoiſten· So 
“muß ed auch wohl ſeyn; um den Teich‘ der Delbſterhaltung, 


der zur Selbſtrhaͤtigkeit, dor eigentlichen Welltinnsungdtb Men⸗ 


ſchen, führe, recht tief zus begründen. Die Uneigennögipfeit 
der Dritter, meint mar, würde ihnen die fen Weguiffe von 
freywilliger Entſagung und’ Unterordnung des Eigennutzes bey: 
bringen. Glauben denn aber Kinder an die Mueigennügigfeit 
dee Mütter? Ja, wecken denn bie. meiſten Muͤtter jenen 
Glauben in den Kindern? Erbitten, erflchen.fis ſich 
sicht Alles, was dieſe ohnebieß thun follen, oft fogar den Kuß, 
als eine Gefältigteis, als ein Gefchent? Stehen fie 
nicht faſt in einem ſteten Tauſchhandel von Dienften und Gegen⸗ 
dienten? Sieht. man nicht ferner Kinder bie herrlichſten Gier 
ſchinke Hinnelymen, ſich auch wohl jubelnd über fie ‚freuen, dann 
Allen, Die in ihrer Nähe find, und endlich, dem Geber zuleßt 
in Die. Arme fallen; und dieß vielleicht nur ons Freude über 
‚ ideen. Adels, ohne daß der eigentliche Dank aus dem Herzen 
auf die Lippe kam, bis fie endlich durch das oft gehörte, ,, Be⸗ 
danke dich doch!“ die Form beobachten lernten? Bein, — 
erwartet und jordert nicht Dank von Unmuͤndigen! Ihnen, meis 
nen fle, gehöre die Melt, und ihr ſelbſt ſeyd in ihren Augen bioß 
um thretwillen da. Wenn erſt die Reflerton in ihre Seele an 
die Stelle der bloßen Empfindung tritt; wenn die Ueberlegung 
fie nach und nach über ihr wahres Verhaͤttniß aufklaͤrtz wenn 
die vernuͤnftige Liebe von der ſinnlichen Zuneigung geſchieden 
wird; wenn der Geiſt ſein wahres Wohl und ſeine wah⸗ 
ven Wohlthäter erkennen lernt: dann erſt wird die Dank-⸗ 
barkeit die Seele erfüllen; dan wird ſpaͤte Ruͤhrung das Herz 
. bey dem Gedanken an alle die Aufopferungen dev Muͤtter ergrei⸗ 
» fen, die ihnen vormals dad Kind und da Knabe gleich Schul⸗ 
digkenen abitotzte. Aber dann wird auch eben fa oft geheime 


\ 
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hen enteignet nen 

Unzufriedenheit bay dee Erinnerung an die Echwoͤchen und Ver⸗ 
kehrtheiten erwachen, wozu eine blinde Mutterliebe gefuͤhrt, 
und die wahre Charakterbildung derſpuͤtet hat. 

Liebe, Vertrauen und Dank mag ˖man die Ele 
mente det Religioſitaͤt namen, da dad Verhaͤlmiß 

der Rinder zu den Eitern dat ſchoͤnſte und wahreſte Syrũbol des 

Verhaͤltniſſes zu dem Vater aller Weſen, zu Gott, iſt. Die 

GSitel ichke it aber erſcheint vielmehr indem Sinne für Recht 

und Pflicht, in der Beherrſchung feiner ſelbſt, in der Un⸗ 
terwerfung der Neigung unter die Vernunft, in dem Wohlge⸗ 

En and Hoarmenie und an dem Wohlſeyn aller erpfindenden 
eſen. 

5) Karin aber, wird man weiter fragen, nicht den Sinn 
“auch file dieſes Alles wiederum die: Mutter am befpen wecken 
und naͤhren? Sch antworte:: allerdinge und wem es auch 

nicht gerade die Dritter iſt, ſo koͤnnen es alle.die Perſonen, 
welche das Kind yon feiner erſten Entwickelung an,gm me:tten 
"am ſich haben. Gerade diefe konnen jeden Augenblick benugen; 
von dieſen wird durch unmerkliche Nachahmumg Alles am erjten 
angenommen. Wenn fie alſo nicht binß zaͤrtlich ſebende, 
2 wenn ſie ſelbſt ſittlich gute und kindlich froamms aieher innen 
Find: fo wird auch ihr ganzos Betragen, ihr Handeln und Dul⸗ 
den, ihr Reden und Schweigen; die Harmonie ihrer Aeuße⸗ 
rungen über Alles, was um fie her dorgeht, ‚wie rin befruch⸗ 
gender Saame in das Herz, weiches die Natur ſelbſt für das 
ittliche und Religioͤſe urbar gemacht hat, fallen, ficherer aufs 
gehen, und tiefer wurzeln, als wenn dieß erft dann gefchieht, 
wenn fthon eine verdorbene Geſellſchaft des Unkrautes fo viel 
heneinwarf; daß das Beſſere weder Boden noch Kraft finder, 
frey und fröhlich empor zu wachen, 

Wie ift nun aber auf junge Gemäther zu wirken? — Nur 
durch Wort und That theilen ſich die Geiſter einander mit. 
Lehre und: Beyſpiel find daher die einzige g 
Mittel fitelicher und veligtöfer Bildung. Die Belehrung führt 

Kufenweiſe zur Einficht in die ewigen Cafege ſittlicher Naturen, 
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und bringe zum Bewußtſeyn, was: das Vernunftweſen durch 
Freyheit ſeyn fol, und ſehn kann. Die Erkenntniß bekomme 
Kraft über den Wille; wenn das Anſchauen dieſer Kraft es in 
Andern gewiß macht, daß man vermag , was man-ernftlich 
will. Man wird verzagt neben Verzagten, muthig neben 
Muthigen. Darum ift es allerdings fo wichtig, in welcher 
Geſellſchaft Kinder ihre erſte Periode durchleben. Es 
. ‚tan in der zweyten Manches, aber vielleicht nie Alles, 
was in jener fchon verborben ward, verbefiert werden. 
Ein Syftem, ine planmäßige Ordnung, wie etwa bet der 
: Samimäßigen Werfiandesbildung, iſt bier nicht zu befolgen. 
a Die Uebungen des moralifchen und religioͤſen Sinnes an eine 
gewiſſe Reihenfolge Binden, und ſich gleihjam ein forıfchrritens 
des Schema entwerfen, wäre ein wahrer Mißgriff. An Allem, 
mas in die Sphäre des Kindes eingreift, übe und bilde man 
<. das Simliche und Religisfe im Kinde *). Die. Gelegenheit 
“ "m dieſer .ober jener Tugend benngen, iſt die wahre Weisheit; 
os ſie eben im aysgefonnenen Typus an der Reihe üt, iſt ganz 
gleichguͤliig. So erzieht und ſtaͤrtt die Natur ihre Pflanzen 
‚ - Haß durch Rogen, bald durch Thau, bald durch einen milden 
Somenſtrahl; dann wieder durch Schatten und Kühle, ; auch 
wohl dureh Wind und Sturm, der fie niederbeuge bis zur (Erde, 
damis die Wurzel fich ferter in Ihrem Boden verfchlinge ;; aber 
jede auf andere, Art, in anderer Ordnung, obwohl durch jegliche 
Einwirkung hinftrebend zu einem Zwecke. Sie wirkte nicht 
gerade in derfeiben Reihenfolge auf die eine, wie aufdie andere; 
dennoch. konnte jede gedeihen. Ä F 
6). Peſt al oz zi ſchlaͤgt vor, bie erſte Hinweiſung auf Gott 
von Seiten der Mutter an den Moment zu knuͤpfen, 1 das 
Kind zuerſt leife ahnde: „Du bedarfft der Mutter, 
— 000. ir. | 
2, „Wenain Vie Natur das Große hereintritt, bet Chu: der 
Donner, der. Sternenhimmel, : der Tod: fo ſprecht dag Wort 
Gott vor dem Kinde aus. Ein hohes Ungluͤck, ein hohes Brüc, 
. eine große Bebelthatz eine Edelthat find Bauſtaͤtten einer Wandern 
den Kinderkirche. "S; I Paul'es Zvanı, Bd. 1. S. 139. 
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En rn 
eifer fich durch Kenntnifle vor andern ausjuzeichnen, 
(didieifle fideliter, artes) beftebt- nicht, deicht: mit ‚wigbri: 
gen‘ Neigungen, und läßt‘ den Menfchen. felten gan; 
finfen, (emollit’ mores nec ſinn effe fetos), . Ditincd) 
iſt auch hier manches behauptet worden, was Beridiis 
gung und Einfchranfung noͤthig macht. 


Anm. Zu dieſen Behauptungen gehört die Verwechſelung ſol⸗ 
der’ Eigenſchaften, die, ihrer Natur und ihrem Objerte nad, 

' "ganz verfehieben find. Es iſt doch eine unläugbare zorrerßur 
: ig alde yevas, wenn man 3. B. von der Methode, weiche die 
Peſtalozzi ſche Schufe zur Erkenntniß der Man 5e und 
der Zahlver haͤltniſſe für die richtigſte Hält, micht enwa 
bloß erwartet, daß ſie die Aufmerkſamkeit und Befon⸗ 
nenheit übe, was allerdings auch moraliſch nuͤtzlich if; 
ſondern daß fie ſogar unmittelbar die Sittlichkeit befördern 
werde. „St nicht, ſagt Schwarz, in der Tiefe unfens 

* Gemürhs dad Wermögen, Maaf zu fegen, niit dem mora⸗ 
liſchen Vermögen Eins? Denn was if diefes Anders, 
als ein felbftihätiges Maaßſetzen für fich ſelbſt? Wird nun 
dieſes Vermögen an den ſinnlichen Gegenſtaͤnden fo geabt, fo 
kann eg nicht fehlen, es muß auf die Beurtheilung ber- "Hands 
lungsweiſe einen mächtigen geheimen Einfluß Haben. Der 
Menſch, welcher gewohnt ift, Alles nah Stabund Schnur 
abzumeſſen, muß auch dieſe an das Thun und Laſſen der Men 
ſchen anlegen; und kann fein Auge nichts. Schiefes oder Mer: 
haͤltnißwidriges vertragen, jo mu ß ihm auch, was in dem Be 
tragen gegen Sitte und Geſetz iſt, ſogleich widrig auffallen. 
Er mußte fehr gewiflenlos ſeyn, wenn er dann den. Anblick des 
Unmswalifchen an ſich felbft dulden koͤnnte ).““ — Nicht zu 
gedenken, Daß es bey ben. Uebungen in ber Anfchauumg der Maaß⸗ 
verhaͤltniſſe nicht ſowohl auf ein Maaß fegen, Maaß hat: 
ten, 





«4 


s e. peſtalorzii 7 Methode up ihte Yumendung i in Belleihw 
Im. Bon E. H. €. Schwarz, (Bremen 1305.) ©. 10 
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ten, ſondern auf ein Meffen ankommt: was hat wohl das 
phoſiſche Maaß, was hat überhaupt das, was nar im Raum 
und in der Zeit gedacht werden kann, für eine Analogie mit 
bern, mas über alle Raum: und Zeitverhättniffe erhaben if? 
Freylich reden wir wohl, um überfinntiche Gegenftände zu ber 
zeichnen, aus Armuth an Worten auch von einen Ebenmaaß 
in den menfchlichen Handlungen ; aber wer möchte behaupten, daß 
bie Zertigkeit des Auges, Größen zu beurtheilen, Abweichuns 
gen zu bemerken, das Symmetriſche von dem Unſymmetriſchen 
zu unterfcheiden, auch nur den gerinaften Ancheil an der richtis 
gen Beurtheilung moraliſcher Gegenftände haben könne? Alle 
Formen und Außdehnungen, auch die Bahnen der Erde und 
Sonne, kann der Mathematiker meſſen und berechnen; aber 
fo mißt man nicht Begriffe, Geſinnungen und Handlungen. 
Das Recht und die Pflicht haben auch ihre Regel; "aber 
Schnur und Stab haben nichts mit diefer Regel gemein. 
Die größten Mathematiker waren zuweilen ohne allen Sinn 
fuͤr ſtttliches Gleichmaaß; nicht einmal in ihrer äußeren 
Umgebung erblickte man eine Spur des Geiftes der Ordnung und 


- Megelmäßigkeit. Die größten Rechenmeiſt er machten ihre 


elgne Rechnung fehr oft ohne den Wirth. Unzählige Reiche 
und Vornehme find, bey.dem feinften Tact für alle Verhaͤlt⸗ 
niffe,.ben ber ftärfften Abneigung vor allem Schiefen und Unebe⸗ 
nen in ihren Wohnungen, Gärten und Anlagen, doch danes 
ben ohne alle moralifche Grundſaͤtze; und wer von einer allges 
meinen Pegel des Rechts fpricht , erfcheint ihnen als ein Thor. 


"Und Boch Hränze das Gebiet der Aeſthetik noch weit näher an 


das Gebiet der Moral, welche mit dem mathematifchen Wiſſen 


ſich nicht von fern berührt. 


Es kann allerdings gefchehen, daß die, weiche durch anges 
ſtrengte Uebung des Werftandes undeine, aus Selöftbeherrfchung 
hervorgehende, beftändige Richtung deſſelben auf beftimmte Objecte 
der Anfchauung, fich überall an eine fefte Regel gewöhnt haben, 
fi auch durch eine vortreffliche moralifche Natur, durch fchöne 
Einfalt des Herzens und Oinnes auszeichnen ; nur foll man fi 
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hüten, da einen inneven Zuſanmendang anzunehmen wo gar 
andere Urſachen dem Zuſammentrefſer gun Eirunde liegen. 


Die Ideen Peſtaloz zt's Über die fittlihe und reli— 





gidfe Bildung find ausfuͤhrlicher dorgeſtellt 2) pon ihm 


f elb ſt in den Schriften: Lienhard und Gertrud; Wie Ger 


Nrud ihre Rinder lehrt (im legten Abſchnitte) und in den fen: 


muͤthigen Aufforderungen und Borfchlägen gut Veredlung 
des Schul: und Erziehungsweſens (Leipzig 1800); 2) von 
Ewald in feinem Geiſte der Peſtalozz. Bildungsmethodt 
Graemen 1805) ©, 125 ff. und in Deifen ‚Borlefupäe 


über die Erziehungslehrere. Th. 2. S. 182 — 321 vo 


Ai ndein in feinen Schulſchriften über weibliche Ers 
ziehung und Bildung (Biankenb. 1809) S 114ff.; 08 
Tuͤrk in den Briefen, aus Münden Buchfee, S. 95 — 


. 102. Außerdem finder man aud in Sch warzeꝰ 8 obengnge 


„ führer Abhandl.: Religion, eine Sache der Erziehung (in 
‚den Studien, B. 1. ©, 174 ik). pud und in der KVorrede zu 

 Beßners Religionslehre Für, Die zartere Jugend (Bir 
terth 1803) hieher gehörige, treffende Bemerkungen. Nicht 


minder verdienen verglichen und gepruͤft zu werden eines unge⸗ 


nannten geiſtvollen Verfaſſers: Bruchſtuͤcke zur Menſchen/ und 
Erziehungskunde, 10 Hefte Srankf. a M. 1810 — 1811. 


C(/7 Rthir. 12 Gr.) Wer eine Erlaͤuterung der Peſtalozziſchen 


Ideen nach den neueren Anſichten der Religionslehre, weiche 
Fichte in ſeiner Anweiſung zum feligen Leben darlegt, 
wuͤnſcht, der leſe und prüfe einen. Aufſatz von Lehmus in 
Schuderoff’E N. Journ, Jahrg. 1. B. a. St. 3, beſon⸗ 
ders ©. zei ff. Dan vergl. Hiermit das Literariſche oben beg 
75 — 78 und 216 — 118. 
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(Bu . 7 — Ti. 9-3.) . I 
Du Grundlinien zu dem, was man, ſowohl im weiteren, als enge· 
ren Sinne, Aftperifche Erziehung und Bildung. dea 
Geſchmacks durch Unterricht nennen kann, fi nd in den obigen Stel 
Ien entworfen. Sch glaube nicht, daß ein wefentficher Punct über« 


gangen if. Auch würde fein Verhätniß ber Theile einer Schrift, | 


die nur Grundfäge für alle Zwecke der Erziehung und.des Unter⸗ 
vichts, zu weiterer Prüfung der Sachkundigen aufſtellen ſoll, flate 
finden ; seen fie, wie Ein Beurtheiler verlangte, zu einer Abhands 
lung über das Schöne und Erhgbene, oder siner Auf⸗ 
zaͤhlung aller ber Geifteswerte, ‚weiche zur Beförderung 
des Geſchmacks vorzüglich geeignet find, anwuͤchſe. Einige Nachs 
träge dürften aber niche uͤberfluͤſſg feyn, um das kurz Angedeutete 
zu erläutern, und praßtifche Erzleher auf: einige Dune noch) aufmerks 
ſamer u | " - 


1. 
Seſqhrankang der aͤnbetiſchen Sin! ung auf 
'gewiffe Llaffen 
Eine fehr große Claſſe von Menſchen iſt durch eine 
harte Nothwendigkeit darauf beſchraͤnkt, der Geſellſchaft 
bloß durch koͤrperliche Kraͤfte und Anſtrengungen nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Schon dieß bringt es mit ſich, daß die 
Bildung des Schönheitsfinnes und Geſchmacks und die 
Erziehung zu aͤſthetiſchen Sitten, nicht zu den allge⸗ 
37°. 
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den und gerade von den. Wet“ 


wichtigen Seisen-zu 
laͤſſigen. Hiervon wird In bem Abſchnite vbn Ben! 
ſchulen und ihren Lehrerſeminarien weiter die Rede ſe 
Anmerk. . Sn Groͤnland unterſcheiden fich. Abe: woeiche de⸗ 
Miſſonarien Unterricht: in:der Religiea Bifinsrtenen habes = 
dadurch, daß fie aus.dem ſchrecklichen Schuume Ehrer 
faſt thieriſchen Lebenßweiſe, in einen Zuſtand der Reinlid! 
-Übergehen. Zwar find viele Thiere reinlicher, als viele R 
ſchen. Doch gerade, weil bey jenen nur ber Inſtinct vorn 
fehlt dem Menſchen eben fo viel an ausgebildeter dei 
nitaͤt, als ihm an Sinn fie dueſe Tugend fehlt. 
“ Treffend heißs es daher in Kihte'# Reben an die da 
ſche Ration, ©. 35 ff.: „Sg wie das an Rei aliqhen 
und Ordnung gewoͤhnte Äußere. Auge. durch einen Siek, 7} 
: unmittelbar dem Leibe, feinen Schmerz aufüge, oder dd E 
blick verworren durch einander liegertber Gegenſtaͤnde, de 
gepeinigt und geängftigt wird‘, wie vom unmittelbaren ein | 
2 ie, indeß der des Schmutzes und Ber Unorönung Gemoher d 
in derſelhen recht wohl befindet; eben ſo kaun auch das 9 
veiſtige Age des Menſchen ſo gewoͤhnt und gebllder venc 
daß der bloße Anbrick Binde verworrenen und unosbentie 
eines unwuͤrdigen und ehrloſen Dafeyns ſeiner ſelbſt um Kae 
verbrüderten Stammeg, ohne Ruͤckſicht auf das, was der 
für fein ſinnliches Daſeyn zu hoffen oder zu fürchten fen, rõ 
ännig weh thue, und daß dieſer Schmerz dem VBeſttzer eine © 
hen Auges, "abermals ganz unabhängig von ſinnlicher Fi“ 
oder Hoffnung, keine Hude laſſe, bis er, fo viel an ihr ! 
den ihm mißfaͤlligen Zuſtand aufgehoben, und Ben, be dp 
allein gefallen: kamm, an feine Stelle gefegt habe.!* 

Man vergl. noch Heerens Ideen über Polnik, es 
©. 377 ff.; ferner die Bemerkungen über den Bert)" 
"Reinlichkeit in Markards Reife duch die franzlik! 
Schweiz und Italien, &. 169'ff., und die von Petr)? 
der paͤdag. Bibliothek, 1802. II. ©. 107 ff., fomie® 
oben $. 139, 3. a. angeführten Schriften. 


ne 
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rt — und aͤſthettfcher Shen... 0883 


PIE. PR . 3 “ . 
ndhdere äfpetifhe: Bildung negasin und pofitio 
Bu betrachtet, . 


ni San etwas Anderes iſt's in der Gtziehung derer, 
oelche, ſey es nun durch den Zufall ihrer Geburt, oder 
erh Wahl und gluͤckliche Umſtoͤnde, beſtimmt wurden, 
nr” Höhergebilveten anzugehoͤren. Daß neben der 
»oroltfhen Ausbildung .eume vorzuͤgliche Sorg⸗ 
=rile auf ihre intellectmelle gewendet werden muͤſſe, 
ezweifeln höchftens. noch die, welche in. Geburt und 
© teichrhum, deny Erfaß. jedes andern Mangels finden, 
"Ran giebt auch wohl zu, daß eine gewiſſe Ge⸗ 
Ichmacks: bildung und Ver feinerung dem nicht 
i ehlen duͤrfe, der von ſich ruͤhmt, daß er wohl er⸗ 
sogen 'fey. Aber größtensheils wird darunter nichts, 
{8 eine oberflächliche Kenntniß der neueſten ſchoͤnen Li⸗ 
teratur, Beleſenheit in Modejournalen ‚aan Bekannt⸗ 
ſchaft mit des Mode, modiſches Wohlgefallen an aller⸗ 
ley Kunſtwerken und eine gewiſſe Eleganz im Anzuge, in 
Sitten, Umgebungen und geſellſchaftlichem Verkehr ge⸗ 
rechnet. Um dieß Alles, und. dadurch zugleich den Ruf 
eines. gebildeten Geſchmacks, zu erlangen, iſt aber in 
der That nichts noͤthig, als ein Leben unter Menſchen, 
die einige Fertigkeit darin: befigen; ; ein Nachahmen ıbrer 
Urtbeile ind Gewoehnheiten; ; eine Theilnahme an Ver⸗ 
gnuͤgungen md. Befchäftigungen,, . welche man: zumt.gaus 
‚ten Tone zu rechnen pflegt. 

Wenn die äfthetifche Bildung, . weiche auf den 
Sinn für das Schöne berechnet ift, fich Fein. hößeres 
Ziel zu feßen hätte, fo bürfte der Erzieher äuferft wenig 
thbun. Dur da, soo.im einer Familie oder auf einer 


. 


— 
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| 
Säule noch gar fein Sinn für dieß Alles waͤre, wir: 
er einige Anftaften treffen: muͤſſen. Sn den gewöhnlichen 
Sällen darf er. aber nur die Geſellſchaft forgen laſſen 
Seine Zoͤglinge werden zeitig genug, quch, ohne Mode 
journale, mit dem, was gerade in dem Meiche Des Cr: 
ſchmacks an der Ordnung des: Tages it, bekannt mer. 
‚den; ja matsher von’ ihnen. wird auf diefer Hahn 
Sortjchritte machen, die mit feinen Äbrigen in gar fer 
‚nem DVerbältnif ftehen. Aber wer möchte dieß für ten 
‚ehren Sinn. für das Schoͤne, für den Geſchmack hil 
ten, welcher. ſich der ganzen. Art zu. empfinden: und zu 
handeln, mictheilen and bis in Das Alter erhalten fol, 
wo mar ‚auf. Die fegenannte Schoͤngeiſterey und & 
Modethorheiten, wenn nicht verachtend, doch eben ſo 
‚gnifremdet zuruͤck zu blicken pflegt, als auf die Spieb 
werte. ſeiner Kindheit und Jugend? 

1 Es giebt. aher, wie einen höheren Sim 
für. das Schoͤne in der Natur, in der Kunt 
in dem Loben, ſo auch eine höher äffherifc: 
Bildung,Tder ihre achten Schuͤler nie wieder unten 
werben koͤnnen, wenn fie Diefelbe auf die rechte Mer en 
‚pfangen haben, Wem ſie fehlt, der kann ein fehr a: 
lehrter, fehr kenntnißreicher, ſehr geſchickter, ſehr brauch 
barer Mann, auch hoͤchſt moraliſch und eben daher 
hoͤchſt achtungswuͤrdig werden; der Staat kann ihn einſ 
ehren und belohnen, weil er gerade das beſitzt, was ju 
dem Amte, in das er eingeengt werden ſoll, das einzig 
Mochwendige iſt: Geſchaͤftsgeiſt/Gedaͤchtniß, Ord 
nung, Strende, tabellariſchen Verſtänd, poſitives Wiſ 
fen: "Mon wird ihn vielleicht feiner Befchränfcheit me 
gen Andern vorziehen, heffead, daß r fi id weniger ze 
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ſtreuen werde: mir die Erziehung darf wich agent 
daß fie ihn vollendet habe; denn et fehlr ihm 
etwas ſehr Bedeutendes; bedeutend, für die Art feines 
cußeren Lebens · und Wirkens, bedeutend fir Te. ine: 
zes Leben: ur ‚Genießen 0 


BEE 


ar on re 


Werssirnis der Seihumfscıhitur zu der inzobs 


. lectuellen Ausbildung. 


m Aben — fann man einwenden — wird nicht das, 
was dach fo genan mit dew unteren Seelenvermögen, 
ber Eimbildungafraft and der Sinnlichkeit ſelhſt zuſam⸗ 
menhaͤngt, den hoͤheren nachcheilig werden? Wird 
nicht zuvoͤrderſt bie Cultur des Verſtandes und der 
Vernunft ‚Darunter ‚leiden, wenn es. fchen Die fruͤhere 
Erziehung darauf anlegen ſoll, den Geſchmack an dem, 
was den Sinnen gefällt und die Phantaſie angenehm 
beſchoͤftigt, zu moͤhren 1)? Sehen wir nicht ifi Der 
Erfahrung, daß junge Leute, die einen fruͤhen Hänt zu 
dergleichen haben y in weit michtigeren Dingen zuruͤck 
biaiben/ und daß Ihnen gemeiniglich die GBraarliqh⸗ 


et J 


| 0, Die Phhantafie — bemerkt ein der Wifſenſchaft zu * ent⸗ 
Bo Elſſener Plychologe fehr wahr — wird unftät lebhaft in fols 
Gr Rindern, welche, auf der einen Seite durch Genuͤſſe über, 
⸗reizt, auf, der andern diefe Genuͤſſe niche mit Muͤhe erwerben 
edarften; weiche.nie recht und ganz anſchauen, Alles nub vor 
Alam twunken gemachten Dinnen vorüber gehen laſſen dernten, 
and Deren ruhiges Auffaffen buch Ans und Ueberhaͤufung mis 


ſimulichen Gegenftänden und Reizen, durch Äußere und innere 


‚gerfiremmg zerftört wurde — Doher züfren in lebhaften 
Knaben die Ars und Queerſprinige in ben Meiigungen und 


= 


—— — — — 


A U; 
und jur. Bebingung eines Kunſtwerks machen. „Aber 
wenn nun, fagt man, fein nothwendiger Zuſammen⸗ 


‚hang zwiſchen Beyden iſt; wenn es ferner höchft wahr⸗ 


ſcheinlich wird, daß für den ohnehin finnlichen Dienfchen 
das, wos den Sinnen und der Phantaſi ie gefaͤllt, einen 
‚ungleieh arkeren Reiz haben werde, als mas ſogar der 
Siunlichteit entgegenlkoͤmpfen und die Phantafie im 

Zaum⸗ haltan foll: wie kann man hoffen, daß bey einer 


abſichtlichen Cultur des Afthetifchen Sinnes, Die Ber: 


yanfs, welche überall auf das Sittliche bringt, die em: 
ſcheidende Stimme behalten werbe, mo jreifchen Dem 
Rechten und Guten und dem Sinnlihfhönen und Met 
zenden gewählt werden fol? Die Erfahrung beweiſt 
dud), daß mit der Verfeinerung der Eultur überall die 
Einfachheit in ben Sitten und den Grundſaͤtzen verlo- 
‚gen ‚gegangen ift; und daß dicht neben den Tempeln des 
Gekhmads, wo für alle Muſen und Grazien ein Altar 
-erbapt. iſt, nicht ‚nur allen Thorheiten, ſondern auch 
allen Kaftern geopfert ward. Aefihetifche Sitten verlan: 
gen nichts weniger. als eine moralifche Denfungsart; 
aber defto äfter folferr fie ihren Mangel erfegen. Will 


"man dieß gefliſſentlich durch die Erziehung befördern ?« 


Hierbey wird aber die mögliche Gefahr mit der 
nothwendigen verwechſelt, und der Einfluß eines 
"gefäuterten Geſchmacks auf das Miorakfche. ganz - über: 
ſehen. Zene tft weder ganz ‚zn (ängnen, noch zu gering 
arjufchlagen;. noch viel weniger fol das Sittlich— 
gute dem Aeſthetiſchſchoͤnen gleichgeſtellt wer⸗ 
den. Wenn aber der Einfluß des: Befhmads ſich ſchon 
unverkennbar in der Bildung der äußeren Sitten und 
der Einfehräntung ber. rohen Natureriebe geigt: 

warum 








» umb aͤſthetiſcher Sitten. 799 


nn engen. 
warum follte ſich der Sinn für Das Schöne nicht noch 
inniger mit dem moralifchen Sinne verbinden, und, 
obwohl ganz verfchieden von diefem in feiner Natur, 
Doc) zu gleichen Zwecken mit ihm wirken? Kann bie 
Erziehung es dabin bringen, daß der Zügling einen regen 
Sinn für Allesbefomme, mas durd) Harmonie, Größe 
und Vollkommenheit entzuͤckt: fo hat fie einen Men⸗ 
fchen gebilbet, der, wo nicht nroralifch, doc) für Die Dar: 
flellung. der Tugend im Wollen und Ausführen weit ges. 
fchickter ift, als der, welcher zwar rein fietlich ift, dem 
aber jene Empfindlichkeit für das Schöne abgeht. Als 
les fommt nur darauf an, daf die moraliihe Cultur 
ſtets als die Hauptſache betrachtet, und d ihr die äfthetifche 
untergeordnet werde. 


Anm. 1) Durch das, was Schitler, deffen Stimme man 
wenigſtens nicht für parteyifch gegen die Geſchmackebildung 
hatten wird, theils über die Gefahr, theils über den 
moralifhen Nugen Aftpetifher Sitten und ber 
Geſchmackscultur an dem oben angeführten Ort (f $. 79. 
Anmert.) gefagt hat, iſt die Sache in ein fo helles Licht geſetzt, 
und den Anforderungen von beyben Seiten fo fehr genügt wor⸗ 
den, daß wenig hinzuzufegen übrig bleibt. Wine gebrängte 
Darftellung feines Ideengangs wird, da jene Auffäge in meh⸗ 
reren Bänden der Hor en zerfiraut und weniger allgemein bes 
faunt geworden find, hier weder unzweckmoaͤhig noch unwillkom⸗ 
men ſeyn. 

So bald ſich der Menſch dem Schoͤnheitsgefuͤhl aus⸗ 
ſqüeßend anvertraut, und den Geſchmack zum unumſchraͤnkten 
Geſetzgeber ſeines Willens macht, fuͤhrt die aͤſthetiſche Verfeine⸗ 
rung faſt unausbleiblich zum Verderbniß des Herzens. Zwar 
entzieht ſich der Menſch von Geſchmack freywillig dem Joch des 
bloßen thlerifchen Juſtincte und maͤßigt die rohen Ausbrüche ber 
Triebe. Er unterwirft feinen Trieb zum Vergnuͤgen ber Vers 


Erſter Theil, | 38 
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TEE En EEE) 
nunft, und das Gittengefühl und Schönheitögefühl treffen and 
fehr oft in demſelben Objecte zufammen. Aber Empfindung und 
Bernunft haben nicht felten ein ganz verſchiedenes Intereſſe. 
Die Micht kann ein Betragen gebieten, das den Geſchmack ems 
pört; der Geſchmack kann fich zu einem Objecte hingezogen fehen, 
das die Vernunft als moralifche Richteris zu verwerfen gezwan⸗ 
gen if. Hat man nun zu lange ben Se ſchmack zum oberen 
Kichter gemacht, fo will er der Vernunft nicht mehr uns 
tergeordnet, fondern beygeorbnet ſeyn. Vorzuͤglich 

" nimmt er die fogenannten unvollfommenen Pflichten, 3. B. die 
Großmuth , umd nicht felten gegen die Gerechtigkeitspfuchten, 
in Schut. Gie werfen einen Glanz von Verdienſtlichkeit um 

ih, und empfehlen ſich dem Schoͤnheitsſinn weit mehr, als die, 
welche unbedingt mit firenger Nöthigung gebieten. Daher gicht 
es fo viele, die fih eher eine Unwahrheit als eine Indclicateik, 
eher eine Verletzung der Dienfchlichfeit als der Ehre verzeihen; 
die, um bie Volllommenheit ihres Geiſtes zu befchleımigen, oder 
ſelbſt nur um aͤußerlich zu gefallen und bemerft zu werben, ih 
ren Körper zu Grunde richten; um mit dem Verftande zu glaͤn⸗ 

. zen, ihren Charakter erniedrigen. Mancher ſchreibt feiner Phan⸗ 
taſie den ſeltſamen Vorzug zu, daß cr über bie Moralitaͤt noch 
hinaus und vernuͤnftiger als die Vernunft ſeyn will; z. B. bie 
welche au deſſos des prineipes find, und auf bie Moralpedan⸗ 

. ten mitleidig. herabfehen, weil fich in ine: feine ſchoͤne Indivi⸗ 

"Qualität entwickele, und fie nur wie Schulknaben nacht Regeln 
und Grundſfaͤtzen handelten. | 

Der Menſch von verfeinertem Gerhmad ft in dieſem Stuͤd 
fogar einer fittlichen Verderbniß fähig, vor welcher der rohe Na⸗ 
turfohn eben durch feine Rohheit geſichert iſt. Bey ihm fenen ſich 
feine Begierden wenigſtens in kein Anſehn. Auch wenn er 
fehlt, duldigt er vielleicht. im demſelben Augenblicke der Wir: 
nunft durch geheime Mißbilligung. Der verfeinerteßögliug ber 
Kunſt will nicht Wort haben, daß er fällt, und um fein Ge⸗ 
wiflen zu beruhigen, betrügt ir ed lieber. Verkehrter Wille 
entehrt den Verſtand, und macht ihn zuletzt glauben, was der 
Neigung gefalle, was fih dem Siun im. einer ſchoͤnen Form 
darftelle, fey zugleich das Vernuͤuftigſte. Hoͤchſt gefährlich kanu 


q Kell: 


S es hakkır 7 A des ganzen Charakters werden, wenn. 


S uiihen den finnlichen und den flttlichen Trieben, die doch nur 


S , ke. 2.Jdgaf, nie im der Wirklichkeit vollkommen Eins ſeyn koͤn⸗ 
r en, cine zu innige Gemeiuſchaft berrfcht. Die Vernunft muß 
© gft. unmitselbar gebieten, wenn die Moralität erhalten wer⸗ 


- 


2 ben fell 


Wenn dieſes ſo blindige und Sun Erfahrung beftätigte Rai⸗ 
ſonnement der aͤſthetiſchen Cultur nicht guͤnſtig iſt, vielmehr 
ihren Mißbrauch, wie ihre Gefahr evident macht: fo iſt nun 
daneben zu ſtellen, was derſelbe vortreffliche Schriftſteller uͤber 
den Nutzen derſelben behauptet hat. 

Ein reges und reines Gefuͤbl fuͤr Schoͤnheit hat auf das morn⸗ 

liche Leben offenbar den glädlichfien Einflß. 

Zwar kaun der Geſchm ack durch feinen Einfluß dag More⸗ 
liſche nie erzeugen; denn es darf keinen andern Grund bas 
den, als ſich ſelbſt; aber wohl kann er es begünftigen, 

Ein innerer Entſchluß, eine innere Handlung hört nicht auf, 
eine freye fittliche Handlung zu ſeyn, weil gluͤcklicherweiſe die 
Verſuchungen fehlen, die ſie haͤtten ruͤckgaͤngig machen koͤnnen. 
Da es uns ſchwerer und leichter werden kann, als freye Men⸗ 
ſchen zu handeln, je nachdem wir mehr oder weniger Widers 


ſtand finden: fo giebt es Grade der repbeit. Dieſe wird 


zwar geringer, aber fie hoͤrt deßhalb nicht auf, wenn eine frem⸗ 
vde Gewalt den Widerſtand mindert. 

Um die Moralität zu befoͤrdern, muß man theils die Ver⸗ 

nunft ſtaͤrken, theils die Wahl der Verſuchungen zum Unrecht 

ſchwaͤchen. Dieß Letztere geſchieht unter andern durch eine echt 

aͤſthetiſche Cultur. Denn der Geſchmack fordert Maͤßigung und 

Anand; cs widerſteht ihm, was hart, gewaltſam, niedrig iſt. 


Escchon der civiliſirte Menich legt fich_einen gewiffen Zwang in 


der Aeußerung feiner Gefühle auf, und befommt dadurch eine 
gewiſſe Herrichaft uber ſich felbft. Noch mehr befrept der Ge⸗ 
fhmad das Gemuͤth von der Gewalt bed Juſtincts. Zuerſt 


beflimmt er den Willen zwar bloß durch das Vergnügen; aber 


er reinigt das Vergnügen zum Wohlgefallen am Edlen, Har⸗ 
moniſchen und Volllommnen. Die Verſuchung zum Schlechten, 
38* 
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Schaͤdlichen, Niedrigen wird ſchon von bem Tribumale des 
Beihmadks abgewieſen, noch che fie vor das Forum derBers 
nunft fommt. Denn der Geichmad giebt dem Gemuͤth eine 
für tie Tugend zweckmaͤßfige Stimmungs er fiimmt die Gin 
ſichkeit ſelbſt zum Vortheil der Pflicht, wodurch auch eine ſchwaͤ⸗ 
chere moraliſche Willenskraft Tugend zu üben fähig wird. 

Sey auch dic Wirkung des Geſchmacks auf ein Handein, das 

wenigſtens materiell, wenn auch nicht ber Triebfeder 
nah, dem Moralgeſetz entipricht , Folglich das Beſte der Wer 
befördert, bloße Legalität : fo muß uns doch Alles, was auch dieſe 
nur unterſtuͤtzt, höchft wichtig ſeyn. Eine Gefelichaft, die, bloß 
durh äfthetifche Sefuͤhle geleitet, alles Rohe, Widrige, 
Schmutzige, Gewaltſame unterlaͤßt, iſt doch als legale Schi; 
ſchaft, dem gemeinen Wohle weit zutraͤglicher als die, werin 
alle rohen Naturtriebe walten. So wenig die Wirfangen einer 
auh unvolitommneren Neligiofität auf die Sitten uns 
gleichgültig fen duͤrfen; eben fo wenig bie Wirkungen der aͤſthe⸗ 
tiichen Eultur. ; 

2) Was bey der vorfichenden Schillerfchen Apologie 
der aͤſthetiſchen Cultur noch nicht genug beachtet zu feyn fcheint, 
iſt die Erfahrung, daß eine gemifle weiche Stimmung der Seele 

. eine faft unvermeidliche Folge derfelben zu feyn pflegt, Ba doch 
Le Tugend, Ihrer ganzen Natur nad, Kraft erfordert. 
Die ſchoͤnen Künfte befchäftigen vorzüglich die Sinne, umd 
bringen durch ihre wechfeinden, aber immer angenehmen Ein⸗ 
drüde ein gefälliges Spiel der Phantaſie und ihr verwandter 

. Rröfte hervor. Der Anblick ſchoͤner Formen näher die Sinn⸗ 
lichkeit im hohen Grade, und, da die Tugend durchaus nicht 
immer in fhönen Formen erfcheinen kann, fo mißfälle fie fchon 
darum dem Berfeinerten fo oft. Er verzeiht leicht das Schlech⸗ 
seite, To bald die finnliche Wirkung nicht beleidigt; er finder 
Zuett Die Sünde liebenswuͤrdig, fo bald fie wie eine ſchoͤne Zau⸗ 
berin ericheint. u 

Selbſt wo man moraliſche Zwecke anfündigt, werden fie oft 
gerade durch die gewählten Mittel aus dem Auge verloren. 
In Scaufpielen, deren Tendenz hoͤchſt moralifch ſeyn fann, 
wirkt doch das, was das Auge unmittelbar anichaut, immer 
am ftärkften; und man verwechfelt den fchönen Körper der 
Schaufpielerin nur gar zu leicht mie der fyönen Seele, derm 
Node fie ſpielt. Dean will die fchönen Künfte den Höheren 

. gweden, z. B. der Befoͤrderung der Neligiofltät und Sittlich⸗ 
keit, dienſtbar machen; die Muſik, die Mahlerey, die Poeſic 
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die Beredtſamkeit. Aber die Erfahrung lehrt täglich, daß das 
Mittel leicht für den Zweck genommen, und den Dienerinnen weit 
mehr, als den erhabenen Weſen, welchen fie dienen, gehuldigt 





wird. Das Xeftherifch » gefallende muß fo oft durch etwas 


8 


weit Reelleres erkauft, und ein bleibendes Verdienſt dem mo⸗⸗ 
mentanen angenehmen Eindruck aufgeopfert werden. 5. 

Dieß Alles iſt nicht zu laͤugnen, und man muß es daher 
manchen ſtrengen Moraliſten nicht ſo ſehr verargen, wenn ſie 
in der ſteigenden Cultur des Geſchmacks eine Gefahr fuͤr das 
ſehen was dem Menſchen das Wichtigſte ſeyn fol. Doch laͤßt 
ſich außerdem, was oben (S. 173.) bemerkt iſt, „daß die Ver⸗ 
edlung des Geſchmacks wenigſtens oft den Vorſchriften der 
Vernunft ſehr guͤnſtig ſey, und das Gemuͤth fuͤr ihre Befolgung 
ftimme,‘* noch Folgendes zu ihrer Vertheidigung ſagen: 

a) Es zeigt fich eben nicht, dagdie rohen, geſchmacklo⸗ 
fen Deenfchen überhaupt die mor aliſch⸗beſſern find, oder 
daß bey ihnen der Mangel Aftherifcher Sitten durch mo⸗ 
raliſche erfege wird. Denn das zufälligeund gelegentliche Her⸗ 
vorbrechen manches guten Triebes wird man doch niht Tugend 
nennen wollen? Kein Menſch iſt fo ſchlecht, an dem nicht zus 
weiten eine beffere Natur durchblickte. Geſetzt alfo, bie äfthes 
eifh Gebildeten wären als folche eben fo wenig für moralifch 
zu halten als die Geſchmackloſen, fo haben jene doch etwas poſi⸗ 
tiv Schäpenswerthes; fie verhalten fich wie Kunſtwerke zu Cars 
ricaturen. Man glaube ja nicht, daß alle die Afthetifchen Geis 


ſter, deren Moralitaͤt zweydeutig ift, ohne jene Cultur moras 


liſcher feyn würden. Es würde nur ihrer Sinmoralität der Ans 
fland und eine gewiſſe Achtung des Scheine fehlen, und mans 
ches ist wenigſtens Humantfirte Lafter würde als Bruta⸗ 
Lität erfcheinen. oo 

b) Wieden Unreinen Alles untein, fo tft den Reinen Alles 
rein. Die Herrſchaft der Vernunft ift, wie das Schwerfte, 
fo auch) das Hoͤchſte in dem Menſchen, und muß daher auch 
das Erfte und Leste aller Erziehung bleiben. So viel daran 
fehle, fo viel ift der Menſch in Gefahr, durch Sinnlichkeit hin 
geriſſen zu werben zu dem, was nicht vecht ift. Der Unterſchied 
ift bloß der, daß der Eine in grober thierifcher Euft, der Andere‘ 
in verfeinerter Sinnlichkeit fein befleres Selbſt verliere, und 
der Letstere wenigftend der Humanitaͤt näher als der Sifte iſt. 
Ein Leben, wie es vordem auf vielen Edelhoͤfen geführt wurde, 


. uch wohl noch geführt werden mag, und ein Leben, wie es 


der Sophiſt Hippias, nad Wielands Agathon, führte, 
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iſt doch Beydes ein Binnenleben:: Aber Hätte bey jenem 
eine fo edie Natur wie die des Agathon auch nur einen 
, Tag aushalten können? 

c) Es taun feyn, dag der aſthetiſch gebildete Merſch eine 
Zeitlang mehr von dem Schönen, das die Sinne zeigt, als 
. von dem angezogen wird , was den Stempel der Oittlichkeit an 
ſich traͤgt. Aber laßt ihn durch irgend eine Zucht, vielleicht die 
der Widerwärtigkeiren, zu ſich felbft zurückkommen, ums zu 
dem höheren inneren Leben erwachen: wie did wird 
ee dann durch einen gebüderen Geſchmack gewonnen haben, unb 
wie leicht wird es ihm nun werden, biefen von Allem zu reinis 

am, was die Sittlichkeit nicht Silfigen taun! 

d) Endlich kann dem volllommenften Geſchmack doch feibft 
in den ‘Darftellungen der Kunſt nichts ganz genügen, worin fich 
nicht der Charakter eines heilen Kopfs und eines fittlich gebilde⸗ 
ten Gemuͤthes ausprägt ;, und ‚jede —— des Talents m 
Dienfe erſcheint 


ingegeben haͤtten. 

VBVortrefflichen — ſagt Einer der Vortrefflichſten — 

will, muß ſich auch als Kuͤnſtler und Dichter fo ſehr als moͤglich 

veredelt und zur reinſten herrlichſten —— hinauf geläutert 

haben.“ Denke man ſich nur reine Tugend und Frömmigkeit 
zu aͤſthetiſchen Sitten geſellt; und fie werden noch einmal fo 

wohlthuend auf Alles wirken, was ſie umgiebt. Diefer Schoͤn⸗ 

heit muß ſelbſt der huldigen, dem alle moraliſchen und seligiöfen 

Begriffe Thorheit und Aergerniß find. 


6. 
Einfluß der Seſchmakscultur auf erhöhten 
Lchendgenuß, 

Menn alfo die äftherifche Eultur, fo bald fie 
nur rechter Art ift, weder der intellectuellen, noch der 
morafifchen Abbruch thun ann: fo ift fie in der Erzie⸗ 
hung der gebildeten Stände um fo wichtiger, je mehr 
man dadurch zugleich feinem Zögling einen reineren 
und erweiterten Lebensgenuß bereitet, und 
gewiſſermaaßen dafür forgt, daß fein Geiſt fpäter oder 











vielleicht niemals altere. Auch die erlaubteften finnli- ' 
hen Genuͤſſe verlieren nach und nad) ihren Reiz ; des 
Geſchaͤftslebens, wenn es nicht zu einer Arc von 
Zeidenfchaft geworben ift, wird man müde; und es er: 
ſcheint oft als ein beſchwerliches Pflichtleben, ben dem es 
wohl erlaubt ift, fich zuweilen nach Erholung zu fehnen. 
Die Befhäftigung mir den firengeren Wiſ— 
fenfchaften, fordert von Zeit zu Zeit Abfpannung. 
Selbſt die Menſchen, an die wir uns am engflen ans 
geſchloſſen haberi,flerben uns oft früher ab4 als wir 
denfen. Die Kunft und der Geſchmack an ihren un: 
fierblihen Werken verfaffen ung nie; und es giebt aud) 
für die Weifen feine fchönere Ruhe, ale die, welche 
unter ihren fanften Einflüffen genofjen wird. Das- 
Alter wird in der Megel muͤrriſch und theilnehmungslos. 
Eine äfthetifche Bildung bewahrt es fehr oft nor einer 
fruͤhzeitigen Erftarrung; indem fie den Geift jugendlich 
erhält. Es verfälle oft in Thorheiten aller Art aus Lan: 
geweile; aber kaum wird diefer Tall eintreten, wo der 
Sinn für das Wahre, bas Gute und das Schöne 
harmonifch gebildet iſt. | 


Anm. 1) Diefe im 6. genannten wohlehätigen Einfläffe, folls 
ten uns in der Erziehung auf die Geſchmackscultur durch 
Kunft und Wiſſenſchaft aufmertfamer machen. Denn in Bey⸗ 
den fließt ein unverfiegbarer Duell von Lebensfreuden. Ihr 
Genuß‘ erhebt den Dienfchen über die oft fo traurige,. oft fo - 

druͤckende, oft fo anefeinde Wirklichkeit; mit welcher die Vers 
nunft allerdings verkehren, und gegen die uns die Philoſophie 
mie Geduld rüften, ja felbft lehren muß, daraus Gewinn für 
unfer Inneres zu zie den. Dem Geift wird Doc) erft recht wohl 
in einer andern Sphäre, in dem Reiche des Idealen, in 

das uns die Künftler, und vor Allem die Dichter verſetzen; € 
bewegt fi darin freyer, entbunden von den Feſſeln der Noth⸗ 
wendigteit und ergriffen von den Ahndungen eines höheren Le⸗ 
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“ fle in Juͤngungen und, 


bens und einer vollkommneren Exiſtenz *). Wer auch ſelbſt nide 
fähig it, Werte diefer Art hervorzubringen, kann boch fähig 


"werden, fie zu verliehen, zu genießen, und, was ihre Urheber 
in den Momenten ihrer Schöpfung genofien haben, 


fyerıparhes 
tiſch nachzuempfinden. Wenn man ſich dentlich denkt, wie dur 
alle Jahrhunderte David, Aſſaph, Homer Aeſchylus, 
Pindar, Sophokles, Euripides, Virgil, Horay, 


Milton Shakeſpeare, Petrarca, Dante, Arioſto, 


Taſſo, Klopſtock, Goͤthe, Schtller — um aus dem 
großen Chor einige Auserwaͤhlte zu nennen — auf unzählige 
Geiſter und Herzen gewirkt, weiche Ideen und weiche Gefühle 
, tn Männern und Frauen, 
in mehr und minder Gebildeten, in Geſchaͤftsmaͤrmmern, in 
Weiſen und Heroden erfchaffen haben, und noch erfchaffen wer: 
den: fo lerne man verfieyen, was Einer von ihnen Aber bie 
Dichter ausgeiprocen hat: 

„ Olcichiam wie einen Bott hat das Schickſal den Dichter über 
das Alles hinuͤber geſetzt, was die Menſchen beunruhigt, Er 
ſieht das Gewirre der Leidenichaften, der Familien und Reiche 
fi zwecklos bewegen; er ficht die unaufldelichen Räthgel der 
Mißverſtaͤndniſſe; er fuͤhlt das Traurige und Freudige jedes Men⸗ 
ſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenſch in einer abzehrenden 
Melancholie über großen Verluſt Seine Tage hinſchleicht, oder 
in ausgelaflener Freude feinem Schickſal entgegengeht : fo ſchrei⸗ 
tet die emnfängliche leichtbewegliche Seele des Dichters, wie die 
wandelnde Sonne, von Nacht zu Tag fort, und mit leifen es 
bergängen fiimmt feine Harfe zu Sreude und Leid. Eingebobren 
auf den Grund feines Herzens, macht die fchöne Blume der 
Weisheit hervor; und wenn die Andern wachend träumen, fo 
Icht er den Traum des Lebens als ein Wachender, und das Sel⸗ 
tenfte, was gcichiebt, iftihm zualeich Vergangenheit und Zukunft. 
Und fo ift der Dichter zugleich Eehrer, Wahrſager, Freund der 
Gbtter und der Menſchen.“ 

„Die Gabe, Ihone Empfindungen, herrliche Bilder den Men⸗ 
fen in füßen, fi an jeden Gegenftand anfchmiegenden Worten 
md Melodieen mitzutheilen, bezauberte von jeher die Welt, umd 
war für die Begabten ein reichliches Erbtheil. An den koͤnigli⸗ 
hen Höfen, an den Tiſchen der Reichen, vor ben Thuͤren der 


EEE 
*), Dief if unfteitig die Hauptibee m Schillers Briefen über die 


aͤſthetiſche Erziehung oren, ı. Jahrg, 1795), worin jede 
Bin fowohl von der Erziehung der Augend bie Rede iſt, 


ſondern / in einer weiteren Bedeutung, von der Bildung de? 


Menſchen überhaupt. 
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Ziebenden horchte zuan auf fie, wenn Sich das Ohr fuͤr ales Au⸗ 
dre verſchloß. — Der, Held. laufchte ihren Briängen, mb der :! 
Leber.vinder der Melt huldigte. einem Dichter, weil er fuͤhlte, qa 
daß ohne diefen ſein ungeheures Daſehn mitt wie ein Sturmwinde 
voruͤberfahren wuoͤrde u. ſerw.Maniſehe⸗ W. Mei ſtors 
Lehrjahre, 3. B. S. 203.. re ed 
2) Daß die äftherifche Cultur aber wirklich alle die 
im $. angedeuteten Folgen habe, und daß ihr indem Umfang 
und der Mannichfaltigkert wer Wirkungen feine are‘ :' 
gleich komme, kann man gefchichtsmäßig beweifen. - Won den“ 
größten Maͤnnern des Alterthums und der neueren Zeit iſt es 
detkannt, daß fie bis in das Hohe Alter von den allerwichtigften 
Staatsgefchäften und Geiftesanftrengungen, bey den ſinnlich 
darſtellenden und redenden Künften ausruhten, und den Veſitz 
ihrer Werte für den koͤſtlichſten Befig hielten. Wie gleichwohl 
fo manche hochgelehrte Maͤnner, Die fich rühmen, den Geift 
Der Alten zu kennen, fo vornehm auf Alles, was das Ger 
nie in dieſer Art noch ige bervorbringe, ‚herabfehen können, 
begreife fih nur aus der Art ihrer unäftheriichen Bildung und 
Gelehrſamkeit, für weiche auch die berrlichften Werke des 
alten Dichtergeiftes, nie etwas Andres als ein Schag von 
VBocabeln und Warianten geweſen find. Alles, was man ſo 
oft, und mit ſo vielem Rechte, zum Preife einer claffifcheit 
Biidung durch die unfterblichen Werte der Griechen und | 
der griechiſch gebilderen Römer geſagt har, geht doc großams.: ‚- 
theils von der ſchoͤnen Form ihrer Werke aus. Denn der 
Stoff fapft Hat hier und da wenig Intereſſe für uns, und"! 
wir. find nu Abſicht aufdie Materie zum Theil viel weiter forts"' :' 
gerhiät, " Ber fle ſtehen ale Kunſtwerke da, etwa mie ein kuͤnſt⸗ 
lich behandeltes Portrait als Gemaͤhl de immer feinen Werth 
behaͤlt, wenn auch die Perfon, die dazu ſaß, nicht im geringſten 
ie. Bergl. in. Pauls Levanal. ©. 416 ff, 
Basaanzeı'ntelay. von der claffifhen Eultur. 
3): Maß nantentlich der Umgang mit den Muſen den. Geift 
jugendlicher und frifcher erhalte, und felbft im hohen Alter 
“ heiter und liebenswuͤrdig machen könne, iſt durch recht viele 
Beyſpiele alter und neuer Zeit erfahrungsmäßig. „Einen gang 
vorzüglichen Rang in der Geſchichte des langen Lebens, — bes 
merkt Huieland”in feiner Makrobiotit — behaupten die 
Dichter und Künftter; die GGluͤcklichen, deren haupfächlichftes 
Geſchaͤft in Spielen der Phasttafid und feibftgefchaffner Welten 
beſteht, und deren ganzes Leben im eigentlichtten Verſtande ein 
fchöner Traum ift.‘* Wer denkt vabey nicht an Sophokles, 
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Diudear, Unsktzrcou mir in Grichen; au Epencer, 
Baller, BRitzen muuz tea Brirıen; aa EChasiien, 
Lofonsaine, Hernis, Belsairc mm am Franzefen, 
m fo vide der vascırlänziidhen Aids, u Bobmer, 
Kispkod, Bieland, Ramier, U Peiße, Sieim, 

reihen. 








‚ tirpestich 
2* m machen umb in bie Scir zu 
an ſchoͤnes Gelbe bey Euripides näigriche: 
Oy neigen rk Kara Ta — 
OV.xxTaurvüg Hier avlwyias* 
Ms (ur per’ apsuaag 
Ich ende diefen Abſchnitt mit dem Sfulächen Gefidutnif einei 
mir theuren Todten, 5. v. Köpfen, dem auch die Düufe das 
Leben 646 zu feinen Erloͤſchen verfchönert hatte: 
16 bleibt dem Alter denn? — Die treuen Vieriunen 
Die ſchweſterlichen Eharitinnen ! 
Die Holden bieiben ewig jung, 
Bie volle Roten vie fie in de Yindus Gründen 
Zur ihren Freund erziche. Mag Lanz uud Eoune ſchwinden, 
Die heilige Begeifterung 
‚ Die fie in feiner Bruſt entzünden 
Entflammt ben Genius, ſchaffet ew’gen Zen; um ihn; 
Ihm grünt der nadte Feld, die dürren Steppen bluͤhn. 
Ja Heil dem Gluͤcklichen! der igre Gunf gewinnt, 
Denn feinen Lebensfaden fpinnt, 
Ihm Lacheſis ſtets rofenfarbig nen. 
Drum ſelig, wen ſo leicht, 
Zum Quell der Caſtaliden 
Sie führen, wer aus ihm den fel’gen Frieden 
Mit fih und mit der Welt, aus ihm füch Jugendſtun 
Und Muth und Heiterkeit und Jugendkraͤfte trinket; 
Der Quell verfiegt Ihm nie! Wenn feine Sonne finfet, 
Wenn ihm der Genius zu Lethes Ufern winket; 
&o folgt er Tächelnd ihm und ruft dem Ziel ſchon wahr 
Auch ich — dank Muſen euch! — warin Atkadia. 


Ende des erſten Theils. 
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" Seuntfäße der Erziehung und: des —* 


flgemeine Einleitung. 
ig der Naturmenſch, I. 1. | | 
V. Bebärfniß des Menſchen erzogen und unterrichtet zu werden, 2. 


Erziebuag and Unterricht im weiteren, 3. im engeren 
Sinn, 4. 


. Entftehen allgemeiner Grundfäne ber Ersiehung und des nuter⸗ 
richts, 5. 


ueberſicht der wichtigſten paͤdagogiſch⸗ didaktiſchen Werke, 5. Anm. 


Erſter Hauptabſchnitt. Paͤdagogik. Allgemeine 
Grundſaͤtze der Erziehung. 
Vorerinnerungen über den Begriff und Vern Des ewiehun 
und Erziehungslehre. 
2) Sphäre der Erziehung, 6. 
2): Zwecke der Erziehung 7. 
3) Nähere Entmidelung, 8. 
4) Höcfte Grundfäge aller Erziehung , 9. vergl. mit Benlage 1, 
8) Eintheilung ber Erziehung, 10. 
6 Möglichkeit allgemeiner Eriiehungeregeln/ 1. 
") Begriff der Erziehungstehre und Erzichuugstunß. Ihr gegens 
feitiged Verhältuiß, 12. (S. Beylage IL.) 
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. 8) Werth einer Theorie der Ersichungs-13,- 

9) Zweifel an dent Werth räbagsgifcher Theerieen, 14. 

ı0) Zweifel an der Möglichkeit ciner allgemeinen Theerie der DE 
dagogik, 15- 

10) Zweifel au der Theorie aus bem geringen Erfelg, 6. 

12) Die bee Erziehung mißlingt fo oft, 17. 

13) Zadel der fogenanuten neuen Paͤdagegik, 18. 

14) Yröfung derſelben, 19. 20. 

Der allgemeinen Erziehungslehre 
Erfte Abtheilung. Bon der förperlihen Exjichung- 
Wichtigkeit des Standouncts, 21. 
Literariſche Vorarbeiten, 22. 
Abhandblung ber einzelnen Momente, 
1. Erſte Sorge für das Kind, 23. 
11, Nahrungsmittel in dem fruͤheſten Lebensalter, 24. im den fob 
“ genden Jahren, 25. 
"II, Natuͤrliche Abfonderungen, 26. 
IV, Gefunde Luft, 27. 
‚V. Kleidung, 28. 

"VI. Bewegung des Körpers, 29. Anfangspımet der Simiafi 
Beherrſchung des Körpers, 30. Wichtigkeit der Gpmnapik; ar. 
Natürliche und Kunſtgymnaſtik, 32, a. Handarbeiten, 32 b 

„VWerhäͤltniß der Anfrengung zur Ruhe, 33. 

VIL Einfluß der Gemuͤthsbewegungen auf die Geſundheit ber Kir⸗ 
der, 34. 

VI. Noͤthige Aufmerkſamkeit auf den Gefchlechtätrieb, 35 Den 
bütung bes Mißbrauchs des Gefchlechtstriebes und geheimer In⸗ 
gendfünden, 36. Paͤdagogiſches Verhalten, 37 — 40. 

IK, Benehmen des Erziehers bey Krankheiten oder Verlegungen, ar. 

Zweyte Abrheilung. Bon der geiftigen Erziehung. 
. Dorerinnerung, 4% 
Erfies Kapitel. Bildung des Erkenntnißvermoͤgens, oder 
intellectuelle Erziehung. 
1 Aligemeinge Regel für die Bildung bes Erkenntnißver⸗ 
mögens, 43, 
Nicht bloß durch Unterricht wird der Berkand gebildet, 44. 
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tn 
IL Nähere Anleitung, nach dem Otwfengauge ber Entwide 
Inug des Erfenntnißvermögens. 
A, Erfie Ucnuperung bes Ertenntnifvermögene. ESiũnliche un 
ſchauung, 45. Hiebey 
L von den aͤnßeren Sinnen, und zwar 
5) von ber Beförderung der ſinnlichen Afchanung, 46. ' 
d) von dem Gtufengang der Sinnenuübnngen, 47 
e) von der Berichaffung cines gehörigen Berraths von 
Gegenttaͤnden für die anfchauende Erkenntniß, 48. Mn 
delle und Bilder als Hülfsmittel der anfchauenben Er⸗ 
Fenntnif, 49. Vom Spielgeräth als Bildungsmittel, 50 
(Hiebey iſt die IV. Benlage, beſonders 4. 9., zu vergleichen.) 
u m von der Cultur des inneren Sinnes, 51. 
Cultur der Sprache, in Verbindung mit deu vorigen Bil⸗ 
dungsmitteln 32. 
Beförderung und Erweckung der Aufmerkſamkeit, neh 
raftiihen Regeln, 53. 54 
R. Einbildungstraft. Eultur dberielben, 55. 
C, Gedächtuig. Praktiſche Regeln, wie es zu enltiviren, 56. 
59. (Hiermit ik die V. Bevlage zu vergleichen.) ° « / 
D. Berkand, 58. Hiebey von 
.. 2) beit Befbroerwug. ber Deutlichkeit ber Vorellungen, 5% : 
2) der Bildung der Urtbeilstraft, und den Befdrde 
nugsmitteln der Selbſtt haͤtiak eit im Urtheil, 60. 61. 
3) den Uebungen des Scharffinnes und des Wites, . 
q der Eultur der Beruunft, 63. 
Anhangsweiſe von der Bildung des Verſtandes durch 
Leectuͤre, 64 , 
CW. vergl. die IV. Beylage.) 
Anhang. Bon der Verfchiedenheit ber jugendlichen Sf, und 
der nöthigen Prüfung derſelben. 
A. Anleitung dazu, 65. 
B. Nädficht auf die Verichiebeuheit ber Köpfe ben ihrer Bildung, 
66. 
(Die weitere Ausführung mit Rüdfcht anf jene Donate ‚ auf 
Temperamentelehre, Phyfiognomik Schaͤdellehre, fiede in der 
Vi, Benlage.) 


so Ueberficht der Deüterien des eeſten Theil. > 


U ä ä ä — —— 
Sechste Beylage. Ueber die Prüfung urſpruͤnglicher Anlagen 
und Faͤhigkeiten überhaupt, und mit heſonderer Ruͤcſicht auf 
einige neuere Hypotheſen. ...S816 
Bedeutſamkeit bes erſten Eindrucks, 1. Hůͤlfemittel bey fer 
geſetzter Beobachtung, 2. Phyſiognomiſche Beobachtungen, 3. Kra⸗ 
niefeopie ober Schädellebre nad Gall, 4.. Tämperement. Vrebe 
pädagegiicher Eharakterikif, 5. . UrtheileAnderer über den 34 
ling, 6. Eigue Beobachtung, 7- 


Siebente Beplage. Ueber das fruͤheſte Erwoden und die erfie 
- Bildung moralifcher und reuigidſer Gefuͤhle, mit Ruoͤckſicht auf 
Peſtalozzi's Ideen. &. 563 
Cuſtur des religläfen Geſuͤhls durch die eötker, 1. Einf 

. „ber Unterrichtömetgode auf Charakterbildung, 2. 
Achte Beylage. Leber die Bildung Des Ohöneinfns m 
aͤſthetiſcher Sitten. ©. 579 
Beſchraͤnkung der aͤſthetiſchen Bildung auf gewiſſe Claſſen, 1. 
Aufangerunet der äfthetifchen Bildung. MWeinlichleit, 2. Hoͤhere 
aſthetiſche Bildung negativ und poftio beiraditet, 3. Werhältuif 
ber Geſchmackscultur zu der intelectuellen Ausbildung, 4. Ber 
baͤltniß der Geichmacscultur zur moraliichen, 5. Einfluß des Ge 

ſchmadscultur auf erhöhten Lebensgenuß, 6- 
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